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ernnar runs

Kunstwerke VonN Schongauer, chnorr Von GCarolsfeld und
chmalz! SS orlagen für die Ausmalung der katholischen

Pfarrkırche In Harsum)
Die katholische Pfarrkirche VO  = Harsum wurde nach dem verheerenden,
durch Blitzschlag verursachten Brand, der orgen VOT dem Patro-
natsfest der Cacılıa November 1553 den Vorgängerbau völlig
zerstor hatte, derselben Stelle W1Ie dieser errichtet und konnte schon

24 Oktober 1886 eingeweıht werden. S1e wurde VO  > dem Architek-
ten Christoph ehl auf Wunsch des Kiırchenvorstands 1mM neuromanı-
schen Stil entworftfen. Zehn Jahre spater wurde der Innenraum der Kirche
durch den Maınzer Kirchenmaler Valentin Volk, den der damalige Pfar-
| Aa E VO  — Harsum Franz Mellin durch Vermittlung des Bernward-Instituts
ın Maınz engagleren konnte, In der Zeıt VO 1896—98 vollständig AdUus-

gemalt.

ber Leben un: Werk des Kirchenmalers Valentin olk 1St nıcht viel be-
kannt. Er wurde IR August 1546 ıIn Kostheim geboren un: starb

Dezember 1909 ıIn Maınz. Er War verheiratet und hatte elf Kinder. In
einem Nachruf des » Maılınzer Journal« VO L3 1909 heifßt VO  —

ihm » Unter mancherle1i Entbehrungen ward ihm dennoch möglich,
seıne Malstudien auf der Müuünchener Akademie vollenden und sich
jenen rad technischen OÖOnnens anzueıgnen, der ih befähigte, 1m Laufe
der Zeıt eıner orofsen Reihe VO  — Gotteshäusern 1ın Hessen, Preußen, Ba-
den und Bayern bildlichen Schmuck und dekorative Gewandung 20 b



ben.« In einem Bericht über die Ausstellung für christliche Kunst, die -
ässlich der 43 Generalversammlung der Katholiken Deutschlands Ende

August 1596 In Dortmund stattfand, 1St über ih lesen: » Unter den
Kirchendekorationen dürfte olk ohl die besten geliefert haben«.* Im
Bıstum Hildesheim wurde ach Beendigung seıiner Arbeiten ın Harsum
auch mıt der Ausmalung der Pfarrkirchen ın Borsum 1899) und Dinklar
190O1I) beauftragt. In seinem Maınzer Atelier hat mehrere Kunstmaler
beschäftigt, deren Namen nıcht überliefert sind. Dıe Harsumer Gemaälde
sind alle mıt Volks Namen sıgnıert.

Wıe die Architektur verdankt sıch auch die Malere1i der damaligen Stil-
richtung des Hıstorısmus, der sich Sanz bewusst die grofsen Stile früherer
kunsthistorischer Epochen ZU Vorbild nahm. Für den Hıstorısmus cha-
rakteristisch 1st eın zeitgleicher Stilpluralismus. In der Kirchenarchitektur
verwendete INa  > VOT allem den gotischen, aber auch den romanıschen
Baustil. In der Kirchenmalerei WAar der gotische Stil vorherrschend, der in
der Tradition der Nazarener auch ıIn der Harsumer Kirche VARRE Anwen-

dung kam

ach dem Vorbild der spätmittelalterlichen Lukasgilden wurde 1 SO8
der Kunstakademie 1ın Wıen VO Studenten der bildenden Künste der
Lukasbund gegründet, deren Mitglieder ın Opposıtıon YABEN herrschenden
Kunstauffassung des Klassizısmus eın christlich motiıvlertes nationales
Erneuerungsideal für Kunst un: Gesellschaft anstrebten. hre Vorbilder
suchten S1e bei deutschen und iıtalienischen Künstlern des Spätmittelalters
(besonders Duüurer und Raffael). Wıe diese wollten S1e sıch vorrangıg der
relig1ösen Kunst widmen. Ihr Kunstideal hie{s Wahrheit. Es aZing ihnen

Einfachheit, Reinheit, Echtheit, Innerlichkeit. ach ihrem Ausschluss
Aaus der Akademie verließen die Lukasbrüder Wıen und gingen nach
Rom,; S1e sich 1m leer stehenden Franziskanerkloster Sant Isiıdoro
nıederließen und dort ın eıner ordensähnlichen Künstlergemeinschaft
sammenlebten. In Rom wurden S1e SCH ihres langen, ın der Miıtte Dr
scheitelten Haars un: ihrer TOomMMeEnN Lebensweise spöttisch Nazarener

geENANNL.

Viele Kırchenbauten wurden ın der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts
mıt Werken VO Nazarenern der zweıten un: dritten Generatıon aUuSs-

gemalt, wodurch diese Kunstrichtung ın weıten reisen der Bevölkerung
ekannt wurde. Durch Massenproduktionen VO Heiligen- und An-



dachtsbildern kam eiıner sentimentalen Verflachung, W AasSs ZUE Folge
hatte, dass der Nazarenerstil ıIn Misskredit geriet und muıt relig1ösem
Kıtsch gleichgesetzt wurde. r In der zweıten Hälfte des ahrhun-
derts kam eıner Neubewertung dieser Kunstrichtung.

Der architektonischen Wand- und Deckengliederung entsprechend be-
steht die Malerei 1im Hauptschiff der Harsumer Kirche 11UL AdUusSs Einzel-
figuren, Symbolbildern und Ornamenten. Gro{isformatige szenısche Dar-
stellungen xibt den Wandflächen der Seitenschiffe, der Apsıs un:!
der Vorhalle. Die dort sehenden Gemaälde sind alle 1im Maınzer Atelier
des Malers auf Leinwand gemalt und mıt Nägeln die Wand geheftet.
S1e sind nıcht 11UT stilistisch der gotischen Malerei nachempfunden, S0O11-

dern benutzen ZU Teil Kunstwerke aus dieser Zeıt SOWIE ebenfalls dem
Hıstorısmus verpflichtete zeitgenössische Kunstwerke als Vorlagen, die
AdUus unterschiedlichen Gründen mehr oder wenıger orofse Veränderungen
erfuhren. Schon in einer früheren Studie habe ich auf Kupferstiche VO  .

Martın Schongauer hinweisen können, die ıIn abgeänderter Form un: far-
biger Gestaltung In der Harsumer Kirche wiederzutfinden Sind.* Darüber
hınaus sind, worauf ich VOTLT einıger eıt zufällig gestoßen bın, auch ein1ge
Grafiken der Bıbel In Bıldern VO  — Julius Schnorr Vo  d Carolsfeld 1ın VeI-

anderter Form übernommen worden. Dem Abendmahlsbild liegt SAanzZ of-
fensichtlich eın Stich des Redemptoristenlaienbruders Max Schmaltzl
grunde.

ıe Kupferstiche VvVon Martın Schongauer

Der Maler und Kupferstecher Martın Schongauer wurde 12450 als
Sohn elInes Augsburger Goldschmieds ın Colmar geboren un: starb I491I
1ın Breisach. Seiıne herausragende kunstgeschichtliche Bedeutung beruht
VOT allem auf seinem umfangreichen Kupferstichwerk, VO  = dem Albrecht
Durer nachhaltig beeinflusst wurde. Seine L' Kupferstiche, die alle
halten sind, wurden schon seiner eıt iın hohen Auflagen gedruckt und
verbreitet. S1e haben hauptsächlich religiöse Themen AdUuSs dem Neuen
Testament und der Heiligengeschichte ZU Inhalt. S1e wurden häufig ko-
plert und nachgeahmt, teilweise unftfer Verwendung se1ines Monogramms.
Seıin bekanntestes Gemälde 1st die Madonna im Rosenhag ın St Martın

Colmar Von ihm STamMmmt auch das Jüngste Gericht In der Westhalle
des Breisacher unster.

D



Die Geburt Christ: UN die Anbetung der Könige (Abb I-IÄA, 1B)
Der sechsteilige Marienzyklus 1m sudlichen Querhaus enthält drei (sJe-

mälde, denen sechs Kupferstiche VO  a Schongauer zugrunde liegen. Im Miıt-
elfeld der Südwand, das mıt Rücksicht auf die Anordnung der darüber
befindlichen Fenster breiter angelegt 1st als die beiden benachbarten Fel-
der, sind die Kupferstiche Die Geburt Christı und Die Anbetung der KıO-

nıge eıner einzıgen Komposıtıon vereınt. Das Jesuskind liegt WwWI1e bei
der Geburt ın der Krıppe, 1st jetzt aber nıcht Marıa, sondern den Königen
zugewandt. Der Stall 1st Schongauers Epiphanieszene entnommen In den
Farben iıhrer Gewänder symbolisieren die drei Könige auf dem Harsumer
Gemaälde die drei göttlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe

Jesus begegnet seiner betrübten Mutlftter Abb 2—-2ÄA, 2B)
uch für dieses Bild hat der Maıiınzer Kirchenmaler Zzwe!l Kupferstiche
VO  — Schongauer als Vorlage benutzt. Zugrundegelegt hat seınem Bild
den Kupferstich ıe Kreuztragung, auf dem sehen ist, WwW1e die VOL

Jesus kniende Veronika VO  — ihm iıhr Schweifstuch mıt dem Abbild seiınes
Antlitzes zurückerhält. In der Harsumer Kirche 1St Veronika durch Marıa

EYrSCLZT, die auf dem Kupferstich Christus Kreuz /R an Rechten ihres
Kreuz erhöhten Sohnes kniet. Der dort Z Linken des TeuzZes stehende
Johannes 1sSt VO Kirchenmaler ın voller Gröfße hinter Marıa platziert,
womlıt eın deutlicher Hınweils auf die In der Harsumer Kirche fehlende
Kreuziıgungsszene gegeben ISt. Im Unterschied den Kupferstichen sind
Jesus, Marıa, Johannes und eıne weıtere Jesus trauernde Frau durch
den Nimbus als Heilige gekennzeichnet.

ıe Krönung Marıens Abb 3-3A, 35)
Be1 Schongauer erfolgt die Krönung arıens durch Christus allein. Se1in
Bild 1St das mittlere .von drei Bildern, VO  P denen das er den segnenden
Christus als Weltherrscher auf dem TIhron un: das dritte die Inthronisa-
t1on seiner Multter zeigt; die nach ihrer Krönung neben ihm auf dem
TIThron seiner Rechten Platz 1903804 hat und VO ihm
wird.

olk lässt die Krönung ebenfalls durch Christus alleın vollziehen, al-
lerdings ın Anwesenheit des Vaters und des Heiligen Geıistes, WAas ZUL

Folge hat, dass Christus dem Glaubensbekenntnis entsprechend
Rechten des Vaters SIFZt« un seıne Mutltter daher jetzt nıcht seiner
Rechten, sondern seıiner Linken kniet. Als Vorlage für die Darstellung



Gottvaters hat dem Maler unverkennbar Schongauers Kupferstich
Christus sSeine Multter gedient. In derselben Weıse WIeE dort Chris-
LUS hat hier der Vater seıne Rechte segnend über Marıa erhoben un:! halt

die Weltkugel mıt seiner linken and auf dem Schofs Die Weltkugeln
und die Fingerstellung der ihnen liegenden and stımmen detailgenau
überein. Auch der Faltenwurf des Unter- un: Obergewands sind der NVOÖFr-
lage nachgebildet. Stilistische Ahnlichkeiten bestehen auch 1ın der (je-
staltung des steinernen Ihrons, auf dessen Sıtzbank eın mıt eiıner TIroddel]
verzilertes Kıssen liegt Marıa kniet VOL ihrem Sohn ın derselben Gebets-
haltung, den Kopf leicht eneligt (nur seitenverkehrt!) WI1IE 1n der (6-
burtsszene, die olk Ja ebenfalls nach einem Kupferstich Schongauers
gemalt hat

Marıa muAt dem Jesuskind (Abb 4-44A)
Die Muttergottesdarstellung in der sudlichen Vorhalle 1st iıne opıe VO  e

Schongauers Kupferstich Madonna un iınd mIA1t dem Apfel Statt des
Apftels häalt das Jesuskind die mıt dem Kreuz bekrönte Weltkugel in der
Hand, dem Attriıbut des Salvator mundı, des Erlösers der Welt Durch
diese kleine Anderung 1St eın deutlicher eZzug hergestellt dem eıgens
mıt diesem Titel versehenen Salvator mundı 1m Vierungsgewölbe, der
dort allerdings Stelle der Weltkugel das aufgeschlagene Buch der
göttlichen Offenbarung als Attribut hat

Die Bılder ZUr ıbel Von Julus chnorr Von Garolsfeld

Julius Schnorr VO Carolsfeld wurde 26 Maärz 1794 1ın Leıipzıg DEr
boren un: starb Maı O72 In Dresden. Er WarTr Sohn un: Schüler
des Porträtmalers Johann Veıt Schnorr VO  b Carolsfeld un:! begann ISII
se1ın Studium der Kunstakademie ın Wıen. ber seıne dort ebenfalls
studierenden Brüder Ludwig und Eduard kam mıt dem Lukasbund ın
Berührung un: schloss sich I8 ın Rom den Nazarenern als eıner der
wenıgen Protestanten un ihnen, die nıcht ZUT: katholischen Kirche
übertraten. 18527 erhielt ıne Professur der Kunstakademie In
München und 1546 der Kunstakademie 1ın Dresden. Er WalLl der PLO-
filierteste Landschaftsmaler un den Nazarenern. Sein orofßses Vorbild
WAarTr Albrecht Durer. 51-1860 schuf eıne Bibelillustration in 240
Holzschnitten, » DIie Bibel 1ın Bildern«, die weıt über die Landes- un:
Konfessionsgrenzen hinaus Verbreitung fand und die Bibelfrömmigkeit

n



vieler Generationen pragte. Die VO Valentin olk benutzten Vorlagen
STAHIMECN A4AUS diesem Werk Miıt Ausnahme VO sechs Darstellungen, die
als anstöfßig galten, wurden seıne Bilder ZUL IUlustration der 1909 VO

Franz Albert herausgegebenen un: durch den Breslauer Erzbischof eorg
Kopp approbierten katholischen Bibelausgabe übernommen.

Dıie Vertreibung aAuUs dem Paradıites Abb 5—5A)
Dıie Szenerle 1st erheblich verändert. 7Zwischen dem Engel und den
Stammeltern steht In voller Pracht der aum des Lebens, der sich ın der
Miıtte des Paradieses befindet und der auf Schnorrs Bild, linken Bild-
rand gerade noch sehen, schon VO Cherub ewacht wird (vgl. (Gen

39 24) Seine mittleren Aste kreuzen sich einem (dem griechischen
Anfangsbuchstaben für Christus) eın verheißungsvoller Hınweilis auf
den Lebensbaum des Kreuzes, dem Christus die Menschheit erlösen
wird. Dıie sieben goldenen Äpfel, die als Früchte ihm hängen, S ALı
bolisieren die sieben Sakramente als Früchte der Kreuz vollendeten
Erlösung. Der Engel hat das Flammenschwert ın seıner Rechten erhoben.
Anders als bei Schnorr, der ıh mıt flatterndem Haar und wehendem
Umhang ın sturmischer Bewegtheıt mıt beiden Füßlen darstellt, strahlt
mıt fast schwebendem Schritt, bei dem LLUTr der linke Fufs sichtbar ist,
nachdenkliche Ruhe aus Er weils, dass den verzweifelten Stammeltern,
WAas diese niıcht ahnen können, ihrer ausweglos erscheinenden Lage
den Weg 1ın ıne verheißungsvolle Zukunft welst. Der Weg, den S1€ gehen,
führt S1€ nämlıch, WI1€ die Platzierung des Bildes der Nordwand der
Vorhalle bezeugt, ın die Kirche hineıin, die ach Augustinus Ersatz für das
Paradies 1st, das s1e verlassen mussen un! in das kein Zurück mehr

geben wird. Außer der teuflischen Schlange fehlen die anderen Tiere: die
auf Schnorrs Bild sehen sind. DıIe tammeltern tragen mıt Fellen be-
SETzZtLeE Kleider (vgl. Gen 35 21)

Das Opfer VO  & Kaın UN) Abel (Abb 6—6A)
olk hat Aaus Raumgründen die Bildhälftten seiner Vorlage ausgetauscht,
auf denen Kaın und bel voneinander eiınem eigenen Altar
ihr Opfer darbringen. Kaıns Altar steht jetzt äaufßsersten linken Bild-
rand, sehen 1st fast 1L1UL der Rauch des Opferfeuers, der nıcht ZU

Himmel aufsteigt, sondern DE Erde niedergeht. Kaın hat sich 1in feind-
licher Gesinnung SanzZ seinem Bruder zugewandt und kniet diesem 3 B
über VOTL dessen Altar Miıt seiınen beiden ach rückwärts ausgestreckten
Händen und mıt offenem Mund ll bel vorwurfsvoll seıne Ent-



täuschung darüber VOTF: ugen führen, dass se1in Opfer VO  - Gott nıcht
3  1900001 wurde. Statt des Obstkorbes liegt VOL seınem Altar eın (ie-
treidebündel, eın Motiv, das den bäuerlichen Verhältnissen VO  — Harsum
besser entspricht, nıcht Obstanbau, sondern Ackerbau betrieben
wird. Durch die Platzierung der Sudwand der Vorhalle des Kirchen-
gebäudes ekommt das Bild 1ıne zusätzliche Bedeutung. Während Kaın
der Kirche den Rücken kehrt und seın Blick nach draufßen, ın die unNneCT-

löste Welt geht, sind Abels ugen nıcht LLUTr ZUu Hımmel gerichtet, SOINl-

dern geht seın geıistiger Blick zugleich ıIn das Innere der Kirche, die
Erlösung der Menschheit ın Wort und Bild verkündet un: 1mM Opfermahl
der Messe gefeiert wird, auf das seın Opfer schon zeichenhaft OLrTaus-

welılst. In dieser Ausrichtung 1st mıt seinen Eltern Adam und Eva auf
dem gegenüberliegenden Bild vergleichen, die sich auf Weılsung des
Vertreibungsengels schon auf dem Weg iın die Kirche befinden.

Das Opfer des Abraham (Abb 7-7A)
Diıe VO  - olk VOITSCHOIMMECNECN AÄnderungen sind VOT allem bedingt durch
das Bildformat. Der auf der Vorlage stüurmisch 1Ns Bild hereinfliegende
Engel, der mıt seiınem ausgestreckten rechten Arm Isaak VOT dem drohen-
den Dolchsto({(s des Vaters bewahren ll un: mıt seiıner Linken den Wid-
der als Ersatzopfertier herbeibringt, 1st jetzt 1n hoheitsvoller aufrechter
Gestalt dargestellt. Diıe rechte and hat WI1e ZUT Beschwichtigung
Abrahams Schulter gelegt, mıt der Linken gebietet ıhm FEinhalt. An der
Vorderseite der aus aufgeschichteten Steinen errichteten Opferstätte VCI-

birgt sich schon WI1e Abels Altar das Zeichen des TEUZES Zu PIO-
phetischen Zeugnıis dafür, dass (Gott einst selbst vollbringen wird, Was

Abraham 1m etzten Augenblick erspart bleibt: Er wird seinen eıgenen
Sohn nıcht verschonen, sondern ih für uns alle hingeben (vgl. Gen
22 16 mıt Röm 6:82)

Fine Grafik Von Max chmalz!

Max Schmalzl wurde Juli 1850 in Falkenstein 1m Bayerischen
Wald geboren und starh Januar 1930 1m Redemptoristenkloster
(Gars Inn, ın das Maı O72 als Laienbruder eingetreten WAar.

Miıt eıner einfachen handwerklichen und kunstgewerblichen Ausbildung,
ohne 1ıne Kunstakademie esucht haben, WarTr für seiınen Orden als
Maler und Zeichner tätıg, der sich das relig1öse Kunstideal der Nazarener

6 7



eigen machte. £u selınen Arbeiten gehörten Ausmalungen VO  — Kirchen
un Kapellen SOWI1E die Anfertigung VO  e Kreuzweg- un: anderen An-
dachtsbildern. Weithin ekannt wurde durch seıne ZU Teil kolorier-
ten Grafiken In den VO Verlag Pustet In Regensburg herausgegebenen
liturgischen Büchern, mıt deren Ilustrierung VO 18 betraut WUT[-

de uch für den VO gleichen Verlag herausgegebenen Marienkalender
hat ın den Jahren VO  b 1575-1914 Bildmaterial geliefert.?

Das Abendmahblsbild (Abb 8—84)
Für das Abendmahlsbild 1mM Zentrum der pSsI1s hat Valentin olk offen-
sichtlich iıne Grafik VO  — Max Schmalzl als Vorlage benutzt, die dieser 1m
Jahre 1888 für die 1m Pustet Verlag Regensburg herausgegebenen litur-
gischen Bücher angefertigt hat Auf beiden Bildern sind die Apostel
einem grofßsen altarförmigen Tisch Jesus versammelt, der inmıtten der
Apostel als Hoherpriester dargestellt 1st. Wıe der Priester bei der Wand-
lung der Messe hat das Trot iın Form eiıner Hostıe über dem Kelch
erhoben. Auf der Grafik halt die Hostiıe ın der Iinken Hand, während
die Rechte 1m Segensgestus erhoben ist, auf dem Apsisgemälde halt die
Hostıe ın der rechten Hand, während mıt der Iinken and den Fufß des
Kelches umfasst. Theologisch bedeutsam 1st die Änderung der Kopfstel-
lung. Während Jesus auf der Vorlage ın streng frontaler Haltung mıt auf-
recht erhobenem aup und auf den Betrachter gerichteten Blick dar-
gestellt Ist, hat auf dem Apsisbild den Kopf nach rechts ene1gt und die
ugen gesenkt. Es 1st dieselbe Kopfhaltung, die charakteristisch 1st für
den Kreuz verstorbenen Erlöser, WI1e auf dem Dreifaltigkeitsbild 1mM
Gilasfenster direkt über dem Apsisbild sehen 1Sst. Auf diese Weise hat
der Maınzer Kirchenmaler nıcht LLULE ıne Verbindung dem damals
schon vorhandenen Fenstermotiv hergestellt, sondern die Glaubenswahr-
heit anschaulich ZU Ausdruck gebracht, dass der Erlösungstod Jesu
Kreuz 1m etzten Abendmahl zeichenhaft VOrWCSSCHOMMEN wurde und
ın jeder Felier der Messe sakramental vergegenwärtigt wird. Dıe Was-
serkanne mıt der Schüssel als Hınweis auf die VOLTANSCHANSCIIC Fußwa-
schung hat olk weggelassen und damit die Aussage se1ınes Bildes Sanlz
auf das Hohepriestertum Jesu konzentriert, WI1E der Bildunterschrift:
Iyu sacerdos In entspricht. Judas, der auf Schmalzlis Grafik
rechts 1m Vordergrund fehlenden Heiligenschein erkennen ISt,
verlässt auf dem Harsumer Gemaälde die Tischgemeinschaft, indem
links Adus dem Bild hinausgeht, gemäfs der Platzierung des Bildes
der Apsiswand indem die Kirche nach Norden verlässt, dem



Symbol der Finsternis un! des Bösen, WI1e iın Joh L3, heilst » ES WAar

aber Nacht«.

/eitschrift Tür christliche uns 1896) 5Sp LE

Bruns, emalte ohristologie Zum theologischen Gehalt der
Ausmalung der Kkatholischen Pfarrkırche Gäcıha In Harsum, In
: DiÖzese Hildesheim n Vergangenheit und Gegenwart 1986)

151—-180

e20NnnNar: Eck! Bruder \Vax _ebensbild des Künstlers Fr Max
CAMalz G:SSR nHegensburg 930
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IThomas lammer
\

NTONIUS Holling und die Gründungszelt der katholischen
emenınde In der des dF-Wagens

Am BA September 2008 ware Antonıius Holling, eıner der bedeutendsten
Priester der 107zese Hildesheim ın der zweıten Hälfte des etzten Jahr-
hunderts, LO' Jahre alt geworden. Als 1m Jahre 1940 VO damaligen
Bischof Joseph Godehard Machens 1n die Stadt des KdF-Wagens ENT-

sandt wurde, gliıch Fallersleben/Wolfsburg noch eiıner groisen Baustelle.
Für mehr als Jahre sollte fortan 1ın Wolf£fsburg arbeiten und das ka-
tholische Leben ın der Stadt, deren Ehrenbürger spater wurde, pragen

Dıie ersten Jahre se1ines Wirkens gekennzeichnet VO vielerlei Aus-

einandersetzungen mıt den damaliıgen Machthabern, die ın der national-
sozialistischen Musterstadt jeden Kirchbau verhindern wollten; mıt Ge-
schick un: einer gewlssen » Bauernschläue« gelang ihm aber; un

widrigsten Umständen zwischen 1940 un 1945 den Grundstein für die
spatere St.-Christophorus-Gemeinde legen. Irotz der schwierigen
Nachkriegssituation konnte die erste Kirche schon 1951 eingeweıiht WCIL-

den

Wenn auf den folgenden Seıten Einblicke 1ın die ungewöhnliche Grün-

dungszeit der Gemeinde St. Christophorus gegeben werden sollen, dann
SsE1 vorab bemerkt, dass sich die Ausführungen 1m ersfen Teil zunächst
mıt den » Vorgeschichten« befassen, nämlich der Skizzierung des Lebens-
WCBS Hollings bis seiner Berufung als Pfarrvikar 1m Jahre 1940



Antonıius Holling Wlr der Perstie Vikar, der ab 1940 seinen Dienstsitz ın
der neugegründeten Stadt des KdF-Wagens aufnahm. {[)a die Geschichte
der Katholischen Miıssıon 1ın der Regıon freilich schon eher begann,
scheint sinnvoll, auch die kirchlichen Strukturen un: Verhandlungen

Seelsorgemöglichkeiten VOTL seıner Ankunft beschreiben.

Im zweıten Teil der Ausführungen sollen die wichtigsten Ereignisse und
insbesondere die pastoralen Probleme hıs AB Bau der St.-Christopho-
rus-Kirche behandelt werden, wobei dieser Stelle auf die ausführlichen
Darstellungen VO  — Austermann, Börgershausen und die Gemeindeftfest-
schrift AaUus dem Jahre DA verwıesen sSe1

Der Lebenslauf Von Antonius Holling HIS 940

Antonius Bernhard Aloysius Holling kam e A September 1908 ın
Osnabrück als Sohn der Gaststättenbesitzer Hermann und Anna Holling,
geb Wıemann, TT Weit * Er wurde September 1908 1m Dom
Osnabrück getauft und September 19158 ebendort ın der ymna-
sialkırche des Carolinums gefirmt. Holling besuchte ın seıner Heımat-
stadt Osnabrück zunächst die Bürgerschule und spater his ZUT Unter-
sekunda das Gymnasıum Carolinum, dann Oktober 1926 In
das Apostolat der Priester und Ordensberufe nach Onnn wechselte.

Fur Holling begann 11U als ı 8jähriger eın völlig Leben, da nıcht
LLUTr als Niedersache 1Ns Rheinland übersiedelte, sondern als Zögling des
Apostolats iın ıne HEL Welt eintrat. Das Apostolat WAar Ende 1913 VO  —_

August oerner? mıt dem Ziel der Gründung eıner Vereinigung VO  —

Weltpriester-Missionaren 1NSs Leben gerufen worden. Es hatte seınen S1t7
se1ıt Anfang der 192OSCI Jahre auf der Rosenburg bei onn bis schlie{fs-
ıch 1939 nach Lantershofen O$S. Die erein1ıgung verfolgte »die Be-
seıt1igung des Priestermangels mittels eiınes intensiıven Gebetsapostolates«
und unterstutzte Jugendliche Aaus Verhältnissen, die Priester
werden wollten.*

Auf der Rosenburg WAar auch die Vorbereitungsschule An Weckung VO

Priesterberufen, sich Jugendliche zwischen 13 und 16 Jahren auf das
Abitur vorbereiten konnten, spater Theologie studieren. Holling
Wrlr also schon relatiıv alt, als 1m Oktober 1926 auf die Rosenburg



kam Am Dezember 1926 irart Holling dann offiziell der Vereinigung
VO Weltpriester-Missionaren bei und legte ZU ersten Mal das eidliche
Versprechen der Beharrlichkeit In der Vereinigung aAb un gelobte voll-
kommenen Gehorsam und vollkommenes gemeinschaftliches Leben nach
den Satzungen der Vereinigung. ach ı %-Jähriger Vorbereitung wech-
selte Holling dann das staatliche Beethovengymnasıum ın Bonn, wel-
ches VO der Oberprima bis ZUuU Abitur besuchte. Fuür Holling sicher-
iıch 1ne harte Zeıt; zumal die Disziplin auf der Rosenburg als UuSs-

gesprochen hart« galt » Die Zöglinge durften z.B 11UTL einmal 1ım Jahr
während der VO Direktor bestimmten Ferıen wWel his drei Wochen ach
Hause reisen und 11UT einmal| 1m Jahr Besuch der Angehörigen CIND-
fangen. Zusendung VO  $ Lebensmiutteln irgendwelcher Art WAarTr überhaupt
nıcht gestattet. ©& Die »Rosenburger« epragt VO  2} der Idee der
Vıta CommunıIıs, elserner Dıisziplin, »Flei{fs und Pflichterfüllung und
iıne puritanische Lebensführung gewöhnt. «  6

Es sSe1 11UTr nebenbei bemerkt, dass Antonıius Holling hier 1m Jahre 1926
auch den gleichaltrigen Johannes Wosniıtza kennen lernte, der mıt ihm 1m
gleichen Kurs Wl und miıt dem ih fortan iıne lebenslange Freundschaft
verbinden sollte

1928 estand Holling schlieflich die Aufnahmeprüfung Beethoven-
gymnasıum In OoOnn und erhielt Maärz 1929 das Abitur. Es folgte
das Studium der Theologie der Katholischen Fakultät der Friedrich
Wılhelms-Universität ın Bonn ach der Studienordnung für die Theo-
logiestudierenden der FErzdiözese Köln Insgesamt hörte hıer Se-
MeEeESsSFIer Vorlesungen. An der Unıyrversıiıtät 1ın onn standen die
»Rosenburger« oder auch »Kappadozier«, WI1eEe S1Ce CII ihrer urz
geschorenen Haare; ihres Fleißes und ihrer Studienleistungen auch gC-
Nannn wurden, bei den Professoren 1m hohen Ansehen. Sıe saflsen auf
Weısung ihres Direktors »während der Vorlesungen auf den ersten

Bänken, Sonderseminare durften S1E nıcht besuchen, mıt Kommilitonen
durften sich nıcht unterhalten.«7 Keın Wunder, dass S1€E nach einhelliger
Meınung der Professoren » ZU den regelmäfßigsten Kollegbesuchern«
zählten, die sich durch hervorragenden Fleifß und musterhaf-
tEeSs Betragen« auszeichneten und deren ‚Prüfungsergebnisse vortreff-
liıch« waren.« Vor diesem Hintergrund verwundert kaum, dass auch
Holling mıt Ergebnissen se1ıne Studien 1m Jahre 1933 eenden
konnte.

d



Da die Rosenburger auch für den Eınsatz ın der » M1sSsS10N« bestimmt
1, meldete sich Holling auf Wunsch se1lnes Direktors Junı
1933 in der 10zese Hildesheim, VO Oktober 1933 bis FASh

September 1934 1m Priesterseminar lebte Seiıne niederen Weihen
erhielt Antonius Holling Januar 1934 Tonsur und Ostarıat)
6. Januar (Lektorat und Exzorıistat) SOWIE Januar (Akolythat). Be-
reıits Januar bat den damalıgen Bischof Nikolaus Bares die
Weihe FAN Subdiakonat, die letztlich 78 Januar 1934 erfolgte.
Vorher legte Holling die » Pprom1ss10 ad vitam« für die Vereinigung der
Weltpriestermissionare ab.? Am 3 August des Jahres erfolgte die Weihe
zZ Diakon hıs dann September 1934 die Priesterweihe durch
den Diözesanbischof Joseph Godehard Machens erteilt wurde.
ach Vereinbarung zwischen oerner und Bares wurden die Priester
‚WarTr ıIn Hildesheim geweiht, gehörten jedoch nıcht ZU Diözesanklerus,
sondern weiterhin der erein1gung A die auch für den Lebensunterhalt
der Priester SOLSCIHL hatte, weshalb die Weihen »IN titulum PENSIONIS «
erteılt wurden.*° Da nıcht als Priester der 10zese Hıldesheim inkardi-
nlıert wurde, konnte somıt se1ın Direktor bestimmen, der Junge Kaplan
eingesetzt werden sollte SO kam CD dass für den Dıienst 1mM Bıstum
TIrier vorgesehen wurde und hıs Ende 1936 ın Trier-Ehrang als Kaplan
tatıg War

Anfang 193 7/ führte ıh der Weg zurück 1n das Diasporabistum Hildes-
heim. Holling half zunächst als Kaplan VO 5 DE Januar hıs Februar 193 /
1n St Michael/Göttingen und dann VO Februar bıs YARB Maärz 1937
1ın St Pankratius/Grof{fs Förste Aaus.

IIa diesem Zeitpunkt nıcht mehr mıt den Zielen des Apostolats der
Priester und Ordensberufe übereinstimmte, entschied sich Antonius
Holling nach Rücksprache mıt dem Ordinariat iın Hildesheim Anfang
April 1937/ y SalıZ ın den Diıienst der Diasporadiözese wechseln und bat

ı April den damaligen Bischof Machens die Inkardination, die
bereits April 193 / erfolgte. Am Maı 193 7/ wurde Holling als
Kaplan ach Hamburg-Harburg VETSEELZT, CL, wiederum gemeinsam
mıt seinem Studienfreund Johannes Wosnıtza, bis ZU 28 Februar 1940
1n der St.-Bonifatius-Gemeinde wirken solke.

urz nach Ausbruch des I1 Weltkriegs wollte sich Holling als Freiwilliger
für die Feldseelsorge F: Verfügung stellen. DiIie Diözesanleitung hatte
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jedoch andere Pläne mıt dem damals 32Jährigen Priester, der ] 5 Maäarz
1940 die orge für die Katholiken der Stadt des KdF-Wagens übertragen
bekam

)ie Seelsorgemöglichkeiten Im Raum der späteren F-Sta

Grundsätzlich 1St festzuhalten, dass die gesamte Regıon rund die
heutige Stadt Wolfsburg damals mıt un Y Katholiken der (5e-
samtbevölkerung ZUTL tiefsten katholischen Dıaspora zahlte. Prägend für
die damalige kıirchliche Sıtuation WarLr die Tatsache, dass die wenıgen Ka
tholiken VOL Ort sich gröfßstenteils Aaus Saisonarbeitern zusammeNnsetZten,
die 11UL ın den Sommermonaten 1m Gebiet lebten und hier insbesondere



In der Landwirtschaft arbeiteten oder bei Neudorf-Platendorf Torf STAa-

chen. Zumelıst kamen diese Katholiken aus Schlesien oder Polen

kın dauerhafter Anstıeg der Katholikenzahl Wr erst Begınn des letz-
ten Jahrhunderts verzeichnen SCWESCIL. Kın Grund, 119  S in
Hıldesheim überlegte, das Gebiet der damals für die Regıon zuständigen
Pfarrei, St Ludwig In Celle, untergliedern. I919 erhielt deshalb Gif-
horn mıt der St.-Bernward-Kirche eın eıgenes Gotteshaus und 1926 eiınen

eıgenen Geistlichen. In einem Brief des ın Celle tatıgen Pfarrer Nolte
Bischof Ernst VO Dezember 19156 hie{s den Verhältnissen VOTLT

Ort

» DIie Zahl der Katholiken In Githorn 1st 11UTL klein, VOTL allem fehlt
ortsansässıgen Familılien. ber mıt Rücksicht auf die Katholiken der
Umgebung halte ich die Anstellung eines Geistlichen ın Gifhorn für
zweckmälsig. Githorn liegt ungefähr ın der Miıtte der Pfarreien Lehrte,
Oebisfelde, Celle-Braunschweıig. Der letzteren nächsten (25 km) ine
Pastoratıon der Katholiken innerhalb dieses relises 1St 1LLUL VO Githorn
aus möglich. Die Zahl der Katholiken kann ich bel der fluktui:erenden
Bevölkerung nıcht angeben. Fallersleben liegt 1’7,4 km VO  — Gitfhorn un
1st mıt der Bahn erreichen. DBe1l einem Gottesdienste, den Pfarrvikar
Helbig 1mM VErgaANSCNC VWınter INOISCIIS Uhr 1ın Fallerslieben abhielt,
und dem ich anlässig elınes Gef[angenen]gottesdienstes beiwohnen konn-
te: ungefähr 60—70 Polen anwesend. Be1 eiıner Seelenzahl VO A

dürften in Fallersleben aber auch deutsche Katholiken wohnen. Fallers-
leben hat ein Amtsgericht, ıne Zuckerfabrik. Das benachbarte Ehmen
eın Kaliwerk, das T SR mehrere Hundert Gefangene beschäftigt. In (aif-
horn 1st eıne Glasshütte, ıne Konservenfabrik, in Neudorf-Platendorf die
Norddeutschen Torfwerke. Die Mehrzahl samtlicher 1m Kreıise Gifhorn
wohnenden Katholiken 1st polnisch. Daher ware meınes Erachtens
unbedingt notwendig, da{s der betreffende Geistliche polnisch sprechen
kann.«!*

Mıt der Eıinsetzung eınes Priesters in Githorn verbesserte sich War die
Lage der Katholiken CELWAS, aber ennoch herrschten AUS heutiger Sıcht
unglaubliche Verhältnisse. Die Entfernung der nördlichsten Ortschaft
Bokel bis Z sudlichsten Ort Rottorf betrug gut SO Kilometer; Githorn
WAar der gröfßste Kreıs der Provınz Hannover, Ja der viertgröfßsite 1m Staats-
gebiete überhaupt. *



Um den Ausbau der Seelsorgemöglichkeiten küummerte sich ın den
folgenden Jahren insbesondere Pastor Franz Lehne, der se1it 1926 in
Gitfhorn die Missionsstelle inne hatte. Ihm gelang 6S Ende 1929 hbe1i-
spielsweise auch 1ın der Ortschaft Meıne den Katholischen Gottesdienst
einzuführen, nachdem der dortige Wırt Ahrens zunächst »auf Betreiben
eınes Kirchenvorstehers« mıt der Begründung kündigte
fürchtet die kath Aktion«** un: glaubte, dass »der Saal der (Jastwiırt-
schaft durch kath (Gottesdienst entweıiht« werden wurde. *> Irotz
solcher AUS heutiger Sıcht eher amusanten Episoden, iefs sich der
damalige Pastor VO Rückschlägen nıcht entmutıgen un ZUOS bereits
1929 ın rwäagung, den »sudlichen Teil des relses (Fallersleben, Meıne,
Heiligendorf) VO einer selbstständigen Seelsorgstation In Fallersleben«

betreuen, zumal]l 1er se1it 1926 iıne kleine Wellblechkapelle exıistier-
16

In seinem Jahresbericht Aaus dem Jahre T1930/31 erhält I11all eınen
Einblick iın die Verhältnisse VOL Ort Lehne schrieb, dass 7ABR

»Großkreis Gifhorn Stadtgemeinden (Gifhorn, Fallersleben, Wıttingen)
un: 142 Landgemeinden gehören. Er umfa{fst 161.74A Hektar mıt eıner

Bevölkerurig VO 61 276. Hıerunter sind Katholiken etwa ] 55 ela Rund
600 betätigen sich relig1ös. Der Rest 1st durch Mischehe abständig SBC-
worden. 99 %o der Katholiken sind Landarbeiter. Kirche steht ın Githorn,
Kapellen sind 1ın Fallersleben und Neudorf-Platendorf. Überdies geplant
1St 1ıne LICUC sechr notwendige Kapelle ın Meıne für den sudlichen Teıl des
Kreılses. Der nördlich angrenzende Kreıs Isenhagen 1st noch 11VCI-

CC

TSt 1932 konnte auch 1m Kreıs Isenhagen eın regelmälsiger Gottesdienst
eingerichtet werden. SO berichtete Lehne, dass »neuerdings monatlich
Gottesdienst in Wıttingen |stattfindet], iıch einstweilen einen leer-
stehenden Laden benutzen kann.« Irotz der räumlichen Zugewiıinne, ging
die Anzahl der praktizierenden Katholiken immer weıter zurück. SO heilfst

weıter, dass die Ursachen hierfür »die Not der Landwirtschaft Ise1], die
wenıger Arbeitskräfte einstellt und frühzeitig entlässt, Abtransport der
Polen, Mutlosigkeit unter den Arbeitern, die VO Stempelgeld keıin SOonn-

beschaffen können, Beeinflussung durch Kommunıisten auf dem
Stempelamt, 1im nördlichen Teil des Kreıises, besonders 1m Kreıise

Isenhagen Verhetzung durch den Tannenbergbund.«*  8



7Zwischen 1933 und 1937 kam nıcht zuletzt durch die national-
sozialistische Machtübernahme größeren Umwälzungen ın der leinen
Missionsgemeinde Githorn. Die Struktur der Gemeinde, die bislang stark
VO  — den polnischen Saisonarbeitern epragt Wal, anderte sich durch das
Fortbleiben der genannten Arbeitskräfte un durch den uzug VO  — VOTI-

nehmlich jugendlichen Landhelfern und -helferinnen Aaus den westlichen
Industriegebieten. Mehrere Arbeıitsdienst-, Landjahr- und Ferienkinder-
lager aber auch militärische Anlagen wurden errichtet. So 1ın Flechtdorf
(Arbeitsdienst), Wesendorf (Flugplatz), Dedelsdorf (Flugplatz), rofs
Ösingen (Landjahr), Tülau-Fahrenhorst (Landjahr) un! Dannenbüttel.
Zwar stieg hierdurch die Anzahl der Katholiken 1m Gebiet dauerhaft d

WAar jedoch schwer, die Gläubigen seelsorglich erreichen, da die L:AG

CI und Dienstvorschriften ıne kirchliche Betreuung oft erschwerten. SO
sollten Gottesdienste tunlichst aufßserhalb der ager gehalten werden.
Begründet wurde diese Forderung mıt der Unwürdigkeit der Lageratmo-
sphäre für den Gottesdienst. /war erhielten die Dienstverpflichteten Öf-
fizjell die Erlaubnis, den Gottesdiensten der Umgebung teilzunehmen,
W ads jedoch durch die weıten Entfernungen Z nächsten Kirche erschwert
wurde

Etwas besser W ar die Sıtuation LLUL » WEeNnNn INa eınen kath Vorgesetzten
fand, der seiınen Einflufß geltend machte. Seit diese ehlen, die
kath Mannschaften, denn S1C wiıssen, da{fs die Lagerleitung rel unınter-
essiert 1St. « Letztlich halfen aber »bei dem dauernden Wechsel der Feld-
meılsterZwischen 1933 und 1937 kam es nicht zuletzt durch die national-  sozialistische Machtübernahme zu größeren Umwälzungen in der kleinen  Missionsgemeinde Gifhorn. Die Struktur der Gemeinde, die bislang stark  von den polnischen Saisonarbeitern geprägt war, änderte sich durch das  Fortbleiben der genannten Arbeitskräfte und durch den Zuzug von vor-  nehmlich jugendlichen Landhelfern und -helferinnen aus den westlichen  Industriegebieten. Mehrere Arbeitsdienst-, Landjahr- und Ferienkinder-  lager aber auch militärische Anlagen wurden errichtet. So in Flechtdorf  (Arbeitsdienst), Wesendorf (Flugplatz), Dedelsdorf (Flugplatz), Groß  Ösingen (Landjahr), Tülau-Fahrenhorst (Landjahr) und Dannenbüttel.  Zwar stieg hierdurch die Anzahl der Katholiken im Gebiet dauerhaft an,  es war jedoch schwer, die Gläubigen seelsorglich zu erreichen, da die La-  ger- und Dienstvorschriften eine kirchliche Betreuung oft erschwerten. So  sollten Gottesdienste tunlichst außerhalb der Lager gehalten werden.  Begründet wurde diese Forderung mit der Unwürdigkeit der Lageratmo-  sphäre für den Gottesdienst. Zwar erhielten die Dienstverpflichteten of-  fiziell die Erlaubnis, an den Gottesdiensten der Umgebung teilzunehmen,  was jedoch durch die weiten Entfernungen zur nächsten Kirche erschwert  wurde.  Etwas besser war die Situation nur »wenn man einen kath. Vorgesetzten  fand, der seinen Einfluß geltend machte. Seit diese fehlen, versagen die  kath. Mannschaften, denn sie wissen, daß die Lagerleitung rel. uninter-  essiert ist.« Letztlich halfen aber »bei dem dauernden Wechsel der Feld-  meister ... keine Verhandlungen oder schriftlichen Vereinbarungen.«*?  Ein weiteres Problem, das die örtliche Seelsorge vor Schwierigkeiten stell-  te, war die Mentalität der aus katholischen Gegenden zuziehenden Gläu-  bigen. Nach den Quellen waren diese die bescheidenen Verhältnisse der  Diaspora nicht gewohnt. Entsprechend findet sich in den zugänglichen  Unterlagen oft die Klage über die zugewanderten Katholiken. Nament-  lich heißt es in einem Bericht:  »Nur ganz wenige haben sich religiös betätigt. Sie stehen ohne Fahrrad  den hiesigen Entfernungen machtlos gegenüber. Es sind diese Katholiken  den Opfern, wie sie die Diaspora verlangt, nicht gewachsen. Das haben  auch 300 katholische Männer vom Unter-Eichsfelde bewiesen, die 3 Mo-  nate lang in Sülfeld beim Bau des Mittellandkanales beschäftigt wurden.  ... Diese Männer sind nur in der Heimat katholisch.«*°keine Verhandlungen oder schriftlichen Vereinbarungen. « ””

Eın weıteres Problem, das die örtliche Seelsorge VOT Schwierigkeiten stell-
LE, WAar die Mentalıtät der Aaus katholischen Gegenden zuziehenden Jäu-
bigen. ach den Quellen diese die bescheidenen Verhältnisse der
Dıaspora niıcht gewohnt. Entsprechend findet sich ın den zugänglichen
Unterlagen oft die Klage über die zugewanderten Katholiken. Nament-
ich heißt in einem Bericht:

» Nur SAallZ wenıge haben sich relig1Öös betätigt. S1e stehen ohne Fahrrad
den hiesigen Entfernungen machtlos gegenüber. Es sind diese Katholiken
den Opfern, WI1e S1C die Dıaspora verlangt, nıcht gewachsen. Das haben
auch 300 katholische Maänner VAS Unter-Fichsfelde bewiesen, die Mo-
nNAaTtTe lang ın üulfeld beim Bau des Mittellandkanales beschäftigt wurden.Zwischen 1933 und 1937 kam es nicht zuletzt durch die national-  sozialistische Machtübernahme zu größeren Umwälzungen in der kleinen  Missionsgemeinde Gifhorn. Die Struktur der Gemeinde, die bislang stark  von den polnischen Saisonarbeitern geprägt war, änderte sich durch das  Fortbleiben der genannten Arbeitskräfte und durch den Zuzug von vor-  nehmlich jugendlichen Landhelfern und -helferinnen aus den westlichen  Industriegebieten. Mehrere Arbeitsdienst-, Landjahr- und Ferienkinder-  lager aber auch militärische Anlagen wurden errichtet. So in Flechtdorf  (Arbeitsdienst), Wesendorf (Flugplatz), Dedelsdorf (Flugplatz), Groß  Ösingen (Landjahr), Tülau-Fahrenhorst (Landjahr) und Dannenbüttel.  Zwar stieg hierdurch die Anzahl der Katholiken im Gebiet dauerhaft an,  es war jedoch schwer, die Gläubigen seelsorglich zu erreichen, da die La-  ger- und Dienstvorschriften eine kirchliche Betreuung oft erschwerten. So  sollten Gottesdienste tunlichst außerhalb der Lager gehalten werden.  Begründet wurde diese Forderung mit der Unwürdigkeit der Lageratmo-  sphäre für den Gottesdienst. Zwar erhielten die Dienstverpflichteten of-  fiziell die Erlaubnis, an den Gottesdiensten der Umgebung teilzunehmen,  was jedoch durch die weiten Entfernungen zur nächsten Kirche erschwert  wurde.  Etwas besser war die Situation nur »wenn man einen kath. Vorgesetzten  fand, der seinen Einfluß geltend machte. Seit diese fehlen, versagen die  kath. Mannschaften, denn sie wissen, daß die Lagerleitung rel. uninter-  essiert ist.« Letztlich halfen aber »bei dem dauernden Wechsel der Feld-  meister ... keine Verhandlungen oder schriftlichen Vereinbarungen.«*?  Ein weiteres Problem, das die örtliche Seelsorge vor Schwierigkeiten stell-  te, war die Mentalität der aus katholischen Gegenden zuziehenden Gläu-  bigen. Nach den Quellen waren diese die bescheidenen Verhältnisse der  Diaspora nicht gewohnt. Entsprechend findet sich in den zugänglichen  Unterlagen oft die Klage über die zugewanderten Katholiken. Nament-  lich heißt es in einem Bericht:  »Nur ganz wenige haben sich religiös betätigt. Sie stehen ohne Fahrrad  den hiesigen Entfernungen machtlos gegenüber. Es sind diese Katholiken  den Opfern, wie sie die Diaspora verlangt, nicht gewachsen. Das haben  auch 300 katholische Männer vom Unter-Eichsfelde bewiesen, die 3 Mo-  nate lang in Sülfeld beim Bau des Mittellandkanales beschäftigt wurden.  ... Diese Männer sind nur in der Heimat katholisch.«*°Diese Männer sind 1Ur ın der Heımat katholisch.«*°



r

ÄBB Von Studienzeiten Hhefreundet NIONIUS molling und ONannes OSNITZA

In einem weıteren Bericht VOT dem endgültig durch den Bau der Volks-
wagenwer. ke einsetzenden Umbruch der VO der Landwirtschaft e
pragten Regıon heilst ZUT Lage der Katholiken VOT Ort

» DIe Gemeinde esteht AUSs 13 y Seelen die auf Städte un: 147 Land-
gemeinden VerstIreut leben Sıe 1St In anhaltender ewegung. Katholiken
leben in Githorn 144, Fallersleben ö3 siınd In Mischehen lebend
5o %o Versager._  ABB. 2 _ Von Studienzeiten an befreundet: Antonius Holling und Johannes Wosnitza  In einem weiteren Bericht vor dem endgültig durch den Bau der Volks-  Wagenwerke einsetzenden Umbruch der von der Landwirtschaft ge-  prägten Region heißt es zur Lage der Katholiken vor Ort:  »Die Gemeinde besteht aus 1357 Seelen die auf 3 Städte und 147 Land-  gemeinden verstreut leben. Sie ist in anhaltender Bewegung. Katholiken  leben in Gifhorn ca. 144, Fallersleben ca. 83 sind in Mischehen lebend zu  50% Versager. ... Rund 300 sind treue und zu allen Opfern bereite Ka-  tholiken. Ein Vereinsleben hat sich in Gifhorn nicht aufziehen lassen. Die  Entfernungen lassen jeden Versuch scheitern. Es kann immer nur die  Pfarrfamilie betreut werden. Neugegründet ist ein Bonifatiusverein mit  24 Mitgliedern. Religionsunterricht wird an 3 Stationen an 45 Kinder er-  teilt. 9o sind etwa ermittelt. Die noch fehlen, können die Entfernungen  zurücklegen, wenn sie größer geworden sind. Problematisch ist, dass die  Gemeinde so fluktuierend ist, dass sie sich in 10 Jahren 100 % geändert  hat. «  Von einem funktionierenden Gemeindeleben, wie noch viele es heute  kennen, konnte also zu diesem Zeitpunkt keinesfalls gesprochen wer-  den  28  29Rund 300 sind und allen Opfern bereite Ka-
tholiken. Eın Vereinsleben hat sich ın Gifhorn nıcht aufziehen lassen. Di1ie
Entfernungen lassen jeden Versuch scheitern. Es kann ımmer LLULr die
Pfarrfamiılie betreut werden. Neugegründet 1st eın Bonifatiusvereıin mıt

Mitgliedern. Religionsunterricht wird Statiıonen 4 Kinder CI-

teilt sind etwa ermuttelt. Dıie och ehlen, können die Entfernungen
zurücklegen, WEeNN S1e gröfßer geworden sind. Problematisch ist, dass die
Gemeinde fluktui:erend iSt; dass S1Ce sich ın Jahren 1' %o geändert
hat.«*!

Von einem funktionierenden Gemeindeleben, WI1IeE noch viele heute
kennen, konnte also diesem Zeitpunkt keinestfalls gesprochen WCI-

den
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Kırchbauplanung Im Gebiet der des dF-Wagens

Fur die Entwicklung der Katholischen Kirche 1m Gebiet Wolf£fsburg
und für den weıteren Lebensweg VO Antonıius Holling sollte eiınes der
oröfßsten nationalsozialistischen Bauprojekte ausschlaggebend werden.

Ahnlich WI1Ee ın dem wenıge Kılometer sudwestlich gelegenen Gebiet der
Herman-Göring-Werke, sollte mıt der Grundsteinlegung der KdF-
Werke durch Adolf Hıtler Himmelfahrtstag 1m Maı 193 ZUL größsten
wirtschaftlichen, soz1ialen un: kirchlichen Veränderung ın der Geschichte
der Regıon kommen.““ Neben dem Werk wurde auch eıne gleichnamige
Stadt für bis 0.000 FEinwohner projektiert, die Juli 19358 durch
Verordnung des Oberpräsidenten in Hannover gegründet wurde. Die
Stadt sollte A US damaliger Sıcht mıt allem » Komfort der Neuzeı1it« aus-

gestattet sein.? Bınnen küurzester eıt olich die Umgebung einem riesigen
Bauplatz. Überall wuchsen ıIn den folgenden Jahren die Häuserblocks AaUus

dem Boden
Zunächst wurde eın Gro(ßiteil der Arbeitskräfte aus allen Gegenden
Deutschlands und des befreundeten Auslands ın Barackenlagern unterge-
bracht. In der Pfarrchronik heiflst dazu:
» Zmuerst wohnten die Männer 1ın Baracken, und WCI111 eın Häuser-
block fertiggestellt WAal, OSCH die Famiıilien e1In. Dazu kamen dann och
viele tausende Ausländer, die hier 1m Werk arbeiteten. Und gab eın
Durcheinander VO Sprachen un Dialekten, und die verschiedensten
ypen VO Menschen rraftfen auf Wır zählten einmal Natıonen. Für
NSCIC deutschen Bewohner W ar eın schweres Begınnen. Überall sahen
S1€e unfertige Strafßen, unfertige Haäauser und überall fremde Menschen, die
sich mıt Miısstrauen gegenüberstanden. «“*

Verständlich, dass für die Arbeitermassen die kleine, se1ıt 1928 exIistlieren-
de provisorische Wellblechkapelle mıt ihren 60 SItZ- und 4 Stehplätzen
auf dem gepachteten Platz Glockenberg ın Fallersleben klein se1n
MUSSTe. So wundert nicht, dass Pastor Lehne bereits Maı 1935
einen ausführlichen Bericht über die » Volkswagenstadt_ Kirchbauplanung im Gebiet der Stadt des KdF-Wagens  Für die Entwicklung der Katholischen Kirche im Gebiet um Wolfsburg  und für den weiteren Lebensweg von Antonius Holling sollte eines der  größten nationalsozialistischen Bauprojekte ausschlaggebend werden.  Ähnlich wie in dem wenige Kilometer südwestlich gelegenen Gebiet der  Herman-Göring-Werke, sollte es mit der Grundsteinlegung der KdF-  Werke durch Adolf Hitler am Himmelfahrtstag im Mai 1938 zur größten  wirtschaftlichen, sozialen und kirchlichen Veränderung in der Geschichte  der Region kommen.** Neben dem Werk wurde auch eine gleichnamige  Stadt für bis zu 90.000 Einwohner projektiert, die am ı. Juli 1938 durch  Verordnung des Oberpräsidenten in Hannover gegründet wurde. Die  Stadt sollte aus damaliger Sicht mit allem »Komfort der Neuzeit« aus-  gestattet sein.?? Binnen kürzester Zeit glich die Umgebung einem riesigen  Bauplatz. Überall wuchsen in den folgenden Jahren die Häuserblocks aus  dem Boden.  Zunächst wurde ein Großteil der Arbeitskräfte aus allen Gegenden  Deutschlands und des befreundeten Auslands in Barackenlagern unterge-  bracht. In der Pfarrchronik heißt es dazu:  »Zuerst wohnten die Männer in Baracken, und wenn ein neuer Häuser-  block fertiggestellt war, zogen die Familien ein. Dazu kamen dann noch  viele tausende Ausländer, die hier im Werk arbeiteten. Und so gab es ein  Durcheinander von Sprachen und Dialekten, und die verschiedensten  Typen von Menschen traten auf. Wir zählten einmal 27 Nationen. Für  unsere deutschen Bewohner war es ein schweres Beginnen. Überall sahen  sie unfertige Straßen, unfertige Häuser und überall fremde Menschen, die  sich mit Misstrauen gegenüberstanden.«**  Verständlich, dass für die Arbeitermassen die kleine, seit 1928 existieren-  de provisorische Wellblechkapelle mit ihren 60 Sitz- und 40 Stehplätzen  auf dem gepachteten Platz am Glockenberg in Fallersleben zu klein sein  musste. So wundert es nicht, dass Pastor Lehne bereits am 5. Mai 1938  einen ausführlichen Bericht über die »Volkswagenstadt ... mit jeglichem  Komfort für die arbeitenden Volksgenossen, ein Kulturausstrahlungszen-  trum für das Hinterland« nach Hildesheim sandte.?** Lehne war bereits  zu diesem relativ frühen Zeitpunkt sicher, dass die »Musterstadt«, »die  Visitenkarte Deutschlands ... für die Kath. Seelsorge ungeheure Proble-  me« und »größte Schwierigkeiten« bereiten würde, zumal er davon aus-mıt jeglichem
Komtfort für die arbeitenden Volksgenossen, eIn Kulturausstrahlungszen-
trum für das Hinterland« nach Hildesheim sandte.“> Lehne W ar bereits

diesem relativ frühen Zeitpunkt sicher, dass die »Musterstadt«, »die
Visıtenkarte Deutschlands_ Kirchbauplanung im Gebiet der Stadt des KdF-Wagens  Für die Entwicklung der Katholischen Kirche im Gebiet um Wolfsburg  und für den weiteren Lebensweg von Antonius Holling sollte eines der  größten nationalsozialistischen Bauprojekte ausschlaggebend werden.  Ähnlich wie in dem wenige Kilometer südwestlich gelegenen Gebiet der  Herman-Göring-Werke, sollte es mit der Grundsteinlegung der KdF-  Werke durch Adolf Hitler am Himmelfahrtstag im Mai 1938 zur größten  wirtschaftlichen, sozialen und kirchlichen Veränderung in der Geschichte  der Region kommen.** Neben dem Werk wurde auch eine gleichnamige  Stadt für bis zu 90.000 Einwohner projektiert, die am ı. Juli 1938 durch  Verordnung des Oberpräsidenten in Hannover gegründet wurde. Die  Stadt sollte aus damaliger Sicht mit allem »Komfort der Neuzeit« aus-  gestattet sein.?? Binnen kürzester Zeit glich die Umgebung einem riesigen  Bauplatz. Überall wuchsen in den folgenden Jahren die Häuserblocks aus  dem Boden.  Zunächst wurde ein Großteil der Arbeitskräfte aus allen Gegenden  Deutschlands und des befreundeten Auslands in Barackenlagern unterge-  bracht. In der Pfarrchronik heißt es dazu:  »Zuerst wohnten die Männer in Baracken, und wenn ein neuer Häuser-  block fertiggestellt war, zogen die Familien ein. Dazu kamen dann noch  viele tausende Ausländer, die hier im Werk arbeiteten. Und so gab es ein  Durcheinander von Sprachen und Dialekten, und die verschiedensten  Typen von Menschen traten auf. Wir zählten einmal 27 Nationen. Für  unsere deutschen Bewohner war es ein schweres Beginnen. Überall sahen  sie unfertige Straßen, unfertige Häuser und überall fremde Menschen, die  sich mit Misstrauen gegenüberstanden.«**  Verständlich, dass für die Arbeitermassen die kleine, seit 1928 existieren-  de provisorische Wellblechkapelle mit ihren 60 Sitz- und 40 Stehplätzen  auf dem gepachteten Platz am Glockenberg in Fallersleben zu klein sein  musste. So wundert es nicht, dass Pastor Lehne bereits am 5. Mai 1938  einen ausführlichen Bericht über die »Volkswagenstadt ... mit jeglichem  Komfort für die arbeitenden Volksgenossen, ein Kulturausstrahlungszen-  trum für das Hinterland« nach Hildesheim sandte.?** Lehne war bereits  zu diesem relativ frühen Zeitpunkt sicher, dass die »Musterstadt«, »die  Visitenkarte Deutschlands ... für die Kath. Seelsorge ungeheure Proble-  me« und »größte Schwierigkeiten« bereiten würde, zumal er davon aus-für die Kath Seelsorge ungeheure Proble-
I11C « und »gröfste Schwierigkeiten« bereiten würde, zumal davon aus-



21Ng, »dass für kırchliche Belange nıchts geschehen wird«, weshalb den
Generalvikar darum ersuchte, muıt der Deutschen Arbeitsfront in Berlin iın
Kontakt EpeEteN; ach der Möglichkeit VO Bauplätzen un
Kirchbauten fragen. Insgesamt SINg Lehne davon dUus, dass »1IN den
naächsten Jahren ach und ach drei Gotteshäuser entstehen
müss(t)en, WE die Errichtung solcher nıcht unmöglich gemacht
wird.«?° Zudem betonte CI, dass VO April 1939 ab,; »sich die Not-

wendigkeıt ergeben dürfte, in Fallersleben oder 1n der Volkswagenstadt
1ne selbständige Seelsorgestelle einzurichten«.*7

In Hildesheim dürften die Befürchtungen Lehnes auf offene Ohren C
stofßsen se1n, zumal sich doch nach den wenıge Monate UVO begonnenen
Bauarbeiten den Hermann-Göring-Werken 1mM Salzgittergebiet,
nunmehr durch den Bau der Volkswagenwerke, die zweıte » Gro{fsbau-
stelle« auftat, 1ın der pastoraler Notstand herrschen sollte, nıcht zuletzt
weıl 138028  > schon im Salzgittergebiet einschlägige Erfahrungen bezüglich
staatlicher Schwierigkeiten machen musste.?®
Lehne sollte deshalb »durch Mittelpersonen« versuchen, eınen brauch-
baren Bauplatz In Fallersleben beim (zut Glockenfeld SOWI1e »IN einıgen
der MNgSs die Siedlung gelegenen Doörterging, »dass für kirchliche Belange nichts geschehen wird«, weshalb er den  Generalvikar darum ersuchte, mit der Deutschen Arbeitsfront in Berlin in  Kontakt zu treten, um nach der Möglichkeit von Bauplätzen und  Kirchbauten zu fragen. Insgesamt ging Lehne davon aus, dass »in den  nächsten 10 Jahren  nach und nach drei Gotteshäuser entstehen  müss(t)en, wenn die Errichtung solcher nicht unmöglich gemacht  wird.«*° Zudem betonte er, dass vom ı. April 1939 ab, »sich die Not-  wendigkeit ergeben dürfte, in Fallersleben oder in der Volkswagenstadt  eine selbständige Seelsorgestelle einzurichten«.*7  In Hildesheim dürften die Befürchtungen Lehnes auf offene Ohren ge-  stoßen sein, zumal sich doch nach den wenige Monate zuvor begonnenen  Bauarbeiten an den Hermann-Göring-Werken im Salzgittergebiet,  nunmehr durch den Bau der Volkswagenwerke, die zweite »Großbau-  stelle« auftat, in der pastoraler Notstand herrschen sollte, nicht zuletzt  weil man schon im Salzgittergebiet einschlägige Erfahrungen bezüglich  staatlicher Schwierigkeiten machen musste.?®  Lehne sollte deshalb »durch Mittelpersonen« versuchen, einen brauch-  baren Bauplatz in Fallersleben beim Gut Glockenfeld sowie »in einigen  der rings um die Siedlung gelegenen Dörfer ... Mörse, Sandkamp, Hess-  lingen, Nordsteimke und Benstorf« zu erwerben.”?  Das Bistum wandte sich derweil selbst an das DAF-Centralbüro, um auf  geeignete Plätze hinzuwirken. So hieß es in einem entsprechenden Schrei-  ben:  »Wir bitten daher ergebenst, bereits bei der Planung der Siedlungsstadt  die notwendigen Kirchen und Pfarrhausbauten in den Stadtplan auf-  nehmen und bei der Geländeverteilung die erforderlichen Geländestücke  zur Verfügung stellen zu wollen. Nur so kann vermieden werden, daß für  die Seelsorge unüberwindliche Hindernisse auftreten, die katholischen  Werksangehörigen infolge Mangels an Kirchen und religiöser Ver-  sorgung der neuen Heimat innerlich fremd bleiben, den Zugang ablehnen  — wie in der entfernteren Nachbarschaft bereits hat festgestellt werden  müssen — oder wieder fortziehen. Nur so kann auch ein Stadtbild aus  einem einzigen Guß entstehen. «3°  Ferner erhoffte man sich Rückendeckung durch den aus Fallersleben  stammenden Kirchenminister Kerrl, von dem man annahm, dass sich  3031MöÖrse, Sandkamp, Hess-

lingen, Nordsteimke und Benstorf« erwerben.“?

Das Bıstum wandte sich derweıl selbst das DAF-Centralbüro, auf
gee1gnete Plätze hinzuwirken. So hie{s ın einem entsprechenden Schrei-
ben

» Wır bitten daher ergebenst, bereits bei der Planung der Siedlungsstadt
die notwendigen Kirchen und Pfarrhausbauten in den Stadtplan auf-
nehmen und bei der Geländeverteilung die erforderlichen Geländestücke
ZUT Verfügung stellen wollen Nur kann vermieden werden, da{s für
die Seelsorge unüberwindliche Hindernisse auftreten, die katholischen
Werksangehörigen infolge Mangels Kirchen und relig1öser Ver-

SOFrSunNgs der Heımat innerlich fremd leiben, den /ugang ablehnen
WI1e ın der entfernteren Nachbarschaft bereıts hat festgestellt werden

mussen oder wieder fortziehen. Nur kann auch CIn Stadtbild AUS

einem einzıgen Guf entstehen.«?°

Ferner erhoffte INa  S sich Rückendeckung durch den AdUus Fallersleben
stammenden Kirchenminister Kerrl, VO dem INa  — annahm, dass sich
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dieser »deshalb auch besonders interessieren |[würde], dass die kıirch-
lıchen Verhältnisse dort 1E güunstıge Regelung finden.«3!

Die Aktenlage ze1igt, dass zumiıindest 1m Junı 1935 Kirchbauplanungen 1mM

Baugebiet der KdF-Stadt seıtens staatlicher, landes-, und kommunal-
politischer Stellen noch nıcht erorter worden SO berichtete

Junı der zuständige Regierungspräsident den Oberpräsidenten 1ın
Hannover: » Wıe MIr der Landrat des relses Githorn nach mundlicher
Rücksprache mıt Herrn Dr Koller VO der Bauleitung der K.D.F.-Stadt
berichtet, sind die Fragen bezüglich der Errichtung VO Kırchen noch
völlig ungeklärt. &«

Interessant 1st ın diesem Zusammenhang auch eın weıteres Schreiben des
Oberpräsidenten den Reichskirchenminister, anhand dessen die Un
verbindlichkeit und offene Kompetenzfrage gut ersichtlich wird. Wäih-
rend CS 1m Briefentwurf hiefs, dass die » Fragen bezüglich der Errichtung
VO Kırchen noch völlig ungeklärt elen« un: nach Ansıcht des
Oberpräsidenten ohne weıteres anzunehmen Sel, dass »bei der Planung
der Stadt Bauplätze für Kirchen Berücksichtigung finden werden«, wurde
der den Kirchenminister verschickte Brief letztlich dahingehend VCI-

ändert, dass 1U hiefs » DıIie Errichtung VO Kırchen« lıeise »siıch noch
nıcht absehen« un INa ICSC d sich selbst VO dort Aaus mıt der Gesell-
schaft des KdF-Wagens un Berlin ın Verbindung setzen«.?5

Briefe solcher Art sollten ın den folgenden Jahren noch mehrtach verfasst
werden. S1e bezeugen einmal mehr das Kompetenzchaos 1im Drıtten Reich
Letztlich SET7ZiIEe ab Mıiıtte 1938 bezüglich Kirchbauten ein
ablässiger Briefverkehr zwischen kirchlichen und staatlichen Stellen eIMn,
ohne dass eın befriedigendes Ergebnis oder zumindest iıne eindeutige Aus-
5Sasc erzielt werden konnte, WI1eE sich noch spaterer Stelle zeigen wird.

Irotz der offenen Kirchbaufrage konnte immerhin die Suche nach eiıner
weıteren Gottesdienstmöglichkeit VoOrerst geklärt werden, wobei der ka-
tholische Geistliche VO  - Githorn ähnlich WI1€e auch 1im Salzgittergebiet
1im Herbst 1938 Unterstützung VO lnerwarteter Seıite bekam durch ıta-
lıenische Arbeitskräfte.

Um den Bedarftf Arbeitern 1m andwirtschaftlichen und industriellen
Bereich aufzufangen, wurden 1n Deutschland näamlich aAb Miıtte 1937



schrittweise die Bestimmungen Z Beschäftigung VO  z Ausländern gelo-
ckert un mıt einıgen Nachbarstaaten Abkommen über einen » Arbeits-
kräfteaustausch« abgeschlossen.?* uch die Volkswagenwerke oriffen
fruüuh auf die Möglichkeit der Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte
zurück, wandten sich mıt Hıiılfe der NSCH Beziehungen der Deutschen Ar-
beitsfront (DAF) die Confederazione Fascısta die LavoratorI 1 dell’In-
dustria CFLI un baten die Vermittlung VO  H italienischen Ar-
beitskräften.?>

Diese sollten für die kirchliche Entwicklung des Gebietes nunmehr VO

entscheidender Bedeutung werden, da den katholischen Arbeitern durch
Intervention des Vatikans ın der Heımat PCI Arbeitsvertrag die religiöse
Betreuung zugesichert worden war:  36 Zudem begleiten nıcht FL italie-
nısche Geistliche die Arbeitskräfte ach Deutschland, der Italiener-Seel-

wurde vielmehr auch zugestanden, dass »die Polizei-Vorschriften
über Versammlungen und Verwendung profaner Räume Gottesdienst-
7Zwecken« 1mM Gegensatz den für deutsche Arbeiter geltenden Be-
stımmungen »keine Anwendung« fanden. Hıermuit fie] letztlich die Be-
gründung, wonach 1m Umkreis VO einer Stunde Fulsweg iıne (O0ttes-
dienststation (ın diesem Fall die Kapelle ın Fallersleben) ausreichend
War

Vor diesem rechtlichen Hıntergrund erfolgten deshalb 1mM Frühherbst
1935 Verhandlungen zwischen Lehne, den beiden Lagerführern, dem
für die Betreuung der italienischen Arbeitskräfte ın Deutschland
ständigen Dr Salza und der Gestapo, die schnell ergaben, dass künftig
sonntäglich Gottesdienste für die Arbeiter 1ın unmittelbarer aähe der
Baustellen stattfinden durften.?°® So gelang ın Hesslingen, ın der (Jast-
wirtschaft » Zum Brandenburger Adler«, ab Oktober 1936 regelmäfsigen
Gottesdienst für die italienischen Arbeitskräfte einzuführen, der auch VO

deutschen Arbeitern esucht werden durfte. Dıe Gottesdienste wurden
VO italienischen Geistlichen Don Vıttor1o0 Vıgato und Pastor Lehne SC-
halten.??

Anfänglich mussen die TZustände hier aufßerst kurios SCWESCH se1ın. ach
Aussagen Lehnes die Geistlichen INOTSCILIS lange auf die Benut-
ZUNS des Saals; weıl dort bis ın die Morgenstunden gefeiert wurde,
nach Tabak und Jer roch und eın erheblicher Teil der Gottesdienst-
besucher VO Altar wieder direkt die Bar wechselten.*°
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Obwohl sich lediglich eın Provisorium handelte, wurde der Vor-
stofs seıtens der Machthaber argwöhnisch wahrgenommen, dies bestätigt
auch 116e Meldung des Sicherheitsdienstes Berlin, iın der heilst

» Wıe dies ın ähnlichen Fällen auch schon in früheren Jahren festzustellen
Wal, hat die katholische Kıirche durch die Unterwanderung und An-

siedlung katholischer Arbeiter ın den 1m Zuge des Vierjahresplanes HCH

errichteten Industriezentren, 7B Fallersleben, Salzgitter u eınen be-
trächtlichen Machtzuwachs ın der Dıaspora erfahren, den sS1e durch Er-

richtung Pfarreien un:! Kuratıen sofort organisatorisch gesicherthat

In ihren Vorstöfßfßen ZUL Errichtung CGottesdienststationen un:
kirchlicher Neubauten kam den bischöflichen Instanzen die Eınwan-

derung ausländischer, insbesondere polnischer un: italienischer Land-
und Industriearbeiter Zzugute C

TSt Ende 1939 konnte der Saal mıt finanzieller Unterstützung der DAF
durch italienische Arbeiter SallZ einer Notkapelle ausgebaut werden.
Dem rund 300 Personen fassenden Tanzsaal W arlr eıne 3-Zimmer-Woh-
NUuNgs angeschlossen, in welcher der italienische Geistliche untergebracht
War Somıt für die italienischen Arbeiter sonntäglich fortan Zwe!l
Gottesdienste möglich, die auch VO  b einıgen Dutzend deutschen Arbei-
tern esucht wurden. uch der HUE Pfarrer VO Gifhorn, Joseph HeNZe,;
konnte weiterhin regelmäfßsig 1mM Brandenburger Adler zelebrieren und
08 einen eıgenen Gottesdienst für die Deutschen einführen, damıt S1E
sich nıcht ausschlieflich » all italienischer Frömmigkeit erbauen MUS-
ßC<

Während zumindest regelmäfsiger CGottesdienst gewährleistet werden
konnte, wurde durch den stetıgen uzug VO katholischen Bau- und
Werksarbeitern die rage nach eiınem eıgenen Geistlichen für die KdF-
Stadt ımmer dringlicher. Bereıts 1mM Junı 1939 meldete Pastor Henze
das Generalvikariat, dass VO den schätzungsweıse 5.000O deutschen Ar-
beitern ohl 50 Katholiken se1ien, weshalb unbedingt notwendig sel,
endlich einen Geistlichen entsenden, W as Generalvikar Offen-
steın schlieflich Dezember 1939 bestatigte.*



)ie Ankunft NTIONIUS ollıngs und dıe Verschlechterung der segl-
sorglichen öglıchkeiten in der des dF-Wagens

Es sollten och ein1ıge Monate verstreichen, his Marz 1940 mıt
Antonius Holling der zuständige Pfarrvikar für die »K.D.F Volks-
wagenstadt und Umgebung« bestellt wurde, ohne 4aSss Hildesheim
zunächst den Seelsorgebezirk näher umschrieb.“* Aufgrund der PEO-
blematischen Wohnungslage versorgte Holling seıne HGE Gemeinde 1ın
den ersten Wochen pCI Fahrrad und Motorrad V 25 Kilometer enNt-

ernten Gifhorn dUus, VO  S aus sich DA Maärz gemeınsam mıt
Pastor Henze erstmals ın se1ın Seelsorgegebiet begab Gleich bei
diesem Ersten Besuch erhielt durch den italienischen Geistlichen die
Nachricht, dass künftig auf Weısung des italienischen Lagerführers
Waldemarıin IAn Gottesdienst mehr durch eınen deutschen Geistlichen ın
der Notkirche gehalten werden dürfte, weiıl dies aut Vertrag mıt der DAF
nıcht erlaubt se1.*)

Die Sıtuation sollte sich noch weıter zuspıtzen. Nıiıcht NUur, dass der ab
Maärz sonntäglich 1m angemıieteten Gasthaus »Schulz« der FallersIi-
ebener Strafse eingeführte Gottesdienst nach wenıgen Wochen Zu

Pfingstfest auf Weısung der Gestapo*“® wieder aufgegeben werden 11USS$5-

[ scheiterten vielmehr auch die Verhandlungen die Mitbenutzung
der evangelischen Kirche, dass die sonntägliche Gottesdienstgemeinde
VO bis 10 Personen fortan auf den Besuch der leinen Wellblech-
kapelle ın Fallersleben angewılesen war.?/

Als Erfolg WAaT lediglich verzeichnen, dass der Junge Vikar durch die
Vermittlung des Baumeiısters Peter Koch ın die Stadt übersiedeln konnte,

bei der Famiilie Ahornweg für FEOIS Reichsmark Zzwe!l kleine
/Zimmer und Pensıon erhielt. In der Chronik heiflst hierzu » Herr Pastor
nahm freudig und siedelte schon Ende April 1940 Z KdF-Stadt über.
Hıer las jeden orgen seiınem Schreibtisch oder 1m Wohnzimmer
der Famlılie Koch die Messe e1in halbes Jahr lang.«+°

Nachdem wenı1gstens die rage der Unterkunft unverhofft schnell geklärt
werden konnte, sollte das Problem des fehlenden Gottesdienstraums ın
den folgenden onaten für Holling ımmer virulenter werden, zumal die
Katholikenzahl stet1g anwuchs und aut Angaben der Kirchenstatistik
bald Z Gläubige zahlte. Unablässig suchte den Kontakt mıt VeCeTI-
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schiedensten Instiıtutionen, wieder die Notkirche der Italiener Nufzen

dürfen un: den Plan, wenı1gstens ein Kirchengebäude erbauen,
voranzutreiben. Hierbei SET7ZI6 Holling groise Hoffnungen auf den
Architekten und Leıter des Stadtbaubüros, Peter Koller, bei dem der
Priester ein offenes Ohr für se1ın Anliegen fand

Ob sich Holling auf Anraten Hildesheims Koller wandte, 1St nıcht
klären, aber vermuten, da Koller auf Weısung der DAF seıt September
1936 mıt dem Generalvikariat 1ın Hildesheim 1ın Kontakt stand un: auf-
grund der gewünschten Einzugspläne für Kirchbauten ın den Planungs-
entwürfen der KdF-Stadt VO Z September 1939 nıcht 1L1LUr Flächen für
vier katholische Kirchbauten berücksichtigte, sondern auch einen kon-
kreten Plan eiınes Kirchengebäudes mıt Pfarrhaus un: Kommunikan-
ensaal vorlegte.“

Was Holling un: wahrscheinlich auch Koller jedoch 1im April 1940 nıcht
ahnen konnten, Wal, dass bereits diesem Zeitpunkt die ursprung-
ichen, 1ın der Offentlichkeit vorgestellten Baupläne schon ad ACEa gelegt
d.  11, da seltens höchster nationalsozialistischer Kreıise beschlossen Wal,
AUuSs der KdF-Stadt endgültig eiıne NS-Musterstadt machen, In welcher
der kirchliche FEinfluss auszuschalten War.  50 Unter dieser Zielsetzung galt
CD Siedlungen mıt Vorbildcharakter konzipieren, ın denen sich die
Lebensordnung des Nationalsozialismus)>” widerzuspiegeln hatte. SO
wurde In Berlin bereits 1m Juli 1939 die nähere Planung VO  — Kirchen-
bauten endgültig aufgrund eiınes Führerbefehls eingestellt, W1e€e eın Brief
VO Albert peer den Reichskirchenminister Hans Kerrl l zeıgt:

» Der Führer hat heute eindeutig entschieden, da{s ıIn den Sied-
lungen, WI1e€e z.B LINZ,; Fallersleben, bei den Hermann Göring-Werken
USW. keine Bauplätze für Kirchen vorgesehen werden ollen; iıch bitte S1e,
VO dieser Entscheidung des Führers Kenntnıis nehmen. «>*

enıige Wochen spater wurde dieser Befehl nochmals durch den Stell-
Vertreier des Führers, Martın Bormann, konkretisiert. In seiınem Brief
das Reichsinnenministerium hie{ » Der Führer hat bei dieser Gelegen-
heit auch die Tage, ob für einen etwalıgen spateren Bedarf Plätze für
Kırchenbauten freizuhalten selen, entschieden verneılnt.« Und weıter:
» Dieser Entscheidung des Führers kommt grundsätzliche Bedeutung auch
für alle anderen Fälle Z In denen über die rage entschieden werden



mufs, ob bei Anlegung Sıedlungen Kirchenneubauten vorzusehen
oder Plätze für Kirchenbauten freizuhalten sind. Ich bitte S1e. die iın rage
kommenden Herren Reichsminister, die Leiter: der Ihnen nachgeordneten
Behörden un: die Gemeindeleiter ın geeigneter Weıse auf die sıch aus der
Führerentscheidung ergebenden Folgerungen hinzuweisen. Allerdings
moöchte iıch S1ie bitten, hierbei jeden HınweIls darauf, da{s eıne Ent-
scheidung des Führers In dieser rage vorliegt, vermeiden. «>}

In Berlin galt 1m Mınısteriıum für die kiırchlichen Angelegenheiten spates-
tens se1t dem 76 August 1939 die Weılsung, in der Angelegenheit der Be-
schaffung kirchlicher Räume nıchts weıter veranlassen un: auf schrift-
liche Eingaben nach Möglichkeit nıcht antworten.?“*

uch WECN noch VOT wenıgen Jahren seıtens des Stadtarchivs Wolf£fsburg
darauf insıstliert wurde, dass vier Kirchengrundstücke ın den Stadtplänen
des Bauleiters Koller vorgesehen 1, entspricht dies WAar den lat-
sachen, die reelle Bedeutung dieser Baupläne können jedoch als marginal
betrachtet werden, W as VOTL dem Hintergrund der Jer zıtierten Quellen
nunmehr eindeutig belegt se1ın dürfte. Diese Einschätzung teilte übrigens
schon der ın den Verhandlungen involvierte Katholische Sıedlungsdienst,
der ın seiınem Tätigkeitsbericht für das Jahr 938/39 festhielt:

» Der Kampf jeden einzelnen Kirchbauplatz In diesen Sıedlungen 1st
aufßerordentlich grofß. Der Schritt VO  — der unverbindlichen Zusage, dass
1mM Sıedlungsplan e1in Kirchbauplatz ausgewlesen wird, bis ZUTLT wirklichen
Einzeichnung eines Kirchbauplatzes ın den Sıedlungsplan 1st schon eın
großer Erfolg. Miıt der Einzeichnung des Kirchbauplatzes 1n den
Sıedlungsplan 1st der Siedlungsplatz und somıt der Kirchbauplatz aber
noch lange nıcht genehmigt. Ist der Siedlungsplan mıt dem Kirchbauplatz
genehmigt, 1st der Kirchbauplatz noch lange nıcht Eigentum der
Kirchengemeinde. Di1e Auflassung 11USS$s5 Ja auch genehmigt werden. Be1
jedem dieser einzelnen orgänge haben viele Instanzen mitzureden, mıt
denen dauernd Verbindung aufrecht erhalten werden MUuSSs. «>>

5Spätestens 1m September 1940 kam eıner weıteren entscheidenden
Unterredung im Reichskirchenministerium, der auch ein1ge Beamte
des Reichsarbeitsministeriums teilnahmen. Letztere hatten »verschiedene
Schreiben des Stellvertreters des Führers vorliegen, die über den u1ls

bisher bekannten Standpunkt der Parte1ı ın dieser rage noch wesentlich
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hinaus[gingen].« Künftig sollte näamlich nıcht mehr 1L1UTE der Neubau VO

Kirchen unterbunden, sondern »auch kirchliche Umbauten verhindert
werden.« ach den vorliegenden Unterlagen »bestand FEinverständnis
darüber, da{fs während des Krıieges eın Neubau VO  — Kirchen USW. nıcht ın
Betracht komme, fraglich erscheint aber, ob auch iın Zukunft kıirchliche
Bauvorhaben, insbesondere iın den UCIl Siedlungen, verhindert werden
sollen.« Um die etzten offenen Fragen klären, entschied INa  — ıIn Berlin,
dass »CS zweckmälsig er eıne erneufte Entscheidung des Führers herbei-
zuführen, insbesondere klären, ob auch für andere kırchliche
Bauten y{ für Gemeindehäuser und Andachtsräume, Bauplätze nıcht
ZUT Verfügung gestellt werden sollten.«>°

Bıs eıner entsprechenden Weısung des Führers wollte INa  — die Kirchen
auch weiterhıin mıt städtebaulichen oder kriegstechnischen Gründen und
Auflagen beruhigen. Ob 1mM Reichskirchenministerium oder anderswo
eine weıtere Entscheidung ZUT rage des Kirchbaus bei den KdF-Werken
fiel, 1st anhand staatlicher Archivalien nıcht belegbar. Dıie Ereignisse VOTL

Ort deuten jedoch darauf hın.>7

Es verwundert deshalb nicht, dass die ın den Tagebuchaufzeichnungen
Hollings dokumentierten Versuche, eınen Pachtvertrag für eın Bau-
grundstück erwirken, fortan 1NSs Leere liefen

Erfolgreich sollte hingegen, nach mehr als eiınem halben Jahr zahen
Rıngens, die Einführung des Gottesdienstes ıIn der Italienerkapelle se1n.
Es stellte sich namlıich nach dutzenden Gesprächen mıt der Lagerführung,
italienischen Dienststellen und [07° der Nuntıatur in Berlin heraus, dass
die Nutzung des ehemaligen Gasthaussaals insbesondere VO einıgen
Vertretern der DAF un:! dem italienischen Lagerführer Waldemarin,
jedoch nıcht »auf Strenge Weısung der Gestapo«>® verhindert wurde.
Am y September 1940 »kam VO Berlin die Erlaubnis«, fortan den Saal
bei Wolter »als Gottesdienstraum auch für die Deutschen [ zu| be-
nu  « 39

So konnte Nachmittag des 29 Septembers 1940 16.00 Uhr die
erste Andacht gefeiert werden, bevor ab dem Oktober wieder regel-
mäfiger Gottesdienst 1ın Hesslingen stattfand. DIie Notkapelle 111US5

diesem Zeitpunkt recht trıst SCWESCH se1n. In der Chronik wird der erSte

Eindruck, den der Gottesdienstraum machte, WI1€ folgt beschrieben:



VE
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AÄABB D: Notkiırche Wolters asthof

» Eın schmutziger Raum! Auf dem eintachen Bretteraltar stand ein kleiner
Tabernakel mıt ovalem Türchen;: darin eın Sanz kleiner siılberner Kelch
mıt Deckel ohne Velum, ganlz ar Der iıtalienische Priester opferte
Weihrauch VOTL dem Allerheiligsten. Der Chorraum WAarTr eiıne Theater-
bühne; 1ıne kleine weiılse Bank für wWel Personen diente als Kkommunıilon-
bank Hınter dem Altar hing eın selbstgemaltes rundes Josephsbild, des
Patrons der Italiener. Im Raum selbst standen ) Kinoklappstühle. Das
WTr alles Dies sollte 1U  — 1NsSCTEC Kirche se1n. Das heißt, WIr nıatten 1LL1UL

Gastrecht, die Italiener die Herren. och Gott WAar un u11l5 ın
der Hostie, seiıne orofse Liebe kam u1lls bei aller Armseligkeit erst recht
ZU Bewusstseın, beglückend empfanden WITr seiıne heiligste Gegenwart.
Es wurde ıne begeisterte Dankandacht. Wır hatten Ja 1U  H ın der KdF-
Stadt eın Gotteshaus. «®°

Miıt finanzieller Hilfe des Bonifatiuswerks und zahlreichen Spendern AdUus

den Reihen der Gemeinde SOWIE dem Reich, gelang Holling
In den kommenden Jahren, aus dem provisorisch eingerichteten Tanzsaal
einen würdigen Gottesdienstraum gestalten, der fortan durchgehend
gEeENUTZT werden konnte.®*
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Die Benutzung der Kapelle WAar nıcht der einzIge Erfolg, den Holling 1m
Herbst 1940 durch se1n fast »gebetsmühlenartiges« Vorsprechen bei den
zuständigen Behörden erreichen konnte. Durch die persönliche Interven-
t1on Ferdinand Porsches, erhielt der Junge Priester letztlich j 6} kto-
ber des Jahres die Zusage für 1NE eıgene Wohnung der Alten Land-
straise Z wobel 1mM Mietvertrag festgelegt wurde, dass Holling »In der
Wohnung keinerlei sakrale Handlungen vornehmen und Versammlungen
abhalten« durfte und dazu verpflichtet wurde, »die Wohnung ausschlief-
ich Wohnzwecken benutzen und sich jeglicher Amtshandlungen ıIn
den Wohnräumen enthalten«. Ferner wurde ihm 1m Kündigungsfalle
kein Mieterschutz eingeräumt.®? Was dies bedeuten konnte, sollte Hol-
ling bereits wenıge Monate spater spuren bekommen, als 5 Juli
1941 unvermittelt die Kündigung der Siedlungsgesellschaft eing1ng, die
letztlich 1m Dezember 1941 1L1UL unterblieb, weıl »1m Hinblick auf die
Kriegsbedingten Verhältnisse un auf die Tatsache, dass Holling Stand-
ortpfarrer Ist, dies zurzeıt nıcht tunlich« erschien.®?

acetten der Gememnde- und Seelsorgsarbelt zwischen - 1

Miıt dem Gotteshaus und der eigenen 3-Zimmer-Mansardenwoh-
NUNns konnte ach mehr als einem halben Jahr nach Ankunft des Priesters
die Seelsorge in geregelteren Bahnen stattfinden. In diesem /Zusammen-

hang 1st insbesondere der Eınsatz VO  — Seelsorgshelferinnen bzw Pfarr-
helferinnen, näherhin der Ordensschwestern Jutta Dirkmann und Lud-
gCIa Austermann VO Herz-Jesu-Instıitut 1ın Germete erwähnen, die ın
der Gemeinde se1it dem K Juli 1940 ine »ungeheure tägliche Klein-
arbeit« leisteten und die ab 1943 noch V Sr Bernadette Schaeffer
unterstutzt wurden.®* Da S1E nıcht gemeinsam ıne Wohnung beziehen
durften, lebte Sr Jutta ın Fallersleben un Sr Ludgera iın der Stadt,
S1e vielfältige Aufgaben übernahmen. Neben der vornehmlichen Arbeit in
der Familienpflege, versuchten S1€ durch regelmäfsige un: systematisch
durchgeführte Hausbesuche Kontakte Gemeindemitgliedern
knüpfen. Ferner hielten SIe Kinderseelsorgestunden, die 1in Ermangelung
eines Gemeindehauses 1ın der Sakriste1 der Notkirche oder mıtunter ın

Privatwohnungen stattfanden, zumindest teilweise den fehlenden
Religionsunterricht S1e uührten die Pfarrkartothek, erledigten
die anfallenden Sekretariatsarbeiten, wirkten als Messnerıinnen, reinıgten
und schmückten die Kapellen, SOrgten sich die Kirchenwäsche un:



die Instandhaltung der Paramente. uch der »helfende Dıienst« ın der 14
turgle, WIE die Gestaltung VO  > Gebetszeiten, lag ın ihren Händen. Die
Schwestern wurden Z Verbindungslinie zwischen der Gemeinde un
Holling und gehörten bald den wichtigsten Ansprechpartnern weıb-
lıcher Katholiken, da diese, WI1IeE bereits auf der Hildesheimer Diözesan-
synode 1937 festgestellt wurde, »der Seelsorgsschwester gegenüber mıiıt-
teilsamer sind ın Bericht und Fragestellung über iıhre Tätigkeit, während
S1€E sich dem Priester gegenüber oft genleren, fürchtend, unrichtig A
handelt oder gesprochen haben oder sıch unklar auszudrücken.«°5> In
ihrer Umgebung VOT allem der niıchtkatholischen galten die Schwes-
tern zume1lst als »weltliches Personal«. S1e arbeiteten nicht 1ın Orden-
stracht; sondern iın Zivilkleidung und wurden bei den Meldeämtern unter

iıhrem weltlichen Namen angemeldet, nıcht VO vornherein das Miıss-
franen der Gestapo schüren, Was WI1e€e 1m Falle einıger Ordensschwes-
tern 1im nahen Salzgittergebiet ZU. Zwangsarbeitseinsatz führen konnte.

Aufgrund der steigenden Katholikenzahl wurde ab 1942 zusätzlich
Kaplan Aloys Scherer VO Bischof ın die KdF-Stadt entsandt, dass
Pastor Holling EeLItWwaAas entlastet werden konnte. Bıs 7A3 Jahreswechsel
1941/42 stieg die Zahl der Katholiken auf 2.500, 1m Laufe des Jahres
1942 auf rund 5.:000 und bis A Kriegsende auf rund 5.000 Vor
dem Hintergrund der genannten Zahlen 1st interessant, den Blick auf
die durchschnittliche Anzahl der Kirchgänger legen, die laut der
statistischen Angaben, die Holling jährlich die bischöfliche Behörde
nach Hildesheim sandte, verhältnismäfig gering WAar. Die sonntäglichen
Gottesdienste WAar immer gut besucht, doch lag die Besucherzahl

Kriegszeıten bei n1ıe mehr als 20.% der Gemeindemitglieder un!: somıt
weıt unftfer den durchschnittlichen Zahlen des Bıstums, die doppelt
hoch ] D RE Als Indikator kann hierbei insbesondere die Anzahl der
Osterkommunikanten herangezogen werden, die 1941 bei 20,44 Vo lag
un:! bis 1944 auf 18,75 %o der Gemeindemitglieder absank.®®

Es 1st also festzuhalten, dass 11Ur e1ın verhältnismäfßig geringer Anteil der
NECUu angesiedelten Katholiken regelmäfßig die Gottesdienste besuchte.
Hierfür sind sicherlich viele Gründe benennen: Unkenntnis über die
Exı1istenz der Notkapelle®7, weıte Wege oder vielleicht auch die Arbeits-
überlastung durch den Schichtbetrieb ın den Werken. iıne weıtere Rolle
dürfte die ngs VOT Repressionen und sicherlich auch die orge DCL-
sönliche Nachteile SCWESCH se1n, WEeNnNn INa  — siıch offen ZU katholischen
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Glauben bekannte. Nıcht zuletzt weil offensichtlich einıge Katholiken für
ihren Eınsatz Konsequenzen erleiden MUSSTEN, WI1IeE Herr Koch, der für die
Unterbringung des Pastors und die Fertigung VO Kommunıiılon- und
Fufßßbänken AdUus Fui$bodenbrettern Unabkömmlichkeitsbescheinıi-
SS die Front geschickt wurde.

Ferner 1St berücksichtigen, dass auch ın der KdF-Stadt, W1€e in fast
allen Gebieten verzeichnen Wal, die Neuzugezogenen mıtunter erheb-
lıche Schwierigkeiten mıt dem Anschluss die kirchlichen Strukturen,
oder auch schlichtes Desinteresse eıner kirchlichen Bindung VOT Ort

zeigten, nachdem S1E die ursprüngliche Heımat verlassen hatten.

Welcher Art diese Probleme se1ın konnten, zeigen 4: die Ausführungen
eines Mitbruders Hollings, des Pastors Greve VO  z Wolfenbüttel, der 1940
1n einem Vortrag dıe Seelsorgesituation ıIn der Regıon WI1e folgt beschrieb:
» Zehntausende VO Arbeitern werden ZUSAININCNSCZOSCH, die
Werke und Städte aufzubauen, ın denen nach wenıgen Jahren schon
Hunderttausende leben werden. Und dies auf einem Raum, in dem noch
VOL eın paar Jahren 1L1UTL kleine Dörfer oder Städte V einıgen ausend
Einwohnern standen. Diese Menschenmassen sefzen sich
IL1C  — AdUus Deutschen aller (J3aue. Ostpreufßßen un: Saarländer, Wıener,
Bayern, Sachsen, Rheinländer und Westfalen, kurz, alle Dialekte der
deutschen Sprache sind dort VEertreien. Dazu och ausländische Arbeiter,
VOL allem Italiener, aber auch Tschechen un: Polen Wıe schwer ıne C
ordnete und 1LLUL einigermaisen umtfassende Seelsorge da wird, 1st leicht
verständlich. Eıne orofse Schwierigkeıit liegt gerade darın, da{s die Jäu-
bigen bunt zusammengewürfelt Aaus den verschiedensten Gegenden des
Reiches STATAMEN: Eıne sich verständliche und auch gute He1ımat-
tradıtion bereitet 11UI11 unerwartete und oxrofßse Schwierigkeiten. Dıie Ver-

schiedenartigkeıt der Lieder, Gesänge un: Gebete 1ın den einzelnen DI6-
macht fast unmöglich, durch gemeInsames Singen eın Gefühl der

Gemeinschaft imter den Besuchern des Gottesdienstes wecken. Das 1St
eın 1LLUTL schwer ermessender und kaum WEeTIT machender Nachteıil.
DiIe Schwierigkeiten werden noch erhöht, WEeNnNn INa  H bedenkt, WI1e
kümmerlich und Prımıtıv naturgemäfs der aufßere Rahmen aller ZSOLLES-
dienstlichen Handlungen noch 1Sst Es 1st in sehr vielen Fällen > da{s die
Gläubigen ıIn ihrer alten Heımat unfter altgewohnten, liebgewordenen
Umständen brav und bieder ihren religiösen Pflichten nachgekommen
sind, 1U  — aber unfter ZAaM1Z anderen,; viel schwierigeren Verhältnissen den



Anschluss nıcht mehr halten. Der viel weıtere Weg ZUL meılstens
regelmäfßigen Feıer der Messe, das völlige Fehlen des ANZCI gewohnt
SCWESCHNECN kirchlich-religösen Milieus, andere Melodien, andere Lieder,
da bleibt wen1g mehr übrig, W as Sympathien un: Erinnerungen weckt
die bisherige religiöse Betätigung. Und al diesen Dıngen, WE S1e
auch 1m Grunde 1L1UL Außerlichkeiten sind, hängen die Menschen doch
sehr, Ja SIE hängen, WI1Ie 119  B Jer festhalten mufds, ın der Masse geradezu
VO  S ihnen ab «68

In der lat scheinen die VO  e Gireve angesprochenen Punkte auch in Wolfs-
burg vorhanden SCWESCH se1ın, da beispielsweise die Gesangspro-
blematik mehrfach auch iın der Pfarrchronik thematisiert wurde.®?

IJa Holling und se1ıne Mitarbeiter L1LUTL eringe Möglichkeiten hatten, -
ßerhalb lıturgischer Handlungen In der Offentlichkeit aufzutreten,
die kirchlichen Feiern 1m Grunde die Höhepunkte 1m Leben der Jungen
Gemeinde. Inwıewelt auch weltliche Feıiern der Gemeinde stattfanden,
lässt sich nıcht mehr verifizieren. Grundsätzlich darf 11a  > aber festhalten,
dass das Gemeindeleben sich zume!1st 1LLUL AaUus$s dem Besuch der Gottes-
dienste und Andachten bestand, zumal nıcht möglıch Wal, kirchliche
Gruppilerungen 1NSs leben rufen.

Neben der regulären Seelsorge den deutschen Katholiken, hatte sich
Antonius Holling VO Anfang auch die SOoOgeNanntTteE »auferordent-
liche Seelsorge« kümmern. Näherhin die Betreuung VO deutschen
Soldaten und Kriegsgefangenen, WI1€E auch VO  — ausländischen riegsge-
fangenen, Zivil- und Zwangsarbeitern, für die als Standortpfarrer
ständig WAar So betreute se1it 1941 die Soldaten des deutschen Strafge-
fangenenlagers, die Wochenende dort besuchen durfte und für die
alle E Tage eın Gottesdienst gehalten wurde./°

Komplizierter War die Betreuung der ausländischen Gefangenen,
/ wangs- un: Zivilarbeiter. Da aus nationalsozialistischer Sıcht rlegsge-
fangener nıcht gleich Kriegsgefangener war‘ wurden Je nach Herkunft
der Inhaftierten erhebliche Unterschiede 1ın den Möglichkeiten der reli-
g1Öösen Betreuung gemacht. Während den sogenannten » Ostarbeitern«
aus den sowjetischen Gebieten keine seelsorglichen Möglichkeiten
eingeräumt wurden, konnte die Betreuung polnischer Kriegsgefange-
ner/Zivilarbeiter WEn auch erheblich eingeschränkt VOrSCHOIMNIM
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werden./* Diıe Gottesdienste, die bald 1L1UL och einmal im Monat IL-

finden durften, hatte Pastor Holling den Behörden 1m Vorteld ekannt
geben, W as hıs ZU Kriegsende belegen ISt. Dabei War die Liedauswahl
beschränkt un: der Gebrauch der polnischen Sprache bis auf den Gesang
verboten. Nur bei ernsthaften Erkrankungen und Unfällen durfte Holling
den priesterlichen Beistand eisten. AÄAnsonsten hatte sich die Arbeit der
Geistlichen ausschlie{flich auf die Seelsorge, WOZU auch Taufen und Be-
erdigungen zählten, beschränken. egen des Heiratsverbots durften
auch keine Trauungen vollzogen werden, weshalb Holling urz nach
dem Zusammenbruch rund 400 Irauungen nachholen »durfte«.7?

Anders sahen die seelsorglichen Möglichkeiten für die Gefangenen und
Zivilarbeiter der westlichen Länder, WI1e Frankreich, Belgien, den Nieder-
landen Aaus, die häufig als »stammverwandt« valten. S1e konnten nach
dem jeweiligen Woaffenstillstand oder der Besetzung ihres Heimatlandes,
mıt » Auflockerung der Bewachung«, WECNN nıcht Sal mıt vorzeıtiger
Haftentlassung, rechnen. Somıiıt galten für Gefangene un: Arbeiter der
übrigen Feindländer erheblich moderatere Seelsorgevorschriften und
bestanden weıltaus mehr Möglichkeiten. ntgegen der Polenseelsorge VCI-

suchte 119a  e hier Durchsetzung des gleichen Vorteıils auf der egen-
selte « darauf hinzuwirken, dass »Kriegsgefangene und Zivilinternierte
möglichst ın ihrer Muttersprache seelsorglich betreut werden.«”5>

Im Oktober 1940 wurde schlieflich festgelegt, dass die relig1öse Betreu-
UunNns der Kriegsgefangenen einschliefßlich der Beerdigungen »IN erster { .1-
nıe durch Geistliche der Feindmächte (kriegsgefangene Soldaten oder
feindliche Feldgeistliche) VOILSCHOININ werden«, wobel »erforderlichen-
falls solche Geistliche ıIn die ager verlegen ISCIEN,| 1ın denen sich keine
befinden.«7® Die deutschen Standortpfarrer aber 1n diesen Fällen
»die verantwortlichen Seelsorger für die kriegsgefangenen Priester se1ınes
Bezirks.«/7 Inwıeweılt Antonius Holling waährend des Kriegs mıt den fran-
zösischen Priestern der umliegenden Arbeitslager ın Kontakt stand, 1St
nıcht mehr nachzuvollziehen. Trst nach Kriegsende sind Kontakte mıt
französischen Geistlichen 1ın der Chronik verzeichnet, die täglich in der
Notkirche Gottesdienst feierten.7®

Belegbar sind jedoch während des Krıieges vielfältige Kontakte mıt hol-
ländischen Studenten und französischen Seminarısten, die regelmäfig die
Gemeindegottesdienste besuchten. Erstaunlich 1st diesem /Z/usammen-



hang, dass Pastor Holling für S1C und die deutschen Katholiken ab
Sommer 1944 nıcht 1Ur eın Rosenkranzgebet einführte, welches fast
jedem Abend der Woche VO  —_ eıner anderen Natıon gebetet wurde, SOIl-

dern, dass auch während besonderer Gottesdienste >In vier verschie-
denen Sprachen« gebetet wurde.”?

Kriegsende und Neuanfang

Das letzte Kriegsjahr sollte nochmals eıner besonderen Belastung in
der Seelsorge führen Die zunehmenden Alarme und Luftangriffe uührten
AB häufigen Ausfall VO Gottesdiensten. 7Zudem wurden durch Feind-
flieger zweimal Dach, Türen und Fenster der Notkapelle ın Mitleiden-
schaft SCZOBCIL Dabei hatte die Gemeinde noch Glück 1m Unglück, da
Karsamstagnachmittag 1944 die anlıegende (Gaststätte einen Bomben-
volltreffer erhielt, während die Kapelle fast unbeschädigt blieb

Immerhin führte die sich verschärfende Krıiegssituation auch dazu, dass
1U  — seltens der Gemeinde einıge Vorstöfße gemacht werden konnten, die
vorher undenkbar ä 5 Im festen Glauben den »Endsieg« sollte
ohl auch 1m Untersuchungsgebiet das Aufreiben der kirchlichen Struk-
uren auf die Zeeıt nach dem rıeg verschoben werden.®° Vorerst hatte

die Beruhigung der Ssogenannten » Heimatfront« oder »Inneren
Front« un!: den Blick auf den »Aäufßseren Feind«®! gehen. Das sich VeCI-

andernde Verhalten der Nationalsozialisten zeigte sich un anderem
kleinen Indizien, die vorher kaum denkbar SCWESCH waren. Es konnte
beispielsweise 1m Jahr 1944 für die Notkapelle eın eigener Pachtvertrag
unterzeichnet werden.®?

Zudem konnten auf den umliegenden Dörtern einıge Gottesdienst-
statıonen eingerichtet werden, da 1mM Laufe des Jahres rund ] 50 50 Flücht-
linge AUus dem Aachener Raum in das Gebiet der Gemeinde strömten.®3

Staatliche Stellen zeıgten sich fortan bei kirchlichen Anfragen, die 1m S
sammenhang mıt den Evakuierten standen, Z » Wohle der Volksge-
meinschaft« kooperativ. Auf Bıtten, WI1e€e Z Beispiel der des Bischofs
VO Hildesheim, »alle Hindernisse, der Abhaltung katholischen GoOot-
tesdienstes für die Fvakuierten in Sälen, Schulen, evangelischen Kirchen,
Kapellen und Pfarrsälen entgegenstehen, ütigst beseitigen«, den
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» Fvakuierten das Gefühl der Heimatlosigkeit 1m Aufnahmegebiet« CI -

sparen“*, wurde in den etzten Krıegsmonaten fast immer pOSIt1IV be-
schieden, wobei allerdings die zugestandenen Räumlichkeiten nach WI1Ie
VOL ynıcht»Evakuierten das Gefühl der Heimatlosigkeit im Aufnahmegebiet« zu er-  sparen®*, wurde in den letzten Kriegsmonaten fast immer positiv be-  schieden, wobei allerdings die zugestandenen Räumlichkeiten nach wie  vor »nicht ... als kircheneigener Raum ... anerkannt« wurden.‘5  So wurden durch Holling für die Flüchtlinge »in den Dörfern ... überall  Gottesdienst- und Unterrichtsstellen eingerichtet  ... [und]. die Leute  fanden sich zur hl. Messe in Schulen oder Gasthaussälen zusammen. «®°  Nachdem es den Alliierten im März 1945 gelang, sowohl den Rhein im  Westen, als auch die Oder im Osten zu überqueren, wurden die Ereig-  nisse immer dramatischer. Die Städte der näheren Umgebung — Braun-  schweig, Hannover und Hildesheim —- versanken im Bombenhagel und  zwischen Anfang Februar und Anfang April wurde täglich zwei- bis  viermal Alarm ausgegeben. Als am frühen Morgen des ı1. Aprils 1945  die 9. amerikanische Armee durch die Stadt des KdF-Wagens zog, war  der Krieg zwar vorbei, dafür kam es in den kommenden Tagen aber  durch Plünderungen zu chaotischen Zuständen. Es ist Antonius Holling  zu verdanken, dass diese Episode nur von kurzer Dauer sein sollte, da er  dafür eintrat, dass die Amerikaner Truppenteile vor Ort stationierten  und so für eine gewisse Ordnung sorgten.®7  Überhaupt sollte das Verhältnis zwischen Holling und den Besatzungs-  truppen in der folgenden Zeit sehr gut sein. Wie überall in den befreiten  Gebieten, sah die Besatzungsmacht in den Kirchen die einzigen nicht  durch den Nationalsozialismus gänzlich durchsetzten, noch weitestge-  hend funktionsfähigen öffentlichen Institutionen, »die den Kahlschlag  der Stunde Null überbrückten«; katholische wie auch evangelische Geist-  liche wurden »bevorzugte Ansprechpartner für den Aufbau des öffent-  lichen Lebens«.®®  _ Ausblick  Aufgrund der entgegenkommenden Politik der Alliierten, bekam die Ge-  meindearbeit binnen weniger Monate ein vollkommen neues Gesicht. Be-  reits kurz nach dem Umsturz zog Holling in das ehemalige Parteihaus  Weddigenstraße 15, wo erstmals das Pfarramt auch mit einem Schild  öffentlich kenntlich war.®? In Hesslingen konnte zudem noch 1945 die  erste öffentliche Einrichtung der Gemeinde, ein Kindergarten und einals kircheneigener Raum»Evakuierten das Gefühl der Heimatlosigkeit im Aufnahmegebiet« zu er-  sparen®*, wurde in den letzten Kriegsmonaten fast immer positiv be-  schieden, wobei allerdings die zugestandenen Räumlichkeiten nach wie  vor »nicht ... als kircheneigener Raum ... anerkannt« wurden.‘5  So wurden durch Holling für die Flüchtlinge »in den Dörfern ... überall  Gottesdienst- und Unterrichtsstellen eingerichtet  ... [und]. die Leute  fanden sich zur hl. Messe in Schulen oder Gasthaussälen zusammen. «®°  Nachdem es den Alliierten im März 1945 gelang, sowohl den Rhein im  Westen, als auch die Oder im Osten zu überqueren, wurden die Ereig-  nisse immer dramatischer. Die Städte der näheren Umgebung — Braun-  schweig, Hannover und Hildesheim —- versanken im Bombenhagel und  zwischen Anfang Februar und Anfang April wurde täglich zwei- bis  viermal Alarm ausgegeben. Als am frühen Morgen des ı1. Aprils 1945  die 9. amerikanische Armee durch die Stadt des KdF-Wagens zog, war  der Krieg zwar vorbei, dafür kam es in den kommenden Tagen aber  durch Plünderungen zu chaotischen Zuständen. Es ist Antonius Holling  zu verdanken, dass diese Episode nur von kurzer Dauer sein sollte, da er  dafür eintrat, dass die Amerikaner Truppenteile vor Ort stationierten  und so für eine gewisse Ordnung sorgten.®7  Überhaupt sollte das Verhältnis zwischen Holling und den Besatzungs-  truppen in der folgenden Zeit sehr gut sein. Wie überall in den befreiten  Gebieten, sah die Besatzungsmacht in den Kirchen die einzigen nicht  durch den Nationalsozialismus gänzlich durchsetzten, noch weitestge-  hend funktionsfähigen öffentlichen Institutionen, »die den Kahlschlag  der Stunde Null überbrückten«; katholische wie auch evangelische Geist-  liche wurden »bevorzugte Ansprechpartner für den Aufbau des öffent-  lichen Lebens«.®®  _ Ausblick  Aufgrund der entgegenkommenden Politik der Alliierten, bekam die Ge-  meindearbeit binnen weniger Monate ein vollkommen neues Gesicht. Be-  reits kurz nach dem Umsturz zog Holling in das ehemalige Parteihaus  Weddigenstraße 15, wo erstmals das Pfarramt auch mit einem Schild  öffentlich kenntlich war.®? In Hesslingen konnte zudem noch 1945 die  erste öffentliche Einrichtung der Gemeinde, ein Kindergarten und einanerkannt« wurden.®5

SO wurden durch Holling für die Flüchtlinge »In den Doörfern überall
(GGottesdienst- und Unterrichtsstellen eingerichtet und|] die Leute
fanden sich ZUTLT Messe ın Schulen oder Gasthaussälen ZUusammMEN.«
Nachdem den Alliierten 1m Marz 1945 gelang, sowochl den Rhein 1m
Westen, als auch die der 1m ()sten überqueren, wurden die re1g-
nısse immer dramatischer. DIe Städte der näheren Umgebung Braun-
schweig, Hannover un: Hildesheim versanken 1m Bombenhagel und
zwischen Anfang Februar und Anfang Aprıil wurde täglich We1l- hıs
vierma]l Alarm ausgegeben. Als frühen orgen des Aprils 1945
die amerikanısche Armee durch die Stadt des KdF-Wagens ZUS, WAar

der rıeg ‚WarLlr vorbeli, dafür kam In den kommenden agen aber
durch Plünderungen chaotischen Zuständen. Es 1St Antonius Holling

verdanken, dass diese Episode 11UT VO kurzer Dauer se1n sollte, da
dafür emntrat, dass die Amerikaner Truppenteile VOTLT Ort statıonıerten
und für iıne ZEWISSE Ordnung sorgten. ”7

Überhaupt sollte das Verhältnis zwischen Holling un: den Besatzungs-
ıruppen ın der folgenden Zeıt sehr gut se1n. Wıe überall ın den befreiten
Gebieten, sah die Besatzungsmacht ın den Kirchen die einzıgen nıcht
durch den Nationalsozialismus gänzlich durchsetzten, noch weıtestge-
hend funktionsfähigen Öffentlichen Instıtutionen, »die den Kahlschlag
der Stunde ull überbrückten«; katholische W1€e auch evangelische Ge1lst-
lıche wurden »bevorzugte Ansprechpartner für den Aufbau des Ööffent-
lıchen Lebens«.®®

USDIC

Aufgrund der entgegenkommenden Politik der Alliierten, bekam die (3e-
meindearbeit binnen weniıger Monate eın vollkommen Gesicht. Be-
reıts kurz nach dem Umsturz ZOS Holling 1ın das ehemalige Parteihaus
Weddigenstrafse 18 erstmals das Pfarramt auch mıt einem Schild
Ööffentlich kenntlich war.©9 In Hesslingen konnte zudem noch 1945 die
erste Ööffentliche Einrichtung der Gemeinde, eın Kindergarten und eın
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Hort, ıIn ehemaligen Schulbaracken gegründet werden, welche VO Zut
300 Kiındern esucht wurde und 947/48 durch eınen massıven Steinbau
ErSEeTzZt werden konnten. Bald folgten schon weıtere Einrichtungen, WI1IeEe

1949 die katholische Volksschule.

Nicht zuletzt konnten sich 19808  e endlich kırchliche ereine und Urganısa-
tiıonen gründen, WI1e€e die Kolpingsfamilie, eın Elisabethverein, eın Kır-
chenchor, der Katholisch-Kaufmännische-Verein oder die Deutsche Ju
gendkrait:

Eınen erheblichen Aufschwung ertfuhr insbesondere die Jugendarbeit
durch den nunmehr einsetzenden Uuzug der vertriebenen schlesischen
Familien, dass auch aufßerhalb des Stadtgebietes ABr Gründung e1-
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genständiger Gruppen, WI1IEe beispielhaft für Neindorf un Parsau beleg-
bar ist, kam.?*

Insgesamt 1e15 der uzug der Katholiken AdUus den Ostgebieten die (3e-
meinde hıs 19456 auf rund 8 .000 Gläubige ansteigen. Aufgrund der damıt
wachsenden Zahl der Gottesdienstbesucher wurde SOMIt der seıt Jahren
geplante, aber VO den Nationalsozialisten verhinderte Bau eıner Kirche
dringender denn Je uch jer zeıgte Pastor Holling se1ın Geschick. ach
Verhandlungen mıt dem Land Niedersachsen, den Volkswagenwerken
un dem Bischof VO Hildesheim, konnte nıcht 11UT zeitnah eın
Grundstück für einen Kirchbau gefunden, sondern ab September 1950
mıt dem Bau der Kirche begonnen werden, die Dn August 1951
durch Bischof Josef Godehard Machens eingeweiht werden konnte.
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sonalakte (PA) NTIONIUS ollıng KD

eimund Haas, AÄrt Doerner, In 1 INK 2006) 289271

abrıel rnäanyı Apostolat der rester- und Urdensberufe HIN
Beltrag ZUr Geschichte des deutschen Katholizismus IM 20 Jahr—undert KOln Wien, 9/9

-bd 39

-Dd 41

-bd 41 Anm 6101

-bd

Wosnitza n D)oerner VOmM BAH Wosnitza.

Val NierZU AUCN )oerner dl GVHildesheim VOmM 23.Dezember 1938
BAH Johannes O0SNITZa

Machens ß olling Vom 15 pri| 937 PTAÄ Bonifatius Ham
Durg-Harburg

olte d} rns VOM £7emDer 1918 BAÄH Ortsakte (OA) Ithorn
arrsachen Seelsorge für die Katholiken n IThorn B! 49

L3 Vgl Kırchliche Statistik 936 DAH ()A ithorn (S Bernward,
Statistik) D6

2460 4A9



14 ne d} V VOTNMN 7U e7emDer 19729 PTAÄ Ithorn

L ne al GV VOI 74 Junı 1930 FTA ithorn

16 ne an 3V VOIN e7zemDer 2y HtÄ ıthorn

BA Jahresbericht 19618 IS 9a31 BAH ()A ıthoarn (St ernwar:
Statistik). M D

I8 Jahresbericht 931 BAH JA Ithorn (S Bernward, Statistik)
3127

19 ne an V VoOom P Janduar 193 DAH ()A Iitfhorn (S Bernward,
Statistik) l 44

ne an GV Vom 20 Januar 19834 BAH ithorn (S ernward,
Statistik)

BAH ıthorn (SL ernwar' Statistik) l 997

Zur Geschichte des Volkswagenwerks grundiegen Hans OmMmmMm-
SGl1 Manftred rneger, Das Volkswagenwerk und SeINe rDeter IM
Dritten eIC Düsseldort 996

223 Geschichte der farreıi des KdF  agens-Wolfsburg (\WIE
Anm 1)

2 EG

25 Lehne al GV VOM Maı 938 BAH A Woltfsburg (St hristo:
DNOorus) B

26 -Dd

2 Ebd Bl

28 Vgl hierzu Ihomas lammer, euland auft dem Gebiet der Seelsor-
ge? Katholische Kırche Im L and Braunschweig zwischen 930 und
194h (Im Druck)



Z GV e enne VOm Maı 938 BÄH VVolfsburg (SE. hristo
horus] 1

3 GV die DAF-Berlin Vom 18 Maı 1938 BAÄAH ()A VWolfsburg
(St. Christophorus) B}

51 Wienken an Machens Vom 78 Maı 938 BAH O0A VWoltsburg
(St Christophorus

Staatsarchiv Hannover, Hann Z XI} 3880 (Kırchen und A
nausbauten In der Hegion Hannover), B} 45

33 er Überpräsident VOnN Hannover An den Heichskirchenminister IM
Jullı 938 E-hd

Grundlegen nierzu Ulrıch Merbert Geschichte der usiänderpolitik
n Deutschlan Salsonarbeiter, /wangsarbeiter, Gastarbeiter.
Hlüchtlinge (Bundeszentrale tür oolıtische ildung Schriftenreihe SC
410} München Z001 Ders., Olıtık und Praxis des »Ausländer-Fin-
« n der Kriegswirtschaft des Dritten eiches Bonn 1999
Ders., Luropa und der Heichseinsatz. Ausländische /ivilarbeiter,
Kriegsgefangene und KZ-Häftlinge In Deutschland 9—19 ssen
991 (‚esare bermani/sSergto Bologna/Brunetlo antelll Proletarier
der ‚ACASEe( Ozlalgeschichte der taltenischen -remdarbeıt In NS
Deutschlan 719 Hamburg 998 Brunello Mantellt »Von der
Wanderarbeit ZUT Deportation. Die talıenıschen rDelter In eutsch-
and 1938—1945« n Herbert, Europa und der Heichselnsatz, 5i
Ö hier insbesondere der Forschungsstand ZUum £ma der Migration
talıenıscher Arbeiter, 981 Brunellg antellı (‚ameratı de! A
VOTO lavorator! talanı emigrat! ne| erz0 EeIc nel DerIodo dell
Ässe ıl Diss Torına 1991

35 Anlass für die Anwerbung WarTr nach Mommsen 81n Besuch VonNn

und 7 500 ıtaltenıschen Arbeıtern VOmM KdF-AÄAmt und dem talle-
Ischen endent Dopolavoro. Hier machte Nal dem Führer der GELI
Jullıo (‚Hanaetti den Vorschlag HIS ZU »70.000 rDeIter ß die Grofß-
industrıe m B1IC vermitteln, und ZWäarTr n ersier |Inıe nach
Salzgitter und Fallersieben.« Mommsen rieger, Volkswagenwerk
(Wwie Anm 22} 2881 790

Y x



36 Vgl Cesare Bermanı, dyssee IN )eutschlan )ie alltägliche Fr
ahrung der talıeniıschen «Fremdarbeıter» IM «Dritten eich» In
Ders./Bologna/Mantellı Froletariıer der Achse« (\Wie Anm 34)
/—2 /8 Garıtasverhband in Faulhaber VoMm 16 arz 938
Archiv des -rzbistums München AEM) Faulhaber 306

rSENIgO d Faulhaber VOM arz 1938 Uund Carıtasverband dl

Faulhaber VoOoMm 16 arz 938 AEM NL Faulhaber 306 Vgl auch
DBAÄH Generalıa 21518 00 Keichs UuNd Preußische Arbeitsminister
VOM) arz 1938 Uund Heichsanstalt Tür Arbeitsvermittiung Ylale
Arbeitsiosenversicherung Aa Garıtasverband VOM 24 arz 1938
BAÄH (jeneralla IeU Z GV dl die Geistlichen des Bistums
Hildesherm VOM prı} 938 BAH (GGeneralla NEU SE

38 ne a{} 3V Vom 24 September 938 BAH Generalıa HEU 827

Gestapo üneburg Außenstelle -allersieben A{} ne VOIN 18 Ok
ODer 938 BAÄAH Woitsburg ST Uhristophorus Bl 47

ne an Machens VOIN 7E Janı ar 1939 BAH Woltsburg (St
Christophorus l

41 Jahreslagebericht 935 des Sicherheitshauptamtes des Heichstüh
EfIs 55 In EeINZ 0Derac erichte des S und der Gestapo UDer
Kırche UNd Kırchenvol In Deutschlan 34—19. Veröffentli
chungen der Kommıission ür /eitgeschichte el Quellen 1Z)
aılnz 971 518 Nr.

enze d} Machens VOTT 19 Januar 1940 BAÄH Woltfsburg
al

43 enze Machens VOM 19 Juni 939 PfA iıthorn eNzZe an

Machens VOmMm 19 Januar 1940 BAH Wolfsburg 14 B1

44 Machens an Olling Vom 17 ebruar 940) BAH 0A Wolfsburg
al

45 ollıng an Machens VOl] 13 Maı 940 BAH Wolfenbütte! 73



46 Geschichte der farrei des KaF-Wagens-Wolfsburi (wie
nm

4 / Tagebuchaufzeichnungen Von NIONIUS ollıng PTAÄ Woltfsburg

45 Geschichte der farreı des KdF-Wagens-Wolfsburg (Wie
Anm 1)

49 Vgl Koller ß 3V VoOom August 1938 BÄH JA Woltfsburg al
3 Koller Al} GV Vom September 1939 schrift) FTA olfs.
Durg Zur Lage der Bauplätze Vg! Peter Koller, Die des KdF
Wagens n Die Kunst mM Deutschen EIC München 947

Vgl hIerZU auch ernarı -orndran, der IN seinen tudien
tionalsoztialistischen und Industriegründungen ehentalls e1In-
deutig darauf VerweIist, «daß In den nationalsozialistischen
anungen für dıe Städte DZW. TÜr die Vorstadtkomnliexe
Kırchenbauten NIC ehr eingeplant Waren.» ernar! -orndran,
G und Industriegründungen Wolfsburg und Salzgitter. Fnt
SChEICdUNGSPFrOZESSE mM nationalsozialtistischen Merrschaftssystem,
Frankfurt EW York 984 66

SE HIn Klares OfuUum dieser ichtung ist DeEISpIEISWEISE n den Aus:
des Reichsverbandsleiters der deutschen Heimstätten, Dr.

Hans Wagner, egeben der n einem Heferat VOoM £7emDer
937 die EU entstehenden Kolonien des dSalzalttergebietes mMiıt
enen Friedrichs des Großen verglıc und die Kırchen d} hren
ZUKUNTLIgEN »Platz« Verwies: «SO WIe TIrüher die Kırche der Miıttel-
pun einer jediung WarTr UNG der Kırchturm eit SIC  ar In die
| andschaft S0 müßte heute IM nationalsozialıstischen aa
das steile Giebeldach des Gemeindehauses der tediung das
epräge geben46  Geschichte der Pfarrei Stadt des KdF-Wagens-Wolfsburg (wie  Anm. 1): S_ 1  ul  Tagebuchaufzeichnungen von Antonius Holling. PFA Wolfsburg.  48  Geschichte der Pfarrei Stadt des KdF-Wagens-Wolfsburg (wie  Anm 1),S 1  49  Vgl. Koller an GV vom 15. August 1938. BAH 0A Wolfsburg 1, Bl.  38; Koller an GV vom 1. September 1939 (Abschrift). PfFA Wolfs-  burg; Zur Lage der Bauplätze vgl. Peter Koller, Die Stadt des KdF-  Wagens, in: Die Kunst im Deutschen Reich, München 1942.  5O  Vgl. hierzu auch Eberhard Forndran, der in seinen Studien zu na-  tionalsozialistischen Stadt- und Industriegründungen ebenfalls ein-  deutig darauf verweist, «daß in den nationalsozialistischen  Planungen für die neuen Städte bzw. für die Vorstadtkomplexe  Kirchenbauten nicht mehr eingeplant waren.» Eberhard Forndran,  Die Stadt- und Industriegründungen Wolfsburg und Salzgitter. Ent-  scheidungsprozesse im nationalsozialistischen Herrschaftssystem,  Frankfurt a. M./New York 1984, S. 66.  5  Ein klares Votum dieser Richtung ist beispielsweise in den Aus-  sagen des Reichsverbandsleiters der deutschen Heimstätten, Dr.  Hans Wagner, gegeben, der in einem Referat vom 2. Dezember  1937 die neu entstehenden Kolonien des Salzgittergebietes mit  denen Friedrichs des Großen verglich und die Kirchen an ihren  zukünftigen »Platz« verwies: «So wie früher die Kirche der Mittel-  punkt einer Siedlung war und der Kirchturm weit sichtbar in die  Landschaft ragte, so müßte heute im nationalsozialistischen Staat  das steile Giebeldach des Gemeindehauses der Siedlung das  Gepräge geben. ... Auf Kirchen kann verzichtet werden.» BAH, 0A  Wolfenbüttel 27, Bl. 6f.  52  Speer an Kerri vom 18. Juni 1939. Bundesarchiv (BA) Koblenz, R 18  (5471).  53  Bormann an den Reichsinnenminister vom 28. Juli 1939. BA Ko-  blenz, R 18 (5471).  52 — 53Auf Irchen kann Verzichtet werden. » BAH A
Wolfenbütte! Z

Y Speer an err VOTNN 18 Juni 1939 Bundesarchiv (BA| oblenz 18
1)

53 Bormann dl den Keichsinnenmmister VO 278 Jul! 939 KO-
lenz 18 5471

C E



54 Val Aktenvermerk VOmM 76 August 439 Berlin 5101 22355)
al 167

5:3 Aus dem Tätigkeitsbericht des kathollschen Stediungsdiensts
938/39 SÄH (jeneralıa NEeUu 4569

56 Aktenvermerk VONHN In September Qd[() Berlin. 5101 22355)
MI 5T

Der Stediungsdienst kommentierte dıe Lage n seIinem Jahres
ericht Tür das Janı H4{} WIE O1g »DIe egelung der öffentlıch
reC  lichen Kırchenverhältnisse In den Degonnenen roIssie
ungen, 65 SINC e{IWa eren 30 STO nach WIe VOT auf große
Schwierigkeiten. IN keinem alle Wurde Wwohl die /UuWEISUNg eINes
Kırchenbauplatzes abgelehnt aher auch nıcht genehmigt. e Fnt-
Scheidungen werden ninausgeschoben. In eiınem alle Wurde e1iner
Kiırchengemeinde B1n auplatz ZUgEWIESEN, Jedoc mMit der uflage
darauf eine Kırche ZU auen, sondern e1N ONNNauUs _etzteres ıST
IM Augenblick auch NIC möglıch», da «für den VWohnungsbau54  Vgl. Aktenvermerk vom 26. August 1939. BA Berlin, R 5101 (22355),  Bl. 167.  55  Aus dem Tätigkeitsbericht des katholischen Siedlungsdiensts  1938/39, S. 4. BAH, Generalia Il neu 1469.  56  Aktenvermerk vom 17. September 1940. BA Berlin, R 5101 (22355),  Bl 175f:  5%  Der Siedlungsdienst kommentierte die Lage in seinem Jahres-  bericht für das Jahr 1940 wie folgt: »Die Regelung der öffentlich  rechtlichen Kirchenverhältnisse in den begonnenen Großsied-  lungen, es sind etwa deren 30, stößt nach wie vor auf große  Schwierigkeiten. In keinem Falle wurde wohl die Zuweisung eines  Kirchenbauplatzes abgelehnt, aber auch nicht genehmigt. Die Ent-  scheidungen werden hinausgeschoben. In einem Falle wurde einer  Kirchengemeinde ein Bauplatz zugewiesen, jedoch mit der Auflage,  darauf keine Kirche zu bauen, sondern ein Wohnhaus. Letzteres ist  im Augenblick auch nicht möglich», da «für den Wohnungsbau ...  im Laufe des Krieges ein vollständiges Bauverbot» erging und nur  «an den begonnenen Siedlungen weitergearbeitet wurde.« BAH,  Generalia I! Neu 1469.  58  Diese Falscheinschätzung ist zu lesen bei: Börgershausen,  Notkirche (wie Anm. 1), S. 10.  59  Geschichte der Pfarrei Stadt des KdF-Wagens-Wolfsburg (wie Anm.  1), S. 13; Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass Holling keinesfalls  nur ein »lapidares Schreiben an die örtliche Gestapo« mit dem Inhalt  »Nach meiner Reise zu Berliner Amtsstellen beginne ich am morgigen  Tage mit dem Gottesdienst« sandte, was bisher in den Darstellungen  über Holling den Eindruck vermittelte, er habe eigenmächtig und ohne  Weisung gehandelt. Richtig ist, dass Holling vielmehr nur aufgrund  der positiven Nachricht aus Berlin an die Gestapo schrieb: »Meinem  Versprechen gemäß mache ich hiermit die Mitteilung, dass ich nach  Rücksprache mit den entsprechenden Behörden in Berlin von Sonntag,  den 6. Oktober, an in der Kapelle der Italiener Gottesdienst abhalten  werde.« Vgl. Börgershausen, Notkirche (wie Anm. 1), S. 11; Holling an  Gestapo vom 4.10. 1940. PfA Wolfsburg.IM L aufe des rneges en vollständiges Bauverbot» erging und UT

Xan den Dbegonnenen Stediungen weitergearbeitet WUrde « DAH
Generalla Neu 1469

58 Diese ralscheinschätzung ST /U l(esen Hei bÖörgershausen,
Notkirche (Wie Anm 10

59 Geschichte der Tarrei des KaF-Wagens-Wolfsburg (Wie Anm
] 13 FS SE ß dieser Stelle angemerkt, Nass olling keinestalls
1Ur en »apidares Schreiben dIe rtliche Gestapo« mMıit dem nhalt
y»Nach MmMemMer eise ZU Berliner Amtsstellen eginne ch morgigen
Tage mit dem Gottesdienst« sandte, Was Yısher In den Darstellungen
über olling den INdrUuC: vermittelte f habe eigenmächtig UNd onne
VWeisung gehandelt. ichtig ıST Qass Olling vielmenr UT aufgrun
der Dositiven Nachricht dUus Berlin dl} die Gestapo Chrieb »MeInem
Versprechen gemä Mache ich jermit die Mitteilung, AAse ch nach
Hücksprache mMit den entsprechenden enorden n Berlin Von Sonntag,
den ktober, a In der Kapelle der tallener Gottesdienst ahhalten
Werde « Val HÖörgershausen, Notkirche (WIe Anm ! ] ollıng d}

estapo VOI 410 940 HA VWoltfsburg



60 Geschichte der farreı des KaF-Wagens-Wolfsburg (Wie
Anm {}

61 Vgl NierZU Geschichte der farreı des KdF-Wagens  olf
Durg (Wie Anm Börgershausen, Notkirche (Wwie Anm

62 Vgl hierzU die Ergänzungen Zum Mietvertrag VOM November
1940 BAH JA VWoltfsburg 34

63 Aktenvermerk Vom Dezember 1941 FTA Wolfsburg.

64 Geschichte der tarreı Staägi des KaF-Wagens-Wolfsburg (WIie
Anm H:

65 Kerntfragen zeitnaher Segelsorge, 114

66 DAH JA Wolfsburg (Kirchliche Statistik).

67 Vgl NierZU beispielhaft die Eintragung In der Pfarrchronik enIge
Bewohner der en HEeses Meiligtum ekannt, doch dıe 65

gefunden natten tühlten sıc arın geborgen«. Geschichte der
farrei des KaF-Wagens-Woltfsburg (Wie Anm 1) 7U

68 Protokal| der ordentlichen Generalversammlung des Aheintisch
Westfälischen Vereins katholischer -delleute 10 pri! 4{} ZU

Münster Stadtarchiv Lingen (Eems) Dep Haus Beversundern,
Nr bba Verein katholischer Edelleute)

69 Vgl (Geschichte der tarrei des Kr  agens-Wolfsburg (WIe
Anm

/ Geschichte der farrei des KaF-VWagens-Wolfsburg (Wie
Anm 1

A Vgl auch die Wehrmachtsverordnung ZUT reitgiösen Betätigung VOT

Kriegsgefangenen, LUCQWIO Volk en Deutscher 1SCHOTe über dıe
Lage der Kırche SJd4h \V—VI eröffentlichungen der KOommMmıI1ıs-
SION TÜr /eitgeschichte el Quellen 30 E 38) Maiınz
1—19 en Deutscher 1SCHOTeE Bd 444 Nr. 67/l

34 RN



72 Zur Kriegsgefangenenseelsorge Im Bistum Hıldesheim Vg! auch
BAH Generalıa HEU 876

TE Geschichte der farrei des KdF  agens-Wolfsburg (Wie
Anm 1 49

Sıehe hIerZU insbesondere «Das Konzept der nationalen Dıfferen

ZIeErung» In erbDert Olıtik und Praxis (Wie Anm 34) ITE

F Vgl Runderlass des OÜberkommandos der Wehrmacht VOT! Junt
940 PTÄ eIine 669

76 Rundschreiben des Katholischen Wehrkreispfarrer VOTT) PE
November 1940 FTA eine 748

PE Hunderlass des RKM VOM ehruar 940 FTA eIine 6569

78 GGeschichte der farrei des KaF-Wagens-Wolfsburg (WIE
Anm 1 5(}

Geschichte der farrei des KdF-Wagens-Wolfsburg (WIE
Anm 1 AT

SO EINZ Hürten, »ENdIÖSUNG« Tür den Katholizismus? Jas natıonal-
spozliallstische Hegime und SseINE /ukunftspläne gegenüber der
Kırche In Stimmen der /eit 703 1985) 534546

8 I Ders., Deutsche Katholiıken 8—19 Paderborn 992
479

82 AF an Don Antonio [} )one VOIN pri] 944 BAÄH olfs

DUrg 24 Bl

83 (Geschichte der farrei des KdF  agens-Wolfsburg (WIeE
Anm 1 BAH JA Woltfsburg (Kırchliche Statistik)

54 Machens an 35-Ministerpräsident VONN 19 September 1944 BAH
(jeneralla EU 861



55 Schreiben des NSDAP-Abschnittslieiters Stolze VOM ktober
44 BAH (jeneralıa EeEU 861

(jeschichte der farrei des KdF-Wagens-Wolfsburg (Wie
Anm

57 Mommsen/Grieger, Volkswagenwerk (Wie Anm 22} YbOT

88 )ieter Ibrec (Hg.) Katholische Kırche und Nationalsozialismus.
Ausgewählte uTtTsatze VOTN LUdWIG Volk Veröffentlichungen der
Kommission für /eitgeschichte el -orschungen 46) alnz
1987 1183 Konrad nNepgen Die Erfahrung des UÜritten Reiches
und das Selbstverständnis der deutschen Katholıken nach 945 n
Victor Conzemtus/Martin Greschat/Hermann Kocher (Hg.) DIie /eit
nach Y4b als ema Kırchlicher /eitgeschichte. eieraite der IN-
ternatiıonalen 1agung In Hüntiıgen/Bern (Schwelz] 985 Miıt A1ner

Bibliographie ndreas In Göttingen 1988

89 Geschichte der farrei des KdF  agens-Wolfsburg (Wie
Anm 1 36

90 Börgershausen, Notkirche (Wie Anm 1) 37

91 Geschichte der Tarreı des KaF  agens-Wolfsbur (WIe
Anm 1) b53

56 5E
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Bernhard£al ist!|
))1N FAGIEM «
Kultgeschic  lıche bemerkungen är Inschrift Uund
ursprünglicher Platziıerung der Bernwardstür

Unter den Fragen, die u1nls die Bronzetüur Hildesheimer Dom ımmer
noch aufgibt, nıcht unwesentlichsten 1st die nach dem »angelicum
templum« dem ST6e, WI1€e uns die Inschrift mitteilt, 1mM Jahr EOLS VO

ihrem Stifter, dem Bischof Bernward, angebracht wurde.

»AN[NO|]| DOMIINICE] INC[ARNA TIONIS| NV.  ]
E  | IVE MEMIORIE| HAS VALVAS FVSILES
CIEIM| TE[MIPLI MONIMIEN|I|VMI SVI FECIHT|
NDI«

» Im Jahre der Menschwerdung des Herrn LO ie{s Bischof Bernward
gyöttlichen Gedenkens diese SCHOSSCHCMH Flügel Engelstempel
seinem Gedächtnis aufhängen.«"

Dıie Wendung »facıes templi« allein begegnet dabei auch OoOnNns nıcht
selten 1ın Stifterinschriften, z. B auf Radleuchtern, W1€e eın Blick ın die
»Schriftquellen« VO  = Otto Lehmann-Brockhaus erweılst.“ Dıi1ie Wendung
»angelicum templum« andererseıts galt bisher als singulär; selbst die
Sammlung des Miıttellateinischen Woörterbuchs enthält hier nıcht eiınen
Nachweis.? Umso mehr Raum gab S1€ für Spekulationen und kontrover-

Vermutungen über den ursprünglichen Bestimmungsort der Jür. den



] v B:
j 4
Ü

W} - v

anl|
F

Fa

AÄABB nschritft N FAGIEM TEMPLI Bronzetür des ISCNOTS ernwarf!
Ausschnitt Hildesheim 1)om 1015

die einen Dom, die anderen der Kirche des VO Bernward gCc-
stifteten Klosters sehen, das den Erzengel Michael un: alle Engel Pa-
tronen hat Dass der Ausdruck dennoch nıcht ohne Parallelen ISt, und ın
welchen Textzusammenhängen dabe!i verwendet wird, soll hier AaUuUSSC-
führt werden.

Woörtlich und 1ın der lateinischen orm begegnet »templum angelicum«
1m Responsori1um ZU Fest des Heiligen Clemens VO Rom
» AÄAncora IN collo 1IUS el In MAaY1 prozectus angelicum Invenıt
templum Daratus (paratum cCOonıl1. Hesbert).«*

Die Antiphon ezieht sich auf die Clemenslegende 1ın ihrer lateinischen
Fassung Diese erzählt VO Martyrium dieses römischen Bischofs (Cle-
INCMNS gilt als der oder Nachfolgers des heiligen Petrus), der 1ın Ver-
bannung bei Cherson VOTLT der Krimküste mıt einem Anker den als
ertränkt wurde. Weıter wird dort berichtet, WI1e 1m Jahr SG6I Konstantın
der Philosoph, der als Slawenapostel un seınem Mönchsnamen Kyrill
besser ekannt ISt, die Gebeine des heiligen Maärtyrers wiıieder auffand.>
Konstantın, der auf dem Weg den Chasaren (am unteren Don) durch
Cherson kam, hatte erfahren, dass Engel den Leib des Heıiligen nach



seinem Martyrıum einem Ort 1m Meer VOL den Verfolgern iın Sicher-
heit gebracht hatten; ıIn einem VOIl Engelshand gefertigten Tempel
oder Kasten« verwahrt lag » sollerter investigare Ila que ad S IUum Litte-
AYU tradıtione LUM vulgarı etiam fama, de corbDore heatı Clementis et

de templo angelicis sıbı manıbus brebaratum 1UE de archa LDS1IUS Ve-
NeYranılk,. <<

Die CHAUC Stelle WAar zwischenzeitlich iın Vergessenheit gefraten und auch
11UTE beı eıner bestimmten Gezeitenkonstellation zugänglıch. Durch gott-
liche Zeichen fand Konstantın den »Engelstempel« 1im Meer auf un: C1-

hob die Gebeine des Heiligen (zusammen mıt dem Anker, mıt dem
gemartert wurde) unftfer Beteiligung des örtlichen Erzbischofs un der DC-
samten Gemeinde. ach eiınem Weg über Grofismähren übergab Kon-
stantın die Reliquien schliefßlich (867) ın Rom dem aps Hadrian H.; der
SIE ebenfalls unfer oröfßten Feierlichkeiten In der Titelkirche VO San
Clemente niederlegte, in der spater auch Kyrıll selbst se1ın rab erhielt.

ach den Grabungen VO Alexander Bert’e-Delagard auf der Insel In der
Kosakenbucht VOI Cherson dürfen WIr u1ls das »angelicum templum«
VO Cherson als Maärtyrermemorıe vorstellen, die dort un eiıner
Pilgerkirche in »eıner Art Krypta« errichtet War.6 [Dass die Erhebung der
Gebeine des heiligen Clemens nıcht 11ULE 1mM Hınblick auf ine politische
1ssıon Konstantıns In Rom’/ erfolgte, sondern mIıt seinem
Vorhaben der Slawenmission ın NS! Verbindung stand, ersehen WITr
nıcht zuletzt daraus, dass eın Jahrhundert spater der Gro(fsfürst Vladimir
siıch ın eıner Kıirche Chersons taufen 1e1$ (987) und wiederum ıne
Clemenskirche Wal, die für se1ıne Grablege bestimmte gest TO1S)
Wenn Thietmar VO Merseburg, CIn Landsmann un: Zeıtgenosse ern-
wards, ISt, der uns die letztere Naotız gibt,“ beweist dieser auch och
für seıne eıt die Strahlkraft des pontischen Clemenskultes, dessen Herz-
stück das »angelicum templum« auf der Gezeıiteninsel VOTL der Krimküste
War Es xibt Anzeichen, dass auf der Insel bereits eıne vorchristliche
Kultstätte gegeben hatte. Im Wunderbericht VO einem auf der Insel
zurückgelassenen und ach Jahresfrist unversehrt wieder aufgefundenen
Knaben 1st noch 1ne Erinnerung die Kultlegende des agyptischen
Gottes Osırıs deutlich. Auch der Tod durch Ertränken, W1e€e iıh Clemens
erdulden MUSSTE, gehört ebenso Osırıs, WI1e€e auch das rab auf einer
Insel, die 11UL gewIlssen Keiten, bei Wassertiefstand (TECESSUS mar1S) -
gänglich ist Man hat weıter bemerkt, dass der Clemenstag des 25. NO-
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vember einahe übereinstimmt mıt den Osirisfesttagen VO 13.-16
November, denen die Ägypter das Fallen des ıls gefeiert hatten.?

Im Narthex der alten Basılika San Clemente (Jetzt Unterkirche) zeıgt e1n
Wandtfresko AUS dem spaten i ja Jahrhundert die wunderbare Auffindung
des Knaben Clemensgrab im Meer. |DITS darüber liegende Darstellung



1st zerstort, doch blieb VO  — eıner Unterschrift viel erhalten, dass der
Archäologe (GG10vannı Battısta de Rossı den ext rekonstruleren konnte
als Hexameter: (MAR)E SU(BM)ERS(U
ANGELUS Rossı erganzte das VO  — ihm gelesene
L1UMULUM Metrisch möglich ware hier freilich ebenso eın ITEMPLUM,
das dann auch mıt der Legendenüberlieferung übereinstimmen wurde.
Schräg gegenüber der linken Wand sehen WIr den thronenden Chris-
LUS, lınks VO iıhm Andreas und Michael, rechts Gabriel un Clemens. Im
Mittelschiff ze1igt eın teilweise zerstortes Bild den thronenden Christus
muıt Clemens un Michael auf seıner inken, Gabriel und Nıkolaus auf der
rechten SEite

Als griechisch VAOG AY10G AYYEAMKOG, W AdsSs lateiniısch mıt »templum Samnlc-

Iu: angelicum« übersetzen ISt, finden WIr die Wendung 1im Weihebe-
richt der » K[ypta « des Marcıanus in Syrakus. Marcıanus, der erste Bı-
schof der Stadt, WarLr nach einıgen Überlieferungen Schüler des Petrus

SCWESCHH. Unserem Bericht zufolge lebte allerdings spater und erlitt In
den Verfolgungen HNfIGr Kaıser Valerian (258) den Märtyrertod. aupt-
inhalt des Enkomions (Lobgedicht) ist die Weihe einer Girotte mMIıt dem
rab des Heiligen durch den Bischof Theodosios.** Eın Bischof Theo-
dosius ist 1ın Syrakus 680 nachgewiesen, und WIr dürfen annehmen,
dass der Bericht ın dessen AÄAmtszeıt verfasst worden 1St Es wird zunächst
erzählt, WI1e der Glaubensbote Marcıanus nach selıner Ankunft in den
genannten »Pelopshöhlen« (onmnNAaua I 18A\0m10x) auf der Anhöhe Akradina
Wohnstätte nahm und dort seiıne Gemeinde versammelte. /Zuvor
hatte der Heilige aber hböse amonen verbannen mussen, die ort Aaus-
en ach dem Martyrıum fand Marcıanus in der Höhle auch se1n Grab,
das aber mıt der eıt ın Vergessenheit gerlet. Dıie amonen wurden dort
wieder mächtig und angstigten die Menschen, hıs Bischof Theodosios dem
Spuk eın Ende bereitete. Er reinıgte die (Girotte aufs Neue VO teuflischen
Unwesen und errichtete über dem rab se1nes heiligen Vorgäangers eıne
stheke« InkKn) als würdige MemoriIe. Von 1U  H Wl die Stätte {nıcht
mehr Satanshöhle, sondern heiliger Engelstempel; nıcht mehr voll VO

üblem Dämonenwesen, sondern erfüllt VO Festchören der Engel, nicht
mehr Werkstatt des rugs, sondern Heilstätte unheilbarer Krankheiten«:

UK E1  N OMNNAOQIOV GOAOTAVIKOV AaAlo VOOV A Y1IOV AYYEAMKOV. OUVUK ET
KAKOÖQIUOVLIAG AVOAUMEOTEV aAlo AYYEMKNG YOPOGTAGLAG QVOATMNAEOV
OUK ET  N ANATNG ENYAOTNPIOV AaAla maV AVIOT@OV EACTNPIOV.
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i1ne eucharistische Gemeindefteier mıt der feierlichen Niederlegung eines
Altartuchs (Antımens1on) Fiıngang der (Girotte vollendete die Weihe
(osımo Damıano Fonseca machte die Feststellung, dass diese Schilde-
LUNS den Rıtus eiıner Kirchweihe 1m Detail wiederg1ibt.”“ Möglicherweise
estand ıne Absicht der Erzählung O in der Kodifizierung des
Brauchs. SO dürfte sich be] der Wendung {nıcht mehr Höhle des Satan,
sondern 1U  =) heiliger Engelstempel« ıne lıturgische Formel der K us:
ratıon bei der Kirchweihe handeln. Wenn der Fnkomiast sodann » En-

gelschöre« als die Bewohner der Höhle aufruft und diese mıt der
(Girotte VO  > Bethlehem vergleicht (nach ostkirchlicher, VO apokryphen
Evangelien abgeleiteter, Vorstellung hatte die Geburt Jesu in eıner (irotte

stattgefunden), in der seinerzeıt »die Engels- un: Erzengelsordungen ın
weıtem Kreıs den NIEC verstummenden Lobgesang anstımmten und
Engel den Menschen orofse Freude verkündeten« E OVOHC GNNAAQLOU.

TAEEIG AyyYEAMKal Ka ApYaAyYYEALKAT KUOKÄO@OPIKN NAPAGTAGEN TNV
AGLIYNTOV DUVOÖLOV NPOGEWEPOV Kal AyYEAO TOLG AVIPOTOLG
EDAYYEAINGAVTO YOpAV WEYAANV), wird ın der Wiederholung den Engeln
iıne Rolle gegeben, die über deren gewöÖhnliche Nennung 1Im Kirchweih-
formular hinausgeht.”?

Auf der » Akradina« hatte sıch in archaischer Zeıt eıne Nekropole befun-
den Die »crıpta di San Marcıano« liegt heute un den Rulmen der Kır-
che VO San (G10vannı Evangelista, die sich bis 1n normannische eıt

zurückverfolgen lässt. DiIie unterirdische Kirche mıt quadratischem
Grundriss, drei Apsıden und dem als rab des Marcıanus bezeichneten
Arkosolium wurde Ende des Jahrhunderts ın die Girotte hineıin
gebaut. S1e bildet den kıngang eıner ausgedehnten Katakombe mıt
fruüuhchristlichen Begräbnissen. Als »Pelopshöhle« WalL das Gelass in VOIL-

christlicher Sieıit offenbar das rab des Stadtheros gewesen. “* Unser En-
komiast rühmt, die einstige »Pelopshöhle« SsEe1 nunmehr durch das gC-
weıhte rab des heiligen Marcıanus eın Ort geworden, dem »Immer
strömend Heilwunder fließen« (mMAÄELIGOTAL JaAvUATOV LAGELG BALCOLGIV
AEVVAOQ@G). Er könnte damıt auf eiıne wundertätige Quelle anspielen, die

seliner Zeıt ın der Girotte oss. 5

EKın Glaubensbringer, der 1ın eCin heidnisches Heiligtum eINZOS, mıt En-
gelshilfe VO  — Dämonenwesen reinıgte und 1n eiıne christliche Kirche
wandelte, W ar auch der Apostel Bartholomäus. In der (seıt dem Jahr-
undert nachweisbaren) » passıo Bartholomaei« wird beschrieben, W1e€e
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der Apostel ach seiner Ankunft In Indien 1mM Tempel des Abgottes Asta-
roth (abgeleitet VO Namen der Isisverwandten Gottin Astarte) Woh-
HNUNS nahm. Engel kamen hinzu, den Däamon besiegen und
binden. Als der Apostel den Tempel dann ZUTL christlichen Kırche weihte,
erschien abermals eın Engel, iın die vier Ecksteine das Kreuz eINZU-
zeichnen.*?®

Von einem APYXAYYEAMKOG VAOG, lateinisch als »archangelicum templum«
übersetzbar, lesen WIr zweıiımal 1m Geschichtswerk des byzantinischen
Schriftstellers Niketas Choniates.*/ Es 1st dort die Bezeichnung für das
weitberühmte Heiligtum des Erzengels Michael 1im phrygischen Chonal.
Anlass für die Nennung sind Zzwel Besuche des alsers Manuel Komnenos
in diesem Heiligtum, dessen Pracht und Reichtum hervorzuheben der Adıs
COr, der In dieser Stadt Hause ist, nıcht versaumt. Niketas, der der
Wende ZU L3 Jahrhundert gest E217) schrieb, greift hier offenbar den
Sprachgebrauch auf. In früherer Zeit, als ın Kult und Liıturgıe noch nıcht
zwischen einzelnen Engeln unterschieden wurde,*® hie{s das Heiligtum
vielleicht einmal schlichter AYYEAMKOG VAOG (angelicum templum).
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So lässt der lateinschreibende ()stromer Or1ppus die Miıtte des 6. Jahr-
hunderts In einem Lobgedicht seınen Kaıser Justıin 11 Morgen des KrO-

nungstages eın »templum angelicum« Z Gebet aufsuchen: { [icet angelicı
Dergens In lımiına templi«. Den Kommentatoren zufolge 1St damıt 1ne der
Kirchen des Erzengels Michael gemeınt, VO  — denen in Konstantinopel
damals mehrere OaD. Dıie Formel »templum angelicum« zielt dabei
auf das Engelspatrozinium als solches. Entsprechend bezeichnet der ich-
ET das Heiligtum, das Justiıns Gemahlin gleicher Zeıt aufsucht, als
»VLrZINIS el MAaLtrıSs templum «(z, 48) mıt der Patronın, ohne auch dieses
konkreter lokalisieren. Michael soll Schutzpatron des Kaıisers,
Marıa Schutzpatronıin seiıner Gemahlın se1n. Miıt dem Ausdruck »templum
angelicum« ll das Patrozınium der Michaelskirche VO dem der be-
nachbarten Marienkirche deutlich absetzen. Be1 HASCEIECNHN nachfolgenden
Überlegungen über die Hildesheimer Sıtuation sollten WIFr das prasent
halten.

Das Heiligtum VO  z Chona1i WAar Alter als die Michaelskirchen der aupt-
stadt. In der Ortschaft, die auf der Anhöhe über dem antıken Kolossai
ag, hatte eiınem Bericht des Patriarchen S1SINN10S gest 427) zufolge der
Erzengel Michael iıne wundertätige Heilquelle entspringen lassen, der
INa  . eıne Kırche errichtete. Dıi1e Heiden über dieses »heilige Was-

sehr erbost, dass S1E den nahen Fluss Lykos umleiteten, das
Heiligtum zerstoren. Da erschien der Erzengel abermals und Ööffnete
mıt seinem Stabh einen Erdspalt, ın den den Fluss VO der Kultstätte
ablenkte. Michael, der bekannte Führer der himmlischen Heerscharen,
funglerte ın Chonaıi1 VOT allem als »himmlischer AÄArzt« und Patron der
Kranken.“*° Offenbar wurde damit eın älterer ult weitergeführt. Nıcht
weıt liegt Attouda mıt seinem Tempel des lanzenbewehrten Heilgottes
Men Karou, 1im Altertum eiıne viel besuchte Stätte mıt über 6000 Tempel-
dienern und einer bedeutenden Medizinschule.** Vorchristliche Wurzeln
hat Ila  = auch für den intensiven Engelskult ermutet, den Paulus In der
Gemeinde VO Kolossai vorfand und nıcht ohne Argwohn betrachtete.“*

Soweılt örtlich festzumachen, erscheint der Ausdruck »templum aANSC-
1CUmM« also beim Iyp eıner unterirdischen Heilstätte, wobe!] VOI-

christliche FElemente Aaus dem Umkreis des sterbenden und wieder 7A8

Leben erweckten Gottes erkennen sind.*? Solche Höhlenheiligtümer
erhobener Stelle mıt Wasser, bei denen Kranke Hiılfe inden, werden

in christlicher Zeıt me1st mıt dem Erzengel Michael verbunden.“* Der



Ausgangspunkt aller Michaelsverehrung aber WAar das Heiligtum ın
Chonal, für das WIr die Bezeichnung »archangelicum templum« (ın orie-
chischer Form) kennen lernen konnten. Von Chonai leiten sich die zahl-
reichen weıteren Wallfahrtsorte des Erzengels ab, WI1e€e etwa das Michae-
10N be1 Konstantinopel. Als bedeutendster un ihnen wurde der Monte
Sant Angelo auf dem Gargano ın Apulien ZU. zentralen Michaelsheıilig-
u des Westens.“>

Die besondere Wertschätzung, die 11a dem Heıligtum auf dem Gargano
Bernwards Zeıt entgegenbrachte, wird deutlich, WE (Otto UL 1im Jahr

999 Fufs auf diesen Berg pilgerte, für die IM} Behandlung der
Crescentier und des Johannes Philagathos Bufse tun.  26 1mM Jahr
GL auch se1ın Nachfolger Heinrich IL das Heiligtum besuchte un: dort
In naächtlicher Vısıon den Erzengel bei der himmlischen Liturgıie schaute,
1St eher zweitelhaft. Immerhin ibt auch darüber eıne Überlieferung.?7

Das Michaelsheiligtum ıIn der Höhle des Gargano estand schon lange
vorher. Am 29 September 493 Wr der Erzengel Michael dem Bischof
VO S1ıpontum erschienen und hatte verlangt, die Mithrasgrotte, dıe sich
auf dem Gargano befand, iın eın christliches Heiligtum umzuwandeln.?®
Michael 1e{s$ 1Ne heilende Quelle entspringen und legte (Girottenein-

SaNs eın PULDULIT1CS Altartuch nieder, die Gründungsreliquie. (Erınnern
WIr unls Bischof Theodosios VO  z Syrakus, der die Weihe der criıpta dı
San Marzıano mıt der Niederlegung eines » Antiımens10ns« ebentfalls
kıngang vollendete).

Auf diese Weilse weihte der Engel se1ın eıgenes Heiligtum, wobel, WI1eEe An-
drea Schaller bemerkt, »das Maoaotiv der Selbstweihe eın geradezu NOLwen-

diges Flement der Gründungslegende eıner Michaelskirche darstellt. «
och weıter gehend hat Matthias Tischler das Heıligtum auf dem (jar-
ZAaN0, das der Erzengel Michael ın Person (»>non metallorum ulmine «)
geweiht hatte; geradezu den Begınn eiınes Iypus übernatürlicher Kon-
sekration gestellt, für den neben hagiographischen auch kırchenrecht-
liche und ökonomische Motiıve sieht, WI1€E etwa Sicherung Ansprü-
che der Öögte, Konkurrenz zwischen rivalisierenden Parallelorten oder
die Steigerung des Prestiges als Pılgerort.

Betrachten WITFr un diesem Gesichtspunkt die Gründung des Klosters
VO  zn St Michael, WI1€e S1E ın der Lebensbeschreibung des Bischofs Bernward
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VO  — Hildesheim berichtet wird. Im Jahr 996 ll der Hildesheimer Bı-
schof eıne Kapelle für die Kreuzpartikel errichten, die ihm Kaıser (Jtto 111
schenkte, die aber für die Fertigung des Reliquiars nıcht hinreichen, bis
eın Wunder geschieht.

» Sacellum etiam splendidum valde, foris UTÜ In honore vVivificae Uru-
C1IS PXSErUNXIE. ( UIUS etiam aliquantam Dartem, largiente domno Ferc10
Ottone augZusto ımperatore, ıbidem clarissımıs ZEMMIS AUYOGQUE DUFr1SSL-

ınclusam condidıt:; ubi etiam dıvina Dietas Dlurima SUde pietatıs indı-
C1a apertiıs si8nNorumM miraculıs Der vırtutem Aanctae CYUCIS ostendit. Inter
qUude ıllud UNLCUM, QUO Dominus antıstıtıs nostrı devotionem consoları
dignatus est, InSserere lıbet Nam venerabiılıs hontifex Bernwardus thecam
AUYO ZgemMMISGUE lautissiımam, In Ua vVivificum lienum includeret, DATa-
V1it, el CÜ triıbus particulis sanıctı ignı quartam s7 fieri DOosset exXxcidere
vJemDLareTt, UL Der singulas absıdes singulas conderet portiones, Nec 2rACI-
lıtas vel Darvıtas UHNACUMOQUE AUSda sectıonem admuitteret, CÜU devotis-
SIMUS eı famulus AanımoO fluctuaret: CO subito inter ANU. LDSIUS
antıstıtıs QUuarta harticula sacratıssımı ligni angelico UL creditur minısSterıi0
delata abpparuit. Mox LQ1tur praesul laetus lienum SANCLIUM Der u aALlu Or
absıdes Daravıt. quantı inde ardorem vehementissimae febris
saep1ius vırtute AaAncliade CYUCIS restinguebant! Multociens obortam Ader1s
inadequalitate pestilentiam 1ideles hoc ViLVLfLCO [ienO0 SUAGQUE Iustrantes
sedaverunt. NımıLam etiam sıccıtatem, prolato In dublicum hoc singuları
ligno, Ceu Dluviis ımperantes, repulimus, multaque vırtute huius Sanıctıs-
111 triumphı fiunt cottidiana remedia, dum u1sque MOEeTeNs ıbı DYOSTYA-
IUS, Drompta percıpıt solatiıa. SUM Vero sacellum Aanctlde CYUCIS: VAaArı0
decore perfectum. dedicavit Ydus Septembris, ANNO INCAYTNALLIONIS do-
MINLCAE 996, indiıctione regnı gloriosissimı Fercıu ()ttonis ımperatoris
E3 ımper1 DrImMO, ordinationis SUA4e QuUarto; locumque quondam
dumıis el vepribus horridum, VICINLS incolıs gloria t1Oi, Christe! IU1S
datıs baptismi, sepulturae, UNCHONILS fecit solatıum.«?°

» Auch erbaute aufßerhalb der Mauern 1ne prächtige Kapelle Ehren
des Leben spendenden Kreuzes. ıne Partikel dieses Kreuzes, die ihm se1n
kaiserlicher Herr, (Otto INH., geschenkt hatte, legte CL, eingefasst ın fun-
kelnde Edelsteine und reines Gold, ıIn dieser Kapelle FÄHRE Verwahrung
nıeder. Und hier gab der gütige (jOft durch die Kraft dieses heiligen Kreu-
ZC5S5 durch unleugbare Zeichen und Wunder ungezählte EWelse seıner
uld Von diesen Wundern ll ich LLUL eın eINZISES erwähnen, durch das
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der Herr LENSCIECH TOomMMmMeEnNnN Bischof ertreuen sıch herab 1e15 Der ehr-
würdige Bischof Bernward arbeitete nämlıich einer kunstvollen Kapsel
VO old und edliem Gestenn, darın das Leben spendende olz e1n-
zuschliefen. Da nach allen vier Seıiten hıin eın Teilchen legen wollte,
versuchte ‚ Aaus drei Teilchen des heiligen TEeUZES womöglıch e1in viertes
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herauszuschneiden. Aber die Duüunne und Feinheit der Teilchen 1e45 das
nıcht Während 1U  — der demütige Diener (r0ttes hın un: her über-
legte, sıehe, da lag plötzlich des vierte Teilchen des hochheiligen Holzes
un den Händen des Bischofs, WI1Ie anzunehmen ISt, mıt Engelshilfe
dorthin gebracht. Bald hatte der Bischof voll Freude das heilige olz In
alle vier Rundungen gelegt. Ü, WI1IeEe viele haben sich daran gelabt und Lin-
derung In heißer Fieberglut erfahren! Mehr W1€e einmal haben die ]äu-
bigen, WE durch schlechte Wıtterung Seuchen ausgebrochen a  N,
sich und das hre diesem Leben spendenden Kreuz gereinigt und die
Seuche vertrieben. uch schwere Trockenheit haben WIFr schon abgewen-
det, indem WIr dieses einziıgartıge olz hinaus 1NSs Freıe tırugen, als
hätten WIr Gewalt über den egen Täglıch geschehen dort viele (Ginaden-
erwelse durch die Kraft dieses heiligen Sıegeszeichens, da eın jeder, der
sich dort In selıner Trübsal niıeder wirft, alsbald Irost empfängt. Diıe
Kapelle des heiligen YTEUHZES aber weihte CT, nachdem S1€E In vielfältiger
/Z1er vollendet WAal, September des Jahres 996 nach der Geburt
des Herrn, 1m Jahr der Indiktion, im 15 Jahr des Könıigtums des
glorreichen alsers Otto 1: 1m ersten se1nes Kalsertums, 1m Jahr
selner eigenen Bischofsweihe. So verwandelte diesen Platz, der vorher
VO  —_ Dickicht und Dornensträuchern Starrte, für die Bewohner der aNzZCHN
Gegend Lob SE1 CIr Christus ın iıne Stätte immerwährenden Trostes,
kraft deiner Gaben der Taufte, des Begräbnisses un: der Ölung.«

Der Vergleich mıt dem VO  - Matthias Tischler gesammelten Material C1L-

weIlst auch hier das Engelswunder als integratıven Bestandteil der Weihe-
nachricht. Die Art; WI1e sich durch das Eingreifen eınes oder mehrerer
Engel die erworbenen Partikel ZUT Gründungsreliquie vervollständigen,
erfüllt die Merkmale einer »Engelweihe«. Dazu fügt sich das Weiheda-
Ltum der Kapelle mıt den (ın der Gründungsurkunde genannten) Patrozı-
nıen VO  — KTeuzZ, Salvator, Marıa, Michael und der anderen Engel:? Im
Umkreis der Engelweihe treffen WIr das Datum der Kreuzauffindung, den

September, SOWIE das » Doppelpatrozinium Salvator und Marıa« S 70)
auffallend häufig (am bekanntesten darunter Einsiedeln mıt Weihe

September 948) Bernwards Kreuzkapelle wurde einem Sep-
tember geweiht, iın Byzanz der Festtag für Verehrung der Kreuzreliquie
und Begınn der Kreuzwoche mıt dem Höhepunkt x September.?”

In Fortführung der Stiftung begann Bernward 1m Weıteren, eın Kloster
errichten, und weihte dort die Kirchenkrypta 29 September LO »IN
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ABB er nge! WEeI IM Beiseln des postels Bartholomäus einen vormalıgen
Götzentempe! mMıt dem Teuz ederzeichnung ZUT »Passıo Bartholomaei« Ausschnıitt.
Regensburg-Prüfening. Um 1475

Verehrung uUuNseIcs Herrn un:! Erlösers Jesus Christus, seıner heiligsten
un glorreichen Mutter un: allzeit reinen Jungfrau Marıa, ın Verehrung
des heiligen Erzengels Michael un der anNnzecnh himmlischen Heerschar«
SOWI1eE für mehrere nıcht namentlich aufgeführte Reliquienheilige.?? In
diesem Zusammenhang wiederholt der Verfasser/Redaktor der ern-
wardsvita das Motiıv des »locus horridus«, der unwirtlichen Stätte: »MO—



nasteriıum ıtaque In sehbtentrionalı Civitatiıs Hildesheimensis, In loco
quodam squalido, feris QUOGUE SEU brutis anımalıbus » LOLA

devotione et decenti1 instituit. «4 (Wır erinnern uUulls die
wirtliche, VO Damonen bewohnte (Girotte des Marcıanus In Syrakus, die
Bischof Theodosios reinıgen musste.)?>?

Den Platz VOT dem Marienaltar der Krypta bestimmte Bernward für seıne

eıgene Grablege. Wann der Hauptaltar auf dem Hochchor über der
Krypta geweiht wurde, WIsSsen WITr nıcht. Anlässlich der Neuweihe der
Kirche (durch Abt Theoderich H.} September 1186 erfahren WIr
aber, dass dem Salvator geweiht W ar und 1E Partikel des Altartuchs
VO Gargano enthielt.?°

DDas Engelwunder findet sich In der Pertzschen (MGH-) Ausgabe der
Bernwardsvita, die der Hannoveraner Kanonisationsfassung folgt, als
Episode ın KT Das ist. exakt der Schluss jener Abschnitte (C 1—10),
die ach neuestem textkritischen Stand?7 als biographischer Nukleus
zusehen sind und mıt hoher Wahrscheinlichkeit VO  — Thangmar Stammen.

DIiese » Urvita« 1St vermutlich noch Bernwards Lebzeiten begonnen
worden. Die Fundation der Kreuzkapelle bzw VO  — Michael ware ın
diesem Lichte geradezu eine AUSa scribendt.

DIie herausgehobene Rolle der Engel wird noch einmal aufgegriffen ın
einer spateren Wundererzählung, Tag se1ines Todes habe sich ern-
ward einem Inklusen Lühnde (einem nördlich Hildesheims gelegenen
Archidiakonatssitz) drei Mal ıIn himmlischer Engelsglorie ezeigt und siıch
schlieflich mıt folgenden Worten erkennen gegeben:

»E g0 Su Bernwardus eD1iSCODUS Hildensemensis, queEM Irıina VISLONE In
choro angelorum collaudarı audısti. Eg20 templum IN Hıiıldensem angelis
CONSITUX1 el Vırginis filium Datrımonı mel SÜU.  em feci. «3°
Solche Selbstprädikation des heiligen Gründers sollte vielleicht auch ZUTL

Bestätigung VO Besıtz und Selbständigkeit des Klosters beitragen, das In
seinen Urkundenabschriften und -fälschungen wiederholt die Bemühung
zeigte, seine Immunıität und se1ın Recht auf die W.ahl selnes Abts und des
Oogts bekräftigen.??

Eın bildlicher Reflex der Engelweihe September 996 findet siıch
auf einer Miınıatur des SsSogenannten » Stammheim-Missales«, das
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ÄBB yG0oldkreuz des elll ernward« AUS Miıchael Hıldesheim

1176/80© für das Hıldesheimer Michaelskloster angefertigt worden ist.*”
Dort reicht eın herabkommender Engel dem Bischof Bernward eın Kreuz.
Bernward halt die Spruchbänder »hocC c(on)tra sıgnu(m) nullu(m) STET

p(er)ic(u)l(um)« und » Benedic d(omi)ne domum iIstam.« Es handelt sıch
AL einen einen Vers AUS dem, Heinrich I1 zugeschriebenen, Hymnus
ZU Kreuzauffindungsfest*” ZU1: anderen den Begınn einer Antiphon
der Kirchweihe.“* Der Stifter des Buchs, der Priester Henricus de Middel,
der 1mM Mönchsgewand Füßen de heiligen Bischofs kniet, hält eın Band
muıt dem Spruch » Memor estOo congregationıs iu(de)« 4 US Psalm »Salyum

A



AÄABB Bernward mMit KreUz uınd nge! Federzeichnung auf dem ı'te| e1ner Vıta
Bernwardı. m 1500

fac« (73; 2,); der auch als Antiphon bei der Abtweihe verwendet wird. Der
Weihekontext wird bestätigt durch die Maleranweisung » Bernwardum
In templo«, die mıt Blıindgriffel über die rahmende Architektur geschrie-
ben 1St



DIie 1er zusammengestellten Parallelstellen ZU »angelicum templum«
der Turinschrift deuten in ihrem liturgisch-hagiographischen Charakter
insgesamt auf eine Formel AUSs dem Zusammenhang wunderbarer eil-
statten, bei deren Gründung Engel tatıg 8 Z diesem Kulttyp
gehören auch Krypta/Grotte und wundertätiges Wasser. Solche Merk-
male3 treffen ın Hildesheim 1Ur auf Bernwards Kreuzkapelle VO 996
bzw ihren Nachfolge- oder Erweiterungsbau, die Kırche VO  an St Michael
un: ihrer Krypta ZAr

Ofter mıt dem »templum angelicum« ın Verbindung gebracht wurden
der »chorus angelorum« und CIM Altar des Erzengels Michael und aller
Engel 1m Dom Diese sind allerdings ErSE 1mM ausgehenden E ahrhun-
dert nachzuweisen, *> wobe!l auch nıcht feststeht, ob S1Ee sich, WI1E

A  18080001  5 damals auf der Westempore befunden haben und nıcht etwa

über dem nördlichen Seitenschiff.4° Allgemeın oilt die Feststellung »dass
das Michaelspatrozinium bei den VO  a der Architekturgeschichte viel be-
achteten urm- und Emporenkapellen oft ITSLT se1iIt dem Spätmaittelalter, 1ın
manchen Fällen auch überhaupt nıcht überliefert ist.«+/ Die Bezeichnung
»Engelsempore« bzw »Engelschor« für hochgelegene, Ar Kirchenschiff
hın geÖöffnete Bauteile rührte ın den meılisten Fällen VO deren ursprung-
liıcher Funktion als Ort der Sanger, des »chorus angelicus« her.4° Von
eıner besonderen Rolle des Michaels- und Engelskultes 1m Hildesheimer
Dom 1st jedenfalls nıchts ekannt. Za Tag des Erzengels Michael
29 September OSCIl die Domhbherrn mıt ihrer Choralschola geschlossen in
die Kırche VO  an St Michael, dort gemeınsam mıt den Mönchen das
Hochamt für den Kirchenpatron feiern.*? Vor all diesen Argumenten
I1USS freilich schon festgestellt werden, dass der Dom iın bernwardiıi-
nıscher Zeeıt überhaupt noch keine Westempore hatte. Eıne solche wurde
erst durch Bischof Godehard errichtet.

Dass das Weihedatum )Ke} der Krypta VO  z Sankt Michael mıt dem Jahr
übereinstimmt, das die Inschrift der Bronzetür für die Aufhängung NeNNT,
hat anderen Überlegungen Anlass gegeben. Die hier HCL gefundenen
Parallelen ZAUR »templum angelicum« können sicherlich als eın Äfr-
gument für die ursprüngliche Anbringung der Tur Bernwards Stiftung
St Michael gelten. Weitergehende Schlussfolgerungen würden den Rahmen
dieser sprachlichen Untersuchung CI Dennoch werden bauarchäo-
logische Erkenntnisse, WI1e etwa der neEuUESTE Grabungsbefund 1m Westen
der Krypta, diese Standortfrage kaum allein beantworten können.

E



Die Klosterkirche St Michael scheint 1m Westen begonnen worden
se1n. Wır wI1ssen aber nıicht, W1e€e weıt AA Zeeıt der Kryptenweihe VO

FOLN der Bau auch anderen Stellen gediehen Wal, W AasSs Bernward bis
ZUr Teilweihe September (D plante, un: welche Konzeptände-
FuNscCH HR durch seinen Nachfolger Godehard erfolgten, der mıt seiner
Weihe VO September 1033 den Gesamtbau ErST abgeschlossen ha-
ben dürfte. Schon 1m nächsten Jahr kam auch einem Brand, der
tiefgreifend Wal, dass nach den Instandsetzungsarbeiten abermals ıne
Weihe (ım Jahr 1LO3 5) nötıg wurde. Im gleichen Jahr ie{s Godehard
Dom die Westvorhalle errichten, die der Bronzetur se1ines Vorgängers
ihren Platz für die kommenden Jahrhunderte gab.

In St Michael könnten die grofßsen Vorbilder>* des Tempels und der (ira-
beskirche VO Jerusalem und der Basıiliken VO  z St Peter un: (s10vannı
in Laterano ın Rom einen anfänglichen Haupteingang 1mM (Osten der
Anlage denken lassen. Liturgisch plausibelsten aber 1st eın Standort
der Bronzetür der sudlichen Seitenschiffwand, wohinn der Prozessions-
WCS VO Dom her führte. Josef Bohland fand hier Fundamente eıner
Vorhalle, die Francıs TIschan dokumentierte.>} Diıie Fundstelle wurde bei
den Grabungen nıcht wieder berücksichtigt. DiIe {facies angelici
templi«, der Bernward seıne Tür anbringen liefs, könnte aber konkret
die dem Dom und der Marktsiedlung zugewandte Sudfassade der Kıirche
VO St Michael SCWESCH se1InN.



Zur Inschrift insgesamt Vgl VonNn der Nahmer. )ie Inschritt auf der
Bernwardstür In Hıldesheim M Rahmen hernwardinıscher extie
n Bernwardinische uns Hrsg Gosebruch Steigerwal
Schriftenreihe der Kommission Tür nıedersächsische Hall- und
Kunstgeschichte He der Braunschweigischen Wiıssenschaftlichen
Gesellschaft Göttingen 988 51—/0 D)ie Inschritten der

Hıldesheim Ges und ear VON Ch ulf (Die deutschen In-
schriften 58) Bd Nr. 15 89—192 Cn ulf Bernward VonNn

Hıldesheim 1n BISCHOT auf dem Weg ZUf Heiligkeit n Goncılium
MedH JeV! 27008 ı—  do ÜEr DIie gründlichste Darstellung
der Diskussion des IN tacıem angelicı templi« g!Dt Hans Hıecken

Derg In Derges uınd nliecken )ie Iteren Hiıldesheimer
Inschriften IS Zum lode ischof Hezilos gest (Abhandlun
gen der ademitie der Wiıssenschaften In Göttingen. {
Klasse olge 31) Göttingen 1988 131 15

|Lehmann-Brockhaus Schriftquellen ZUT Kunstgeschichte des
F UNG irg Jahrhunderts für Deutschlan Lothringen UNd talıen
New York 938 1 6DT. 971 negisterband 5778 »TaCIeS«. Die
VWendung entstammt der Vulgata dıe amı dIe Vorderseite
Haus des Tempels Von Jerusalem Dezeichnet, wobel SICH dıe
Nachricht VOTl der Neuweırhe des empels Urc die Makkabäer
Tür E1n /itat n Weihezusammenhang (und auft Hadieuchtern) EeVOT-

Zugt an Makk 57) »OrNaVvVerunt tfacıem templi| Oronıs
aureIls p SCHTUHS p1 dedicaverunt DOrtas R7 Dastoforia <l IN-

DOSUErUNT e1S 1anuas.« In der Vıta Bernwardt! el 65 UbDer den
Kadieuchter. den der Ischof Im )om StiTtete: »COroNa QJUOQUE
argento dUTOUUG radıantem mMirae Mmagnıtudinıs In facıe templi SUS-

pDenNdit« 6 (wie Anm 30) 761) Wıe DE nderen hiıblischen
Wendungen dieser Art (Z.D »N MmediO ecclestae/templi«) ST QuUcCcN
mMit dieser Ur WENIO Konkretes ]Der den (ÖOrt In Oder

Kırchengebäud entnehmen Vgl UÜswald n MedIiO eccliesiae
D)ie Deutung der iterarıschen /eugnisse Im 16 der archäo-

‚ogischen unde n rühmitttelalterliche tudien 969 313
376

Val Inschritften (Wie Anm 1972

554 esbert COorpus Antiphonalium fficH Koma 9/0 Nr.

7602777



B/ZY 182 Delegt Im Antiıphonar des UupUus VOT) eneven (UmM
Benevento BiD! Lap MS

»Legenda ITalica« 2073 HrSsg de Vos nalectia Hollan-
diana 00 73 übh 55—461) VonN _ e0 VOT STia IM frühen 17
Jahrhunder Vertfass auft der Grundlage der y Vıta (‚onstantın! CUM

translatione (‚Jementis« des Gauderich VoNn ehetr VOT der WIr
Urc einen re des Anastasıus Bıbliothecarius n diesen aUus

dem Jahr 8/h WISsSen (MGH 010 Arsg Pereis, ae Hern
978 48727 SHL Ja yvielleicht Ur en Spaterer ÄUSZUG
N dem Schlufßter des Verlorenen Werkes« (H VON CAhuDner e
SCHICHTEe der christlichen Kırche IM Frühmittelalter HIN an  Uc
Hildesheim New York 19/6 518) Anhand der skandınaviıschen
Clemens-Überlieferung 1es Jeir Hofmann nach, dass das

»tempium angelicıs manıbus Daratum« SCHON VOT |e0 VOnNn SIa He
standte!1l der ateinischen Lliemensiegende YJEWESEN ist HOT
aln Die egende VOT an lemens In den skandınavischen
ändern IM Miıttelalter (Belträge ZUuf Skandınavistik 13) ran
turt/M 199 / 145—150 )ie griechtische Überlieferung ingegen
ass den Tempe!l VOT) (Gjott unmıttelbar geschaffen Se1IN »HIRVeENE-
unt In MOodum templı marmorel nhabıtaculum eg aratum —l 'D
In dailCcCa COTDUS sanct! Clementis DOSITUM« Passıo e
mentis AL ”atres Apostolicı HrSsg Hunk und jekamp
Bd.2 übingen Auf! 913 Zur Gesamtüberlieferung: LEa
Die Liemens-Biographie -pitome Dri0f, Martyrıum GClementis. GGS
(Die Griechtischen christlichen Schriftsteller der ersien ahrhun
derte) Im Hrscheinen errn ranz aver ISC: Derlin, anke ich
hier auch für eliterführende InWEISE

»Diesei »Krypta“ WaäfTf eingetetlt In mehrere KHäumlichkeiten ZU einer
dieser Abteilungen führte Von der eite en reıiter Durchgang, der
die Kırchenmauer durchbrach weshalb SIE in dieser Stelle VT

einem teiler und 7WE| ögen gestütz Wwurde An dieses sehr ENgE
(jelass gelangte Man rm mehrere kleine mMmiteinander verbun-
dene Räume. die einen Korridor Hdeien Die Anlage der leinen
Kammer UuSsS Ure eiınen hesonderen run Veranlasst worden
SEIN, denn eIne annlıche Einrichtung Iindet Ich nırgends auTt
der Krim eshalb pricht Dert e-Delagarde SIEe als Grabstätte des
eiligen lemens alı« SSEer. VWo and der eilige Konstantın



Gyril| die Gebeine des Glemens VON Rom? In Gyrillo-Methodia-
Zur FHrühgeschichte des Ghristentums Hel den Slawen 863—

1953 HrSg Manfred Hellmann U.d Öln-Graz 964 131—146
141 In einem Reisebericht VON 253 findet die Pilgerstätte VOT der
Krimküste tolgende -rwähnung » Et navigantes Vicdimus
nsulam In UUa Ast templum Hu quod Icıtur angelicis manıbus

Dreparatum.« Itinerarıum ıhelmi! de de Rubruc (ed Van

den Wyngaert. tinera ll reiatıones ratrum mMminorum SdeC XI e1

XIV Siniıca -ranciscana Hd Hom 964 165

Vgl Irunte Die Ömische Mission KOonstantıns des Philosophen
Zur byzantinischen Diplomatie der 650er re des Jahrhunderts

1 I1pecnmaBcKa KOIJL Hlymen 756—
293 Ag Romacuk. tudien ZUüTr Geschichte und Archäologte des

Dyzantınıschen herson Colloauia Ontica Leiden 27005 Hi
b

»Sepultus In CuUlewa Civitate ll In aecclesia hrist! mMmardirıs
ei Clementis IHXTa oredictam Conlugen SUaM), sarcofag!is 60-

rundem In medioO templo Dalam stantıbus« C E 78 Die hronik des
1ISCNHNOTS jetmar VonNn Merseburg und ihre Korveler Überarbeitung.
HrSsg Holtzmann MGH SS 161 Germ. NS Berlin 1935 488)
Vgl olocko Hom und Byzanz n der Kıever Rus Im 1011
Jahrhunder n Rom und Dyzanz Im Norden Mission und (lau-
henswechsel! IM (stseeraum Während des 8  > Jahrhunderts
(Akademie der Wissenschaftten uınd der | ıteratur Mainz) Rd
Stuttgart 998 2733—-246 Z Das Bistum Münster 2sa
Liemensreliquien, die ischof Wılhelm 5—89 aus KOom Q6E-
Hracht (W. Kohl Bistum Münster, die DIiÖzese (jermanıa
Sacra 37 Göttingen 2003 /74)

ofmann nser heiliger ater Glemens HIN römischer ischof
IM alender der griechtschen Kırche Trierer theologische tudien
54) ner 19972 108—-111 145 Die »archa« oder »iarnaX«, In der
die ebeıne des Glemens IM Meerestempe! ruhten, cheımnt WIECE-
[UM die Erinnerung die » Iruhe« ZU ewahren, In weilcher der
Mythos den (jott Osiris Ins asser versenken ass ıe
herausgehobene Bedeutung der Kopfreiiquie des Clemens, auft de
en egen [al SICH 14/ DE e1ner ohne /Zustimmung des Patrıar-
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chen VOT Konstantinopel erfolgten Weırhe des KIEWET Metropoliten
nachdrücklich erutfen konnte vgl Tolocko Rom (WIE Anm
/41 rlauDt auUCcN Assoziationen Aas »Haupt des ÜSIrIS«, das,
aUs Papyrus Destehend jährlichen resttag des (jo0ttes wohl!
auch N eIner ITruhe) IM atfen VOll BYDIOS ablandete Lukıan e dea
yrıa 1,/7) n der altnordischen Liemenssaga el 5 »a JE
SCHa das (}Deraus große Wunder. dass dıe See drei Meiılen VOM

L and zurückwich Un da gingen die rısten ıhr nach mMit 10D:
oreisung des OcNstien (j0ttes. Und der hneilge (jo0tt Nereıitete
sSeinem Volk. einen trockenen Weg DIS SI ZU einem großen UNd
sehr orächtigen Jempe!l amen, den nge! (jottes Adus armorsten
erhaut hatten und RS Tanden SIich unen auf dem Steinsarg des
y apstes (die besagten), dass SIE NIC VON dort wegnehmen SOl-
ten, denn diesem herriichen Freund (30ttes wurde! S Ü e aller-
größte Fhre erwiesen HeIm Begräbnis uınd DeIm ()ienst der eiligen
nge! des allmächtigen Gottes, WIe MNal oren Kann« C 58)

o1mann egende (Wie Anm 5) 274

de 0SSI LE Itture In emente In Bolleting d

archeologia christiana 864 1—-D Buchowteckt Hand
Huch der irchen Homs BO jen üb6/ B/7T BJFt

Im Paralleldruck mMit der ateinischen Übersetzung VOonN Jaques SIr
ond S} AASS IUnı Antwerpen 648 /88—-/79b /93 Zur
»cripta di San Marzıano« vgl (jarana L cCatacombe sicIane
E 1070 martır!. Palermo 9b1 7206 Iuseppe Agnello LA cripta
d San Marziıano SIraCUusa UCe de| recent| SCaVi In Palladıo
HS 18 969 3—2  4S Guyot Die nfänge des Christentums In
Sizilien. n IS 7007 270171218

La CeremonIıa ella Consacraziıone eilla grotta n CU! S! ITteNeVa
0SSEe sepOItO DrOtOVESCOVO O] aCtCOMPaAHNa ad VeTrO

ropri0 eS0rcIismaO Les0 IDerare | antro alla diabolica
che S! STa manıtestata attraverso rumaorı, strepit! ed apparızıon| d
spettri: ES5COVO Te0dosi0, emol0 de! SUO Dredecessore Basılio
che annota 1ograTto \COmDatte CON em0nı0 10 Droströ«
0ONVOCO gl ordinı de| CIeTrO, Var! cetl d tedel! nella grottia n
CU! )apparıvano e sembilanze egl spettri che COoMpivano COSE

Orrende« B: nsıieme COM 1070, Drocedette alla nenedizione F-



SÜ gl attı itualı 19 DrocESSIONE, dispors! eCc0ndo Oorientamento
ItUrgico riente, 1 acclamazionı, E Iinassı eucarıstica S DET
ultımo, IS triplice Denedizione, S] cChe I grotta 21018 vißle DIU rcetta-
COl0 d Satana, ur tempto0 angelico (ODK ETI  A GOMNNÄOLOV
GOTAVIKOV XO VOOV AYIOV AyYEAÄLKOV), 41018 DIU DienNa l
aterve d} demont, Ma celebrata da! COT! egl angell, 81018 DIU
laboratorig d} ro: sortileg!, Ma medicına l MOrDI InguarıDiI«
23 0ONsSecCa Han hagıon angelikon. Ha dedicaziıone d chiesa
altarı ira Daradıgmı ‚deO1001C| Stirutture stituzionalı In Santı
demon! nel! alto MEediOeVO occidentale (dSettimane l StudiO de|
CenNtro ıtalıano al STUOd! Sl alto Medioevo Bd 36 2} Spoleto
989 975—946 Q44f

13 y»Betrachtet al die ıturgischen Bestandtelle der verschiedenen
Kırchweilhriten QENaUET, SO STO [an Hei der IFE Ylale Altarweıi-
ne alHenthalben auf die Präsenz der Engelchöre Uund des Uurc SIE
gewährten CNUTtTZes Tür das NeUueEe Haus (j0ttes.« Ischl GChristus
(Wie Anm 28} 26 Vgl Neunhauser. )ie nge! Im eUgNIS der
Iturgie n Archiv TÜr Liturgiewissenschaft 9b9 A}  -
und 70

L ıe riechen des Mutterlandes verehrten inr Peiopsgrab (mit Jut!-

JEn Opfern) 9133 Iympia Uter des Jusses Iphei0s Pındar
1,92 Pausanıas 1831 Vgl urkert Homo HNecCals Berlin GF7
546} VO' dem Man WIiederum laubte SteENE n unterirdischer
Verbindung mMit der Arethusaquelle auft der nse! rtygia dem /en
tirum des alten yrakus n dem /usammenhang NnezeIichnet Pındar
die yrakus Al ründung des Pel0ps (IT1eA\0x06 AMNOLKLO

26)

5 /91 (mit Wiederholung n der Conclusio 795) Der Verfasser
des Fnkomiıions rwähnt hier auch das ZU seiner /eit 210108 pxXIistie-
rende und verenrte Taufbecken In dem Marcianus RINnS die erstien

rısten der n dieser (irotte taufte Auf einen Quellkult VeET-

Wweist auch die Verknüpfun elopsgrab-Alpheios-Arethusa-Pelops-
Ööhle vgl Anm 14)

16 »Cumque respondissent amen, apparult angelus domiıinı
p1 DET angulos templiı Circumvolans digito SUO In Qquadratıs

SO ST



SaxXıs SCUIpsIt SIgNUum CrUuCIS.« Acta apostolorum apocrypha. 218l

LIDSIUS und Bonnet LEIDZIO 1898 78150 145
val ischIer. MSTIUS (WIE Anm 28) E 151 Abb

; Br Nicetae Chonj:atae 1STOrıa Dals Orior Corpus ontium Historiae
Byzantinae. Series Berolinensis 11} Berlın 1975 /unächst S 178

/731) ed geht 65 eINe LDISOde Während des eIdzugs
Manuels dIe Perser Im rühjahr 1176 »Als alles ZuUum AUSZUO
Hereıt Wäar, Hetrat der Kalser das große Gotteshaus, Welches nach
der unergründlichen göttlichen e1sNel enannt iSst (Anm des
Übers die agla ophia) und Hat den eistan Gjottes und
den SIEg er Kalser racC U Von der Hauptstadt auf, ZO0
ITE rygien UNd La0dikeila uınd Kam nach MenmMer Heimatsta
Chonat dem alten 010SSal, RINer gesegneten Uund großen
Dort eSUuCNTE dıe -rzengelkirche, e ungeNheuer groß, BrTric
SCHON und in allem und jedem 81n Dewundernswertes Kunstwerk
1ST« Später (S 219 285 ad Herichtet Iketas mM nückblick
WIe der mMıt der VWeissagung egabte Frzhischofs VOT! Chonat ehen-
RE Iketas mMit amen, seIinerzZEIt 1143) dem jJungen Manuyuel

erfolgreiche Herrschaft aber auch seiınen späteren Übertritt ZUM

sIiam vorhersagte, als dieser »damals erst seit Kkurzem Tür die
rone und ZUM Nachftolger SEINES Vaters eSUMMET, auft dem VWeg
VO /menien nach Konstantinope! Urc Chonal urchkam dIe

Erzengelkirche Hetrat und der Frzbischof ihn egneite, WEl seINe
{ugend und Tüchtigkei ereıts erühmt WartT und VOT allen e
sprochen Wurde.« (Übersetzung dus DIie rone der omnenen AÄUus
dem Geschichtswerk des iketas Chontiates Übersetzt, eingelertet
und rklärt VONN Gabler (Byzantinische Ceschichtsschreiber
Graz 9b8 Z 269)

I5 »Der rzenge unterschied SICH ZzZunachs nıcht VOT den nderen
ngeln« challer. er rzenge! Michae!l Im tIrühen Miıttelalter.
Ikonographie und Verehrung eINeSs eiligen ohne Vita (Vestigia
ihlıae 26/27) Hern 7006 36

19 n audem ust!nı Augusti Miınoris MHG Hrsg
artsch Berlin 1879 127 LOorppus. Eloge de | empereur Justin

-d arıs 1981 1047



Miıraculum Sanctı Michaelis In onas Mıgne PO Nr 19 OLE E
278 Konnet arratıo de MITaCUIO Michele Archangelo GChonas
atrato. n nalecta Hollandıana 889 789—38/ AASS dSept

4—48 Vgl cnaller. rzenge! (Wie Anm 19) 23 ohland
Der rzenge Michae! Arzt und Emt. /wWel Aspekte des VOT- und
rühbyzantinıschen Michaelskultes. | eıden 9// 96

Nilsson, Geschichte der Griechischen Hellgion. Bd and-
huch der Altertumswissenschaft S Z München 950 3
Nutton. Ancient medicine New York 7004 36 / Anm 53 Der
rdspa He 010SS3aIl ISst SCNON DE erodot erwähnt (7,30 ONNe
Hinweis auf einen ult)

KO| 2,18 Noch auf dem Konzt! Von ao0dıkea VOT! 363 Je! [al 65

tür notwendig, den Engelskult In hrygien eIiInzudammMen Vg! Ar.
nold Ihe (‚olossian Syncretism. Wissenschaftliche Untersuchun-
yeN ZUuMmMm NT JR übingen 199h

273 urkert Äncient MYySterY Cults Cambridge ass 9b/ 73
Zum minoischen Iyp » [empelgrab« vg! Gallıst! Der agreus
mythos DEe! zurtpides VWürzburger Jahrbücher Tür die Altertums-
Wissenschaftt NF 981 2352572 248 HEe| der ycripta die San
Marziano« n yrakus Wweıst insbesondere der rühere Name »Pe-
10pshöhle« (vgl Anm 12) auf diesen ulttyp Wiıe der agyptische
Gott Osiris MUSSTE auch der griechische eros Pelops /erstücke-
IUNg und Wiederbelebung erfahren Ööhle und Dämonenkam
Schatten weltere Gemeinsamkeit.

Gemeinsamkeiten mMit den Stätten des Erzengels Michael hestehen
auch IM Glemenskul VonNn herson Die Quelle die der eilige für
sSseInNe Miıtverbannten In den Marmorbrüche Von Cherson entsprin-
YyEN He Wwelst dort auf einen Quellkult hın vgl auch das yell-
wunder der Liemensreliquien des Arıdus VonNn Iimoges Gregor Von

OUurs In gloria 35 Fd Krusch SS [8I1. Merow,
511) In (honatl der rzenge Michae! eine Heilquelle enT-

springen assen, WIe auch die Quelle Zum Michaelskult Yg
hört In Pythia In Bithynien und nderen rten Kleinasiens el
uellen Die HUT DEe! Niedrigwasser ZU Hestimmter Janhreszeit ZU-

gängliche Glemensinse!l ass d{} die dem rzenge gewelhten Ge

82 ö3



zeitenIınseln des ont aın Miche! mM Armelkana| UNG des
Michel's Mount VOT Cornwall denken Auch Grotte, dIe Man auf der
G(lemensinse! Tand gıbt eIne Verbindung den Michelshetligtü
ern Be allem spielt Vorehristliches hınein 1)as Höhlenhetltgtum
des Monte Gargano S0}| auf einer Kultstätte des Mıthras eNT-
tanden SEIN )ie römischen Kırche San Glemente st JDer einem
I1thraum errichtet

25 Vgl Von Intelen, Kult. und Legendenwanderung Von (Ost nach
West Im frühen Mittelalter In Sacullum KT 1971 /1—88

Brückner. Michaelsverehrung In Iheologische Healenzyklopädie
BO Z ISR /2U CNnaliler. rzenge (WIE Anm 18) FIZ
101727

26 Als ußwerk verstan AaucNn Bischof Bernward die rbauung SeIines
St.-Michaels-Klosters Bereits In der rkunde Von 996 motiviert
die ründung dus seinem Sündenbewusstsein (»IıMMenNnsItatem Cfi-
mMmınum HEFTU attendens«)J. Urkundenbuch Hochstift (Wie Anm
30) Nr 39 Z Zur VMichaelsverehrung ()ttos 1 und ischof
Bernwards als USdruc inrer Bußgesinnung Vg! challer rzenge!
\WIE Anm 19} 305—307/ []as Leitmotiv Buße ıst auch Im Bild

seIner Bronzetür EUUIc Die Bilder des Iinken -lügels
mMit der Erschaffung des Menschen, dem Sündenfalls und der Ge
SCHICHTE Von Karln Uund Abe! entsprechen der Brevierlesung (Gn
1—5, 5) ZUum Sonntag Septuagesima UNd der darauf tolgenden VWo
che mit denen dıe Vorfastenzeit (als ußKzei eginnt Zur Matutın
des Sonntags Septuagesima 1as Nan das -vangelium Von den Ar
eitern m einberg (Mt 20 1—16) mMmit der kommentierenden
Homilie regors des Großen (11 hom In EV. nom 19 IgNeE PL
/6 Sß 1910 Gregorii magnı er responsalıs. Igne P| /8 Sp
12517 In Gregors eutung verbildlicht der einberg des Gieich-
NISSES die IM HE1 vollendete Kırche hrist! n diesem usammen-
nang preist Gregor den Ahe! als den ersten der m ropheten des
Iten Bundes welche die Ankunft hrist! vorbereiteten. Hernwards
Bronzetür ass dem Uuntersten Bild des inken Hügels auf der JE
genüberliegenden Seıte die Verkündigung an Maria Tolgen Auf
dem »Naolı Langere«, mMit dem der Bildzyklus SCHIE ıst der
Garten der Auferstehung mMit großen Hebstöcken A einberg CMa
rakterisiert



Z Vıtae einriei itamenta Hrsg aıtz MGH SS annover
841 816-—-820 VOl Theologische Healenzyklopädie d Z}

(Michael) H9 ischler. Ghristus UNG Engelwelhe IM
Mıttelalter. Jexte Bilder, tudien /U einem ekklesiologischen
Hrzählmaoatıv. Berltin 7005 challer. rzenge (\Wie AÄAnm 18)

706

28 Apparıtio Sanctı Michagelts In onte Gargano AASS Sept
o1—/0 MGH SS {6T1. Lang HrSg altz annoOver 8/8
040343 Val ()tranto er de apparıtione 1 Cultg d San
Michele Suul bargano nella documentazıone [turgica altomedieva-
1 In Vetera Ghristianorum 18 981 4273—4472 nter den Lan

gobardenherrschern trat der rzenge Michae! auf dem Gargano
menrtacC IS Schlachtennelter IN Erscheinung Seine Kırche rhielt
dort 1075 Ihre Dyzantiniısche Kronzetür. Fine große VON Kalser-
ichen Palast Dernommene Bronzetür sa AaUCcN das Michaeltion
DEl Konstantiınopel. (Niketas (honilates historia WIieE Anm 1D

S07z0men0s hist pcCcI 3 10—13) Herichtet Von einer Fr
scheinung des Erzengels IM Miıchaeltion Ulale VON späteren Heilun-
geEnN Urc wundertätigen Schlaf oder Urc Anblick des KFreUZES,
das dort auf dem Itar stan

2 challer. rzenge! (Wie Anm 18) VZZ Ischlier. MSTIUS (\Wwie
Anm 217} 37

8—1  €5 Vıta Bernward!| epISCOP! Hildesheimensis uciore ang-
al0 HrSsg ertz MGH S Hannover 841 754—782
/62 EeuUtsche Übersetzung VOrN Verfasser In Anlehnung Al die
Übersetzung VON e17 en des Bernward, ischof VONN Hi
esheim Vertass Von angmar (?) In Lebensbeschreibungen R]-
niger ISCHNOTe des HET Jahrhunderts übers VornN 217
(Ausgewählte Quellen ZUTr deutschen Geschichte des Mıttelalters
22) [D)armstadt 973 2763—-361 Spätmittelalterliche Darstellun-

JgEN des Engelwunders Hel Woltfson ernwar' Von Hıldesheim
in der uns des späaten Miıttelalters In ernwar: Von Hıldesheim
und das Zeitalter der Uttonen, Hrsg Brandt Eggebrecht Hl
esheim 998 431—438 Abb 75 279 235 Zu e1ner eder:

zeichnung auf dem Jıtelblatt der Handscehri der Vıta Rernwardi
)ombibliothek Hıldesheim HS Vgl (GI1es8. Die Textfas_—
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SUNgEN der Lebensbeschreibung Ischof Bernwards VoOnN Hıldes
heim (MGH tudien und PXTEe 40) Hannover 7006 Anm 3

5 »En nonore ScCIHHCET domin! nostrı Jhest hristıDVIrgiNIS
sanctique Michahelis pT OoMNıUM celestium Virtutum NeCNON Sancte
RT VIVITICE CrUCIS, CUIUS Vals alıquanta iDbiıdem del gratia Ve

Urkundenbuch des Hocnstifts Hiıldesheim und SeIiner ISCAOTe
Bd HrSg anıcke LEIDZIO 896 Nr. 30 271} Im Janr 1013
Destätigte Heinrich Tür ernwar: eine Schenkung SEINES Vorgän
JG S ()tto an die Kreuzkapelle (»capellam UUdE Icitur anciae

CrUCIS« ehda Nir eVA A72f Nr H Zl

32 Morcell Menologion ton Euangelion neortastıkon SIVVEe alen-
dari'um -cclesiae Lonstantinopolitanee. KOom /88 19 Zur MÖg
ichen erkun der Kreuzreitiguie Bernwards dus dem Kloster San
Salvatore ZÜU Pavia, einem Vorposten der Glunazensischen nHeform
Vgl allıS Epiphanius VON Pavia Schutzheiliger des Bistums
Hıldesheim Hildesheim 7000 49 136 Anm Auch das orbild
der Meiliggrabkirche das n Einsiedeln WIEe auch Ne| nderen Hel
Hgtümern des -ngelweIhtypus ( !tschler. MSTUS (WIE Anm 29)
9 0—72| wirksam Wär, st m Bauplan der Hildesheimer Iicha

alskırche Kkenntlich Zur hesonderen Verbindung VON TeUZ- UNG
Michaelsverehrung Vgl challer rzenge! (WIEe Anm 18) 5 867

55 In honore salvatoris dominı nostrı 1eS hristi zl eIUYS Heatıssımae
eT gIorl10SISssSIMaE genitricıs DerpetuaeQquUeE VIrQINIS Mariae,
sanctique Miıchahelis archangell tOtIUS YUOUUE miılıtlae Caelestis«
Vıta Bernwardıi. (Wie Anm 30} 778 -iIne Weitere Gründungs-
nachricht n dens Hildesheimer Annalen ZUH) Jahr 1015 Annales
Hildesheimenses. Hrsg Waitz MGH 65 16l. Germ Hannover
878

Der Verfasser der Bernwardsvita greift an der ersien Stélle (C
Vgl Anm 30) direkt Oder indıre auTt Gicero DISp Tusc ZU-

üück Dort rzählt GIcCEero, WIE seInerzZeIt als Quästor VOlTl Izılıen
(Z5 B n yrakus das Grab des Archimedes d} eınem erwahr-
ostem Ort (»Saegptum ndique p1 Vestitum vepribus R1 dumetis«)
uffand den Ääubern Heß und das rabmal wieder nstand
Seizte Die pIsode die n gewisSser Weise als Vorläufer der christ



ichen egenden elıquienauffindungen gelten Kann, and IM
Gräberbereich VOT) yrakus Ist 65 /ufall nder cheınt gemeln-
Same Örtlıche Legendenbildung Uurc HM In ehben dieser /one
mehrere Jahrhunderte späater Ischof |1he0odosius an ungastlicher
Stätte das VETrQESSETNIG Grab des Glaubensbringers Marciıanus auf:
Suchte UNGd ren hrachte? Vgl eIiWwa auch DE Diodor 4
/9 3—4) die nekdote VOM Auffinden des inosgrabes In eiınem
unterirdischen (jelass eIinem Aphroditetempe HE Theron
VOT'N Akragas

35 Vgl Anm 12

36 Urkundenbuch Hochstift 1 (Wie Anm 31} Nr 441 438

jese Jexttfassungen (Wie Anm 30) 35—30

35 Miracula Bernwardtı Arsg Peartz MGH SS annover 841
782—-/7860 787 Anm Vgl Giese Textfassungen. (\Wie Anm 30)

mMit Anm Z mMit Anm 190 Bernhard SChütz Zum ursprung-
ichen Anbringungsort der Bronzetüren ischof HBernwards VOll Hil-
esheiım /tschr. für Kunstgeschichte H/ 994 569—-599 Ar

Jesp Mac ıch hier aufmerksam auf die Kevelationes
Miıchaelis, WeIche n der Hannoveraner Kanontisationstassung der
Bernwardsvita enthalten SINd, abDer Islang noch NIC nehandelt
wurden FN under Hei eINeET angeblichen urundsteiniegung IM
Jahr 001 üDerhetfer ak0o Bötticher gest In einer Handbe
Merkung sSeIiner ronıica Abbatum Michaelis Dombibliothek
Hiıldesheim HS 297 »N antıquo Qquodam manuscripto radıtur
inter aeiera NOC miraculum. (um Bernwardus orımum DOSsuUlt
lapıdem ll OpUulus Dro nonore ad oblationem aceret, er
torıum Visibiliter Cum QomnıUmM acdmıratione Fa augebatur, UT de
SINQUNS Sabbathinis diebus CUHIDEe operarı0 SUa 1NMNEerIces eddita
I  qu ad consummationem RT Derfectionem eccliesiae ET

moOnNasteril.«

Vgl Bernwards Schenkungsurkunde tür das Michaelskloster VOm

1 Nov 019 ymonastic!ı rdinis indıdi1 YUas atıone
CoadunaVvl, UT SICU 1UuxXta monasticam NOorMam SUNT SspeCul! ctibus
alten! vgl nMegula Benediet! 1V 29) ıta essent an OMN! Impe
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imento seCularıs ServIitl| HDerı.« Urkundenbuch (wie Anm 34}
Nr 162 Z vgl Vıta Bernwardti. (WIE Anm 30) 780) dıe-
chtete Königsurkunde VOTN 0722 Urkundenbuch (Wie Anm 31
Nr 59 /0—/4 H Nr. 260) ordert konkreter »UT nullus IUCeX
Dublicus 21519 quisiiDet RX \udicıarıa Dotestate SIVEe allquis CX fıdel!
HUus Sancie del ecclesie VEl Ostris il UMQ Ua tempore ngred| p1
irriıtare} UIUS auctorıtate precept| confirmarı VOlUMUS«.

_0S Angeles Ihe Hau Getty Museum. Ms 647 bbr Vg! Bern-
Arg Von Hıldesheim (WIE Anm 30) 510 560/-609 Jeviot:
dale Ihe Stammheiım Missal. 10s ngeles 2005 78—-80

4 1 Analecta HAymnica 3101 Nr. 73 Vg! BOoynton hapına MONAaSTIC
ıdentity. Liturgy and history al the imperia| &V OT arta 000—
125 Ithaca 7006 163

42 on Delegt M Antiıphonar Von LOomMplegnNeE 2 Hälfte ahrhun
er esbert GCAU 6235 ehbenso He! Wılhelm VonNn Auxerre ges

umma de OTTICHS ecclesiasticıs Ausgabe He Arnold
Spirttualis dedicatio Wılhelm VON Auxerre und Durandus VonNn

en In )as Haus (j0ttes seid Ihr selhst Miıttelalterliches und
arockes Kırchenverständnis Im pIEgE| der Kırchweihe HISg
Stammberger el (Erudir| Saptentia Berlin 7006 36/-440
427 Vgl MT  : LOrCin, Henedic D)Dommime domum ıstam <l angell TU
n Val6 custodiant eJUuS Ea protection des demeures Dat es

spirituelles. In re de VIE pT manileres aDıter (Xlle
'ecle) HrSsg Alexandre  on Publications U
GCaen 7006 18/—-706

43 Zum kult Bernwardsgrab mMit dem »Bernwardswasser« mMit
Votivgaben Vgl Bünz. Der Kult des ernwar Von Hıldesheim
IM Mıttelalter und In der iIrühen Neuzeit n ernwar: VOT Hildes-
heim (Wie Anm 30) Hd 419—430 4287 mMit AbbD 223 Votiv
gaben) Haarländer. Hagiographie und urkundliche Überlieferung
Von Klöstern m Jahrhunder In Haglographie Im Kontext
HrSsg Bauer und erDers Stuttgart 7000 76—4h 307 mıt
Anm 7U den Krankensegnungen mMit dem Großen Bernwards-
TeUzZ VO! Gallıst! Neue Dokumente ZUmM stchor der Michaelıis
kırche qus der Lombibliothek In Die )iözese Hıldesheim d 27004



27597289 7837286 Zu Heilungen Uurc asser der Bernwards-
quelle vgl Gründiiche Nachricht Von\n der Verehrung des heiligen
Bernwards Hıldesheim 467 FEDT. Bielefeld 993 133 367 In
e1ınem handschrittlichen andchen des IKOIaUSs Jurtua{i (gest.
7181 ONC Von ST Michael Indet sıch das edicht »E Onte
Hernwardi« n elegischem ersmaliß ombibliothe Hildesheim HS
3B 1v) Seiner Unbekanntheit halber Sahl RS hier vollständig
angeTührt SEIN
MNgida {e ie Corripit arıda FeDrıIs
CONSIHO mMmedicC! oharmaca Saa SIEIS
POtig dulcis,
SIC calor extinguit TrQUS RT 0SSa vigent.
O104Ve| yvmpha refrigerat aestum,
e Carnem et moa TeDriıs
Sed Stagnat Bernwarde! [UO Medicına SeEPUICHTO,
nde Salus anımıs COrporiDuSqUE {ul
nde QAHS crescitque MEeatIDus ında sacratıs
Dulvere Bernward! sanctıfıcantur
YUdE dE6UYTOS, UYUdE LOTDOTa languida sanant

ig apsus adıs INDUS AauctUus aDis
Non Capi HIC Vitium [IVUS, Dutredinis GXDETS
unda Daludosis vermibus
-0oNs et nıtidis Uumulus eristallinus HNS
utılıtate Catens, Drodigisque nıtens
Tota [)10Ccesis Iuvium ethera tollıt

Bennopoltsque Da Jumina au Canı
()uae oletas, QUaM anctius 0ONoOr, reverentia qualis.
Indigenaeque Canunt ruricolaeque Hıbunt
ve! Patrociniis plebem Bernwarde tueris
QUaE colıt Instranas, lorıda olagas
QUOS [D)eus Xaudıt, quibus auxtlatur UDIquUE

mertitis daruntergeschr!  [©>] precIbus) raesu! amande HS
Auf die (Quelle spielt vermutlich SCNON Adas »DOTaNtES« in Vıta Bern-
Wardı n (vgl Anm 30)

44 Die gENaUEN Beziehungen zwiscnhen diesen neiden Bauten der

ichaelsstiftung werden kontrovers diskutiert. rangcıs Ischan gent
mMit erufung auf die Grabungen Von 0Se ohland avon dU>S,

dass dıie Kirchenkrypta auf den Grundmauern der Nernwardinischen
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Kreuzkapelle STE Ischan Saınt Bernward ı Hildesheim
Publications in edieval tudies Ihe University of otre )ame
17 t3) Kde 18 otre [)ame Ind 194 2—1 hiıer BO
201—47272 Die KU6TET] Grabungen dem en der Krypta
onnten entsprechende Fundamente allerdings nıcht bestätigten.
Seit dem späteren MVMlıttelalter ass SICN die KTeUZ- auch Lamberti-)
kapelle EG Pfarrkırche 8 der Nor'  STECKE des Klosterkreuzgangs
Okalısıeren SIE Wurde IM /uge der Reformation profaniert, In Na
DoleonNIscher /eıit abgebrochen

(ie rkunde VOM) Jufi 266 Urkundenbuch der Hıldesheim
HrSg gebner

45 Bd Hıldesheim 881 Nir 300 145f.) mit Iftung tür einem
»CNOTUS angelorum«, die Cn ulf Inschriften (WIE Anm 1 1972
Anm H nier nTführt, ezieht SIıch auf das Kioster VON ST 300d8-
hnard NIC auf den )om Finen Engelschor Im )om erstmallg
ailz rkunde VOM OvemDer 378 In der ischof erhard
(1365—1398) die ittung e1ner Ikarıe für das yaltare Michaelis
e OomMmNıUM angelorum« Destätigt. a  €| ollten 7WE| der gestifte
ten Messen Jewells SO ange auf dem »CNHOTUS angelorum« etelert
werden, HIS der Tfür den Bal! einer rge! nıedergelegte Engelsaltar
wiederhergestellt SE »duas MISSaS n qualibe septimana n
choro angelorum Tacere tenebuntur celebrarı acient R1 DrOCUrentT,
ONec altare angelorum destructum DET Organa Tauretiur.« (Ur
kundenbuch des Hochstifts Hildesheim HrSsg 000eWEg
Hannover 911 Nr. 3472 37 Vgl Gjermanıa acra WIE Anm

49) Der Herausgeber 000EeWEG Konjizierte für das üÜDer-
Heferte »tenebuntur« 81n y»tenebantur«. Aus nderer Quelle Chro
N.ICcCa epIscoporum Hildesheimensium MGH SN HrSg ertz
annover 846 371) WIisSssen WIT, dass Iischof erhard die )om
orge! HE errichten oder vergrößern He FS andelte SICH E1
aber wahnrschemlich die »kleine ScChwalbennestorge! Im Norden
Über der and des Seitenschiffs über den Östlichsten Jochen«
(J.M ratiz UÜber dıe rge! Im I)om Uund die Domorganisten 1883
Dombibliothek Hıldesheim HS C373 alandt Alte Irchen-
orgeln In der Hıldesheim n Alt-Hildesheim 13 1931 S Z0—
36) UuNd NIC die rgel dıe erst m Jahrhunder auf der
Westempore nachzuwelsen ISt Kratz ehbda Bertram e



SCHICHTE des Bistums Hıldesheim 510l Hildesheim 1899 356)
Emporenorgeln olcher Art SIind VOT dem Jahrhun
NIC ekannt Engelsaltar UuNd -Chor en SICh 1378 emnach
eher n Nähe der SChwalbennestorge! Im nördlichen Seitenschiftf
iDer den Östlıchen Arkaden eiunden

46 »SUDTa SaceHum Sylvestri ST altare ucCae SIVE QmnıuUum

angelorum. C ratz Der 1)om /W Hildesheim
Bd Vor 840 Dombibliothek Hiıldesheim HS 3179 mMit Hın
e1Ss auft Ch Harenberg. Historische Beschreibung der Ischöf-
ichen Kırche In Hıldesheim In Hannoversche elehrtie Anzeigen
VOM re 1/54 UuC 607 Harenberg rWwähnt dort aHer-
Ings UT eINe »Capelle des | UCÄ« UiDer der ilvesterkapelle
also IM nördiıchen estwerk) Ohne 81n Engelspatrozinıum ZU 6i -

wähnen er aCAhwWEeEIS Tür \etzteres l1eg jedenfalls erst in
einer Z/eit in der dIe Ikarıe »OMNIUM angelorum« mit der ukas
Ikarıe zusammengelegt Wärl. FINe »Michaeliskapelle m Ihurme«

Bertram Bistum (wie Anm 42) Bd 387) mMit eZUg
nahme auf das UTE verschollene Manuskript » BEeV X
[)Ieses Wäft eINe ÄAhschrift des Kapıtelsoffiziumbuchs des Hıldes
heimer Domkapıtels VonNn 191 Wolfenbütte! (,0d yel 8 3()
Aug die ratz IN den Jahren 1849—18 ertigte. )as VWo!
tenhütteler riginal nthält e1Ne solche OTI7Z allerdings nıcht
AÄuch ails sprachliche -orm WEIS aut B1N 6U6165 atum, 50 dass 65

SICH vermutlich einen /usatz Von ratz andelt

challer Erzenge! (WIe Anm 18) 2972

48 Brenk Wer SAE7' auf der Empore? In inopien Uund HE IM
esiwer' der karolingischen Klosterkirche VON LOrVeYy. HrSg
Deschke Münster 2002 /1—86 53685

49 Vgl IS Hokumente WIe Anm 43) 2872

Kruse /um Fhantom der Westhalle mMit dem andor der
Bronzetüren In ST Michaells n Niedersächsisches Landesamt für
Denkmaipflege St Michaglıs In Hıldesheim ForschungsergeDbnis-
SE ZUrTr bauarchäoiogischen Untersuchung IM ;Jahr 7006 HrSg Un
Segers-Glocke Arbeitshefte ZUf Denkmalpfiege In Niedersachsen



34) Hameln 7008 S. 144—159 Vg| ScChütz Anbringungsort. (|Wie
Anm 38)

5 L y»IDIde monasterium aD Adalberto ahbbate IS! QuiDUuS
UrrDUuSs R1 MinNOrIDUS capellis audabiliter G  mM, ncarna-
tH0NIS D)Domin! 1033 AaNNO SUgeUUuG DromotionIs undecıimo, n honore
sanctı Michaells Kal CIO Dedicavit princıpale
OSTIrum monasterium Cripta quadam In Hccidentalı ODSCU-

aperult ei Vvalvas UUas NOMNUS Bernwardus COontarı ecerat
bıdem Dulcherrime COomposult e etiam Campanarıum
DIum COMPOSUIN.« olfhere Vıta 0dehardı Dri0f. HrSg
ertz MGH 55 annover 1854 67-196 19b5

5 Val Gallıst! [)ie Hıldesheimer Bronzetür Ylale die Aakrale Vor
Hildlıchkeit n der hbernwardıintischen uns In Hıldesheimer Jahr:
Huch 9953 81—84 Zur frühen Bausituation al Michae!l Vgl

Jakobs Anmerkungen ZUT rkunde Benedikts V TÜr ernwar:
Von Hıldesheim (JL 4036 UNd 7U den VOonN ST Michael In
Niedersächsisches anrbuc tür Landesgeschichte 67 994
204214

55 4erhan Séinf ernwar: (WIe Anm 44) Hd 415—419 Bd
Abb 252—-255 vgl Beseler und Roggenkamp [)Ie Michaelis-
Kırche n Hıldesheim Berlin üb4 103 Anm Z30 Wesenberg
Bernwardinische Jastık Berlin bb T1 -ine Hildeshei
[HET Münze des rühen Jahrhunderts zeigt die Kırche Von ST
Michae|l S Seitenfassade mMit einem großen Mittelportal, arüber
»dextera [Dei« und Teuz Mehl Fine NeUuUeEe Hıldesheimer Münze
Aus einem russischen Schatzfund In Alt-Hildesheim a10] 979
S 3—  ©>
»Portas Aatrıl« ß ST Michae! rwähnt OlTnere Im /usammenhang
mMit den | eichenzeremonien TÜr ischof o0denar' gest 5.1038)
Vita Godehardı! Dosteri0r. MGH 6S (WIie Anm 51)
196—218 7215 Johann Michae!l ratz (Über dıe Michaegliskirche
Dombibliothek Hiıldesheim HS GZ0 1 e1nen mHaupteingang
mM Süden mMit den Standbildern des Kalserpaares Eeinrc und

Kunigunde der DIS A1) hestanden hat Val 16SE, Jextfassungen
(\WIE Anm 30) 14



arıa Eapp
Friedrich FItermann

Dıie hier vorgelegte Arbeit widmet sich dem Hıstorien- und Porträtmaler
Friedrich Eltermann, der VO 1861 hıs ZUuU Ersten Weltkrieg ın Hıl-
esheim wirkte und den wichtigsten Künstlern seıiner Zeıt 1mM Bıstum

gehörte. Dıie Kunst der Nazarener und die Stilrichtung des Hıstorısmus
ragten das kirchliche Kunstschaffen dieser Jahrzehnte auch iın der
10zese Hildesheim. Da S1e 1mM weıteren Verlauf des Jahrhunderts
jedoch ıne deutliche Ablehnung erfuhren, wurden die Ausstattungen der
Kirchen (Wandgemälde, Altäre, Kanzeln, Kommunionbänke, Fıguren,
Bilder, Kreuzwege) entfernt und zerstoOrt, die ausführenden Künstler
gerleten ın Vergessenheit. Von den meısten der damals In Hıldesheim
taätıgen ortsansässıgen Malern, Bildhauern und Goldschmieden 1st heute
1Ur wen1g bekannt, umfassende Untersuchungen ZUL Malerei, Skulptur
und ZUuU Kunstgewerbe stehen noch als .

Lebensbeschreibung

Dietrich Friedrich Wilhelm Eltermann wurde Dezember 1563 ın
Iserlohn als Sohn des Fabrikarbeiters Wıilhelm Eltermann un seıner
Ehefrau Henriette Wilhelmine, geb Hillebrand, geboren. ach Studien-
jahren in Düsseldorf (bei Ernst Deger, 1809-1885 und München kam
Eltermann 18561 nach Hildesheim. Es annn werden, dass dieser



mzug auf Veranlassung VO  — Ernst eger erfolgte, der der Pate des
Hildesheimer Pfarrers und spateren Domkapitulars Ernst (Otto Wiecker
(1834-1925 WAal, der sich durch en besonderes Interesse der bilden-
den Kunst und der Bistumsgeschichte auszeichnete.

In Hildesheim knüpfte Eltermann bald Kontakte, sowohl den (Gelist-
lichen und der bischöflichen Behörde als auch der bekannten Malerin
Julie Gräfin VO Egloffstein, die Einfluss auf seın Porträtschaffen nahm.*
In den Einwohnerbüchern der Stadt 1St Eltermann erstmals für das Jahr
1563 verzeichnet (Am Friesentor), dann ab 1866 (Vorderer Brühl), ab
1880 Domhof, a b 1554 Pfaffenstieg, a b 1592 in der Wilhelm-
strafße, a b 1908 his seinem Tod T Junı 1919 Domhbhof

FEltermann heiratete November 1565 Anna Wiecker, die Schwester
VO  > Ernst Otto Wiecker (geb. August 16ö37; gESTt Maı 1912) / wel
Söhne gingen AUS der Ehe hervor: Ötto, geb Dezember 1868 Pate
(Otto Wiecker) und Wilhelm, geb Maärz 1872 Pate Pfr Wıilhelm
Ludewig, 1819-1897). Wilhelm Eltermann starb bereits August
1596 als Assıstenzarzt ın Marsberg eiıner Blutvergiftung. (Otto FElter-
Ianl 1efs sich In Kleve nieder, War verheiratet mıt Anna, geb Wiid-
haut. Diıe Iraueranzeıige für Friedrich Eltermann, unterzeichnet VO Otto
Eltermann und Domkapitular (Otto Wiecker, erschien Jun1ı 1919
iın der Hıldesheimschen Zeıtung (Kornackersche Zeıtung), INIMMECIN mıt
einer kurzen Würdigung des Künstlers. In der Hildesheimer Allgemeinen
Zeıtung WI1e auch iın der Bıstumszeıitung wurde des Malers nıcht gedacht.
Die Beisetzung, erfolgte Junı LOL9 auf dem Magdalenenfriedhof.

Quellen und i ıteratur

DiIe Werke Eltermanns haben 1n der kunst- und bistumsgeschichtlichen
Liıteratur 11UL einzelne Erwähnungen und Beschreibungen erfahren. Im

Folgenden soll das Kunstschaffen des » Hıstorıien-, Porträt- und Kunst-
malers« bezeichnete sich selbst Eltermann vorgestellt werden. Es
werden dafür alle archivalisch nachweisbaren Arbeiten 1im Bıstum Hiıldes-
heim berücksichtigt. Werke für prıvate Auftraggeber, für die evangeli-
schen Gemeinden der Landeskirchen Hannover und Braunschweig SOWI1e
für kommunale Interessenten können CI der unzureichenden
Quellenlage nıcht behandelt werden.



Fuür die Auffindung der Arbeiten wurden die relevanten Ortsaktenbestän-
de des Bistumsarchivs Hildesheim (BAH), die Bau- un! Inventarak-
ten, durchgesehen, aufßerdem der Bestand der historischen Inventare und
der ucChH, durch Mitarbeiter der Kirchlichen Denkmalpflege ab 1989 CI-

stellten Inventarbände. Aufserdem wurden die geordneten Pfarrarchiv-
bestände, die 1mM BA  3B verwahrt werden, durchgesehen. Als Quellen dien-
ten aufßßerdem ausgewählte Festschriften, Chroniken und Sekundärlitera-
CUur,; ferner die kıntrage 1m Katholischen Sonntagsblatt bzw St ernwar-
dus-Blatt Die ungeordneten Pfarrarchivbestände konnten 1Ur ın Aus-
nahmeftfällen ausgewertet werden.

Es Nal nochmals betont, dass die folgenden Werkverzeichnisse sich auf die
10zese Hildesheim und auf das archivalisch Nachweisbare beschränken.
Nicht überprüfbare Zuschreibungen wurden nıcht berücksichtigt, Aussa-
SCH der Sekundärliteratur, die sich VO  3 den Quellen her als falsch erwılesen,
ebenfalls nıcht. Es 1Sst davon auszugehen, dass weıtere Werke Eltermanns
aufgefunden werden bzw. siıch nachweisen lassen, 713 durch die fort-
schreitende Erschliefßung der Pfarrarchive. Es 1St allerdings ebenso be-
fürchten, dass ine Vielzahl VO  = Arbeiten verloren ist, nıcht 1L1UL

durch die Zerstörung der Werke selbst, sondern auch durch die (häufig
mutwillige) Vernichtung VO  > Archiven bzw. bereıits durch die Tatsache,
dass die Kunstwerke ZUE eıt ihrer Entstehung nıcht sachgerecht dokumen-
tıert wurden den Vorschriften der bischöflichen Behörde.

Meın ank oilt dieser Stelle dem Direktor des Bistumsarchivs, Herrn
Dr Thomas Scharf-Wrede, für die Unterstützung des Projekts SOWIE den
Hildesheimer Vinzentinerinnen für die freundlich gewährte Unterbrin-
ZunNg und den »geistlichen Rahmen«, der die Grundlage der Arbeit bil-
dete. Meın ank oilt aufßserdem ın alphabetischer Reihenfolge Herrn
Dr Stefan Bölke, Frau Barbara Flügge, Frau IDr Flisabeth Peters (Hın-
welse Hockeln und rofs Düngen), TAau IDr Monika Tontsch, Herrn
Erik Ernst Venhorst (Hınweıse Hönnersum) un: Frau Gabriele Vogt

Die Kırchenlandschaft Im Bıstum Hıldesheim
HIS 7u Frsten Weltkrieg

Grundlage und Voraussetzung für die Beurteilung VO Eltermanns Schaf-
fen 1st eiıne Beschreibung der Kirchenbauten des Bıstums. Dıe Tätigkeit



FEltermanns In Hildesheim umfasste den Zeıtraum VO  — 1861 hıs Z
Ersten Weltkrieg, die Teil-) Episkopate VO Bischof Wedekin (1 549
1870); Bischof Sommerwerck (1871-1905) und Bischof Adolf Bertram

(1906-1914)?. Bereıts die Amtszeıt V}  — Bischof Wedekin zeichnete sich
durch eiınen deutlichen Anstıeg der Katholikenzahlen dU>, W as wiederum
die Gründung Gemeinden und den Bau VO Kirchen ach sich ZOS
Di1ie erstfe Hältfte der Amitszeıt VO Bischof Sommerwerck stand 1m Lie1-
chen des Kulturkampfes, der die posıtıve Entwicklung ‚WL nıcht aufhal-
ten, jedoch verlangsamen konnte. DiIe Zahl der Kirchenneubauten 21Ng In
dieser Zeıt etwa zurück, 1Sst jedoch betonen, dass dennoch wichtige
Neubauprojekte durchgeführt wurden, ıIn Bernshausen, Linden un:
Bündheim. ach Beendigung des Kulturkampfes SeEeTrIzte iıne schnelle
Konsolidierung der Gemeinden und des geistlichen Lebens e1n, die
aufserlich durch 1Ne€e grofse Zahl VO Kirchenneubauten, Erweıterungs-
bauten und der Neuausstattung der Kircheninnenräume sichtbar wurde.

Bıs ZU! Ersten Weltkrieg zahlte das Bıstum 150 Gemeindekirchen,
hinzu kamen die Kapellen der Ordenshäuser un Kongregatıionen. Ver-

gleichsweise gering WdlLl der Anteiıil alten, vorbarocken Bauwer-
ken, der sich, bedingt durch die Reformation, auf die Kıirchen der Stadt
Hildesheim, auf einzelne ehem. Klosterkirchen (ım Besıtz der Kloster-
kammer Hannover), auf die Kirchen in Duderstadt, Goslar, Ringelheim
und Helmstedt beschränkte. Erstaunlich orofs WAar die Zahl der barocken
Kirchen, die als Neubauten 1m Stift Hildesheim Amts- un Klosterpfar-
reIeNn,; Schlosskirchen) und 1m damals noch kurmainzıschen FEichsfeld
entstanden. Als herausragende Beispiele sind die Klosterkirchen in (Gsrau-

hof, Lamspringe oder Escherde CMNNCIL, die Schlosskirchen 1n Lieben-
burg und Wohldenberg, die Amts- und Pfarrkirchen ın Hannover, Braun-
schweig, Borsum, Dinklar, Bilderlahe, schliefßlich die eichsteldischen
Dortkirchen WI1e Immingerode, Seeburg, Desingerode oder Gieboldehau-
SCIL. In der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts entstanden 1L1ULE wenıge
LE Kırchen, Ar 1in Celle, Vienenburg, Sottrum oder Itzum. ıne We1l-

Blütezeit des Kirchenbaues SEtTZIE ın der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts eın und hielt bis ZU Ersten Weltkrieg In diesen Jahrzehnten
wurden A Kirchen HEW gebaut, die sowohl für 1ECU gegründete Pfarr-
gemeinden VOT allem 1im nördlichen Teil des Bıstums nötıg wurden als
auch als oröfßere Bauten die kleineren barocken oder mittelalterlichen
Vorgängerbauten EeErsetzten. Neogotische und neoromanische Kirchen-
bauten wurden etwa gleich häufig ausgeführt, his 1880 überwogen —-



turgemäfs die neogotischen Räume. Za den bedeutendsten Bauten his
1880 zahlten St Augustinus ın Hameln (1865/66, Güldenpfennig),
St Marıen In Harburg (I 864/65, Essenweıin), St Bernward ın Hönner-
SUIL (1864/65, atz); St Marıen in Lüneburg (53857; Mey), St Peter
un Paul in Bernshausen (1874; atz), St Godehard ın Linden (E874;

ehl) und Hlg Engel ıIn Peıne (1866-—68, Hase In den folgen-
den Jahrzehnten VOT allem die Kirchenbauten VO Christoph
ehl un: Richard Herzıg, die die Kirchenlandschaft pragten, erwäh-
8l sind St Marıen und St Elisabeth ın Hannover, St Benno ın Linden,
St Bernward in Döhren (alle ehl), VO Herzıg Martın ın Nörten, die
Klosterkirche der Ursulinen ın Duderstadt, St Joseph ın Verden, schlie{fs-
iıch VO Eberhard Wulff St Joseph in Holzminden. Das erste Jahrzehnt
des Jahrhunderts wurde aufßserdem durch mehrere Kirchenbauten VO

Jagielsk:i charakterisiert (Misburg, Schöningen, Lehe . a.)

Nıcht 1LLUTLE die Kirchenneubauten benötigten bzw. erhielten komplette In

neneinrichtungen, die gewöhnlich VO den Architekten entwortfen WUL-

den Es se1 dieser Stelle darauf hingewiesen, dass die barocken Inven-
tarstücke der Vorgängerkirchen 1L1UL selten ın die Räaume integriert
wurden. uch die barocken Kirchen wurden oft LICU ausgestattet und 1im
historistischen Stil ausgemalt. Dıe Hochschätzung des gotischen Stils als
des typischen Stils kirchlicher Kunst, ebenso die Verehrung frühchristli-
cher und ravennatischer Kunst, dagegen auf der anderen NSeıte die Ableh-
HNUNS des barocken als typischen „weltlichen“ Stils hatten ZUT Folge, dass
arocke Altäre un:! Innenensembles entfernt un durch neogotische oder

spater neoromanische Einrichtungen ErSG@EiZ7Zt wurden. Dıe Ent-Baro-

ckisierung VO  — St Cyriakus ın Duderstadt SE 1 beispielhaft erwähnt. Gera-
de die Ausmalung (Jetzt meıst LLULE noch photographisch belegbar) mıt
Schablonenmalereien und Spruchbändern in einem barocken Innenraum
wirkt heute sehr befremdlich. Ausgenommen VO diesen Ma{fßnahmen
lieben die Kirchen der Klosterkammer (ehem. Stifts- und Klosterkir-
chen), die bıs heute meı1lst ihre arocke Innenausstattung ewahrt haben,
aufßserdem die Schlosskirchen. Miıt orofßser Wertschätzung behandelten die
Gemeinden die erhaltenen mittelalterlichen Kirchen, z B iın Goslar,
die arocke Ausstattung aus Stift Riechenberg weıter benutzt wurde,
oder ın Duderstadt.

£u den wichtigsten Teilen der Neuausstattungen gehörten neue Altäre,
Kommunionbänke, Kanzeln, Fenster, Orgelprospekte, Beichtstühle,
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Kreuzwege, aufserdem Wand- bzw Decken- und Tafelgemälde. Dekora-
t1ve un: figürliche Malereien schmückten sowohl neogotische als auch
neoromanische Kirchenbauten. Bezüglich der Planung und Durchfüh-
LUNS der Innenraumgestaltung sSe1 bereits hier DgeESAQT, dass die Entwürfe
für die äiuflßere Gestalt der Altäre, Kanzeln, Kommunionbänke, Orgelpro-
spekte, Beichtstühle VO  — den Architekten selbst vorgelegt wurden, da{s
dagegen die Ikonographie der Retabeldarstellungen, der Kanzeln un: VOT

allem der Wandgemälde un Fenster durch den Pfarrer festgelegt
wurden, der die Programme mıt dem Generalvikariat abzustimmen hatte.
Gerade zwischen Bau un: Ausmalung einer Kirche (oder auch der Aus-
schmückung mıt figürlichen Glasmalereien) konnten Jahrzehnte liegen,

weder der ausführende Architekt noch der ehem. Pfarrer als Bauherr
hatten die Möglichkeit eıner Einflussnahme. Dennoch wurden un: WEEI-

den die erhaltenen historistischen Kirchen mıiıt ihren kompletten Ausstat-
tungen (wıe ın Harsum, Nörten oder Brochthausen) als einzıgartıge (
samtkunstwerke und Beispiele besonderer Homogenıität erlebt.

Dem Historienmaler Eltermann, der 1861 nach Hildesheim kam, öffnete
sich auch dank seıiner durch Wiecker vermuittelten Beziehungen ZU

Klerus eın weıtes Betätigungsfeld, das neben Wand- un: Tafelgemälden
die Gestaltung VO Altären, Tabernakeln, Kanzeln umfasste, die Ausfüh-
FUNs VO  — Kreuzwegen, die Entwürfe für Fenster un: Paramente; Vergol-
dungen und Polychromierungen, schlie{fslich die Durchführung VO  > Res-
taurıerungen SOWIE die Gestaltung VO Sonderaufträgen (z.B Heıilige
Gräber) un: Porträts.

Im Folgenden sollen die Werke Eltermanns, gegliedert nach thematischen
Gruppen, vorgestellt werden.

| Werkverzeichnisse

Hınweise Z Benutzung
DıIie Angaben sind bewusst kurz gehalten. Auf Mafangaben wurde
generel]l verzichtet, da das Ausmessen ın vielen Fällen nıcht möglich
W al

Die Ortsbezeichnung un den historischen UOrtsnamen, nıcht die heu-
tıge politische Zugehörigkeit (z.B Sorsum Hildesheim-Sorsum).



In der Kopfzeile 1st der Name des auftraggebenden Pfarrers angeführt.
Der /usatz „vgl ezieht sich auf eın zeitgleich entstandenes Werk
in derselben Kirche, „vgl auch. “ auf En Werk, das V.© demselben
Pfarrer In eiıner anderen Kıirche in Auftrag gegeben wurde.

Künstlersignaturen wurden aufgenommen, S1E sichtbar bzw. in der
Lıteratur zweiftelsfrei angegeben Es 1St möglich, dass weıtere
Werke sıgnıert bzw auf der Rückseite bezeichnet sind.

Im Anschluss die Werkbeschreibung folgt die Nennung der Quellen
und [ ıteratur. Die historischen un modernen Inventare wurden 1L1UL

dann verzeichnet, WENN der Werknachweis AdUus ihnen S  IIN
wurde. Fehlerhafte Sekundärliteratur wird nıcht zıtiert.

Erhaltene oder teilweise erhaltene Werke sınd mıt bezeichnet.

Kırchenausmalungen Wan UuNd Deckengemälde

Dıinklar, St Stephanus, 18564 (Pfr Paul Hottenrott, vgl I)
Chorraum: vier Evangelisten ın Medaillons ın den Lünetten ber den
Fenstern, Verkündigung Marıa Geburt Christi den Wänden
unterhalb der Fenster.
Vgl BAH, Ortsakten Dinklar Nr 1, 7A8} V3 ath Sonn-
tagsblatt VO 9.1©.1864; Nr 41, 34

Tiftlingerode, Nikolaus, 1876 und 1885 (Kaplan Otto VO dem
agen, vgl 7
Schiff: Geburt Christi, Kreuziıgung 1876); Taufe Christi,; Letztes
Abendmahl (1 82)
Chorbogen: Melchisedech, be] (Rundmedaillons; 1876)
Chorraum: Nikolaus, Bonifatius 1876)
Vgl BAH, Tiftlingerode Nr und 41

auch: Marıo Diederich: Tiftlingerode. Eın lebendiges orf und sSe1-
Menschen auf ihrer Reıse durch die Zeit: Bände, Göttingen

Z2004, E 326 BL Marıa Kapp Inventarısierung katholischer
Dorfkirchen 1m Untereichsteld und ın Bilderlahe, In: DHVG, /7Oy
2002, 251 f (hier: 252, 287)

95



Wolfenbüttel, St Petrus, 1592 (Pfr Dr arl Grube)
Chorraum: (Gottvater mıt Engeln, Verkündigung Marıa, Opfer
des Melchisedech, Opfer Abrahams, vier Evangelisten, Johannes der
Täufer, Moses (2)5 Teppichmotive 1m Sockelbereich mıt Medaıillons.
Vgl PfA Wolfenbüttel, Kasten 4; . auch: Marıa Kapp Die fl
Petrus-Gemeinde ın Wolfenbüttel, In: DHV'  9 67; 1999, 17511
(hıier: E/9 E, Bertram (wıe Anm 3} 363

7a Hönnersum, St Bernward, 18593 (Pir. Ludwig Specht)
Chorraum: Tagewerk des Hlg Bernward, Engelmedaillon; Tod des
Hlg Bernward, Christusmedaillon (vgl. Abb T)
Vgl BAH, Hönnersum Nr 1y T9£:; auch: Bertram (wıe
Anm 30 301

Bockenem, St Clemens, 1594 (Pfr Heinrich Schlauter, vgl Zg 14)
Chorgewölbe: Goldsternausmalung, Nordwand des Chorraumes:
Anbetung der Könige, Chorbogen: Evangelistensymbole (vgl.
Quellenanhang).
Vgl PfA ILL, 61 und ILL, L33 52

Sorsum, St Kunibert, 593 und 159496 (Pifr. Rudolf Metz, vgl 5)
Chorraum (1 ö9 Geburt Christi/Kreuzigung, ps1s Christus als Wel-
tenrichter, Engel, St Kunibert, St Joseph; Chorbogen: Sakramente.
Wände des Schiffes (1894-—-96) Verkündigung (Gabriel und Marıa In
Medaillons über den Seitenaltären), Kardinaltugenden, Seligkei-
fen ranz VO Assısı, Stephanus, Bruno, Thomas VO quın, Elisa-
beth VO  — Thüringen, gnes, Cäcılia, Katharina), weıtere Heilige ın
Medaillons der Westwand neben der Orgel
* Decke (1894-96) Stammbaum Christi mıt den grofßen un
kleinen Propheten.
Vgl BAH, Sorsum Nr 1, O7 ff.: Rudolf Metz DiIie bildlichen
Darstellungen In der Pfarrkirche 7A8 heiligen Cunibert 1ın Sorsum,
gemalt 1594-1596 VO Historienmaler Eltermann, Hildesheim
(Kornacker) L596, Bertram (wıe Anm 3). 555

Hüddessum, St Matthias, L5986 (Pfr Ludwig Reineke, vgl 1y 6)
Chorraum: Christus In Emmaus, Christus ÖOlberg, Gewölbe:
Verklärung Christi 1m Himmel, Trimitat, Engelgruppen, Marıa und
Johannes der Täufer als Fürbitter.



AÄBB HÖönNnersum, an mM Altarraum, 893

Vgl BAH, Hüddessum Nr Zg 35 PfA Hüddessum (ungeord-
Bestand).

HE Nörten, St Martın, 18599 Pfr Karl Westermann, vgl * 18)
Chorraum: Gnadenstuhl mıt den Heiligen FElisabeth VO Thüringen,
Martın un: Bernward Christus un: die fünf klugen Jungfrauen.
Vgl BAH, Nörten Nr Zg 52 ff.; 5. auch: CGar/l Osseforth: (3e-
schichte der St Martini-Kirche und des Chorherrenstiftes St Peter

Nörten-Hardenberg, Hildesheim L933s 768 ecorg Dehio
Handbuch der deutschen Kunstdenkmale: Niedersachsen, Bremen,
München und Berlin 1992, 987; napp (wıe Anm L); s44f.

Bettmar, St Katharıina, 1905 Pir Friedrich Becker)
psIs Thema nıcht ermuitteln.
Vgl BAH, Bettmar Nr 39 ff.: PfA Nr 78

Machtsum, St Nikolaus, 1905 (Pfr Johannes Busche)
Chorraum: Geburt Christi Gnadenstuhl mıt dam und Eva;
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”“ ADSIS Christus zwischen Nikolaus und Michael; Schiff: Van-
gelisten, Moses, Johannes der Täufer, Engel mıt Spruchbändern, St
Bernward zeıgt seın Kreuz dem Kalser Heinrich IL, St Nikolaus mıt
den Armen; Triumphbogen: Sakramente; Decke Symbole,
Glaubenssätze, Spruchbänder, Kardinaltugenden, Symbole der
Lauretanischen Lıtaneli.
Vgl BAH, Machtsum Nr 1, ÖöI: Bernwardus-Blatt VO

17.9.1905, Nr 38, 31Lg VO 20.1.1906; Nr 39 f.: VO

Ö-1.1906; Nr 4y 270 VO .2 1966 Nr 6, 45; VO

0.2.1906; Nr /y9 SAf

Ottbergen, Kreuzkapelle, IOLERLS Pfr Wılhelm Büchert, vgl S, 9;
vgl auch I)
Vorhalle: Jüngstes Gericht mıt Darstellung der vier Evangelisten, der
Kırche, des Papstes, Vertretern für die Werke der geistigen und e1b-
lichen Barmherzigkeit, der sieben Todsünden und des Antichrist
Kreuzauffindung Kalser Konstantın der Grofße
Vgl PfA Ottbergen, Nr o

Die Kirchenausmalungen nehmen 1m Gesamtschaffen Eltermanns neben
den Altar- und Tafelbildern 1ne zentrale Stellung e1In. Mıt Ausnahme der
frühen Beispiele iın Dinklar und Tiftlingerode letztere entstanden für den
Kaplan und Laienmaler Otto VO  — dem agen, der möglicherweise Schüler
Eltermanns War gehören die Kirchenmalereien Z Spätwerk Elter-
11NS, VOT allem in die Lö90er Jahre S1e wurden, abgesehen VO  F den
Wandbildern der barocken Kırchen iın Dinklar un: Hüddessum für Kır-
chenneubauten konzipiert, un denen die Martinskirche ın Nörten und
St Petrus in Wolfenbüttel als die wichtigsten bezeichnet werden können.

DiIie Ikonographie der figürlichen Darstellungen wurde durch die jeweili-
CIl Pfarrer festgelegt, die ihrer Gemeinde eın erbauliches un lehrreiches
theologisches Programm vorstellen wollten*. Di1e Inhalte bezogen sich e1-
nerseılts auf die Kıirchen- un Bıstumspatrone, andererseıts auf die ZCe1N-

tralen Glaubensaussagen der katholischen Kırche und auf die Sakramen-
Von besonderer Bedeutung 1st das sorgfältig durchdachte Programm

der Sorsumer Kirche, das als 1ne Art katholischer Katechismus 1n Bild-
gestalt bezeichnet werden darf. Der kunstbegeisterte Pfarrer Rudolf Metz
kam bei Fertigstellung der Malereien SCIM dem Wunsch seiıner Pfarr-
kinder nach einer SCHAUCH Beschreibung und Erläuterung der Darstel-



lungen nach); seıne Schrift wurde mıiıt Genehmigung des Generalvikariats
1596 bei Kornacker gedruckt. Interessant 1st JF auch das Schreiben VO

Domkapıtular Adaolf Bertram (vgl. Sorsum Nr 1L, _ 1O (f.), in dem
die VO  — Pfr Metz eingesandten Pläne kommentierte (vgl. Quellenan-

hang). Es überrascht, dass Bertram dıe schriftlichen Ausführungen des
Pfarrers WI1e€e auch die Skizzen des Malers bis in kleinste Details prüfte un
Veränderungswünsche mitteilte, WI1€e z.B die Ausführung des Nımbus’
des Jesuskindes der Sorsumer Decke nıcht als einfacher Scheiben-,
sondern als Kreuznimbus. Soweılt erkennbar, wurden alle Bemerkungen
bzw Monıta Bertrams umgesetzt eın eindrucksvolles Beispiel dafür,
welchen FEinfluss das Generalvikariat ausübte un:! nach welchen Vor-
gaben sich Eltermann selbst richten hatte.

In den genannten Kirchen führte Eltermann die figürlichen Darstel-
lungen aus. IDa keine Werkstatt bzw Malereibetrieb hatte, 1St bei meh-

Kırchen für die Erstellung der einfachen Dekorationsmalereien die
Mitarbeit welıterer Maler archivalisch bezeugt: In Wolfenbüttel, Hiüddes-
SUu: Nörten un: Bettmar WLr der Hildesheimer Dekorationsmaler
Karl Borgmeyer, ın Machtsum der Kirchenmaler Joseph Bohland. In
Nörten entstand das Gesamtkonzept der Ausmalung iın Zusammenarbeit
mıt Prof. Hermann Schaper, Hannover. In der Krankenhauskapelle Neu-
Mariahıilf iın Göttingen führte orgmeyer alle Malereien nach den
Entwürfen Eltermanns aus (vgl. 10)

Dıie Ausmalung des Kircheninneren gehörte ZUrLC. typischen Ausgestaltung
eıner historistischen Kirche WI1e€e auch ZUL zeitgenössischen Renovıerung
eiıner barocken. Als Dekorationselemente sind Zuerst figürliche Darstel-
lungen (Szenen und Einzelpersonen) CHNCIL, aufßerdem Schablonen-
malereien mıt Teppichmotiven, me1st ın starker Buntfarbigkeit, Mediaıil-
lons mıt Symbolen, S$pruchbänder. Für die Kıirchen der 10zese Hıiıldes-
heim lassen sich neben Eltermann mehrere Maler nachweisen, die
schwerpunktmäßig mıt dem Ausmalen beschäftigt ]4 Fr den Hiıldes-
heimer Malern der »ersten « (Generatıon gehören Franz orgmeyer (1812-—
1884), Franz Thiesing (1830-1891), Heinrich Ruthe (1834-1908), der
wichtigste Maler der »Zweılıten« (Generatıion WAar Kar l orgmeyer 1849-
1906),; ZUT dritten und etzten Generatıion der Dekorationsmaler zählen
Joseph Bohland der Altere (1876-1935 und Heinrich (Gsronau 1880-—-
1956), der die Werkstatt Kar'l Borgmeyers übernahm und bis seiınem
eigenen Tod eiıitete. Di1e Einwohnerbücher der Stadt Hildesheim unter-
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scheiden zwischen den »Dekorationsmalern«, die eher dem Handwerk
zuzurechnen M, und den » Porträt-, Hıstorijen- und Landschaftsma-
lern«, die künstlerischen Anspruch hatten. Kar! Borgmeyer und Joseph
Bohland die meılisten beschäftigten Kirchenmaler, die gleich-
zeıt1g auch Restaurierungen durchführten.

/u den Malern, die nıcht ın Hildesheim ansässıg und ebenfalls
gelmäßig für Kirchenausmalungen innerhal der Diözese tätıg wurden,
gehören zunächst Prof Hermann Schaper ın Hannover (1853-1911),
Michael Welter ın Köln (1808-1892), Oskar Wichtendahl 1in Hannover
(1861-1933),; Valentin olk 1n Maınz (1846-—-1909); Wilhelm Clausing
iın Osnabrück, Heinrich Brinkmann in Paderborn, Schmauss und Pfister
ın Fulda Für das Fichsfeld 1st VOT allem Arthur Krumpıipen, eın Schüler
der Werkstatt Goldkuhle iın Wiedenbrück CNNCNHM, der sich 1597 ın
Duderstadt niederließ®. Für die grofßen und kirchenpolitisch wichtigsten
Ausmalungsprojekte wurden gewöhnlich die auswärtigen Maler eschäf-
tıgt, besonders Hermann Schaper. Es sSe1 darauf hingewiesen, dass sowohl
Eltermann als auch Schaper, Wichtendahl, Clausing und olk für das
Generalvikariat als Berater tätıg bzw Pläne überarbeiteten, die
VO  = okalen Malern vorgelegt wurden; für die Korrektur oder Durch-
sicht des ikonographischen Programmes wurde auch der bereits erwähnte
Pfarrer und spatere Domkapitular Otto VO  — dem agen 5  herangezogen  .
Als herausragende Beispiele für erhaltene Ausmalungen selen die Male-
rejıen VO  — olk ın Harsum und Borsum genanntT, die VO Wiıchtendahl In
Hannover, Elisabeth, die VO Welter ın Hildesheim, St Godehard,
SOWIe schlie{fslich die VO rumpıpen ın Brochthausen. Der Großteil der
Kirchenmalereien wurde leider nach dem /Zweıten Weltkrieg ZEeTSTOFTEF.

Altäre (Entwürfe, Ä!targemälde)
Hüddessum, St Matthias, 1866 Pfr Theodor Krone, vgl auch 2
Hochaltar mıt dreiteiligem Retabel: Marıa mıt dem Kind, St Mat-
thias (links), St Martın rechts) (Abb 2)
Vgl BAH, Hüddessum Nr 34 a

Bockenem, St Clemens, 1866 (Pfr Heinrich Schlauter, vgl ) >
B 14)
Seitenaltar mıt Darstellung der Verkündigung Marıens opıe des
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Fiesole-Altares). Pfr Schlauter rhielt das Bild 158550 als Geschenk
VO  a Domdechant Christoph Slievers (1799-1880, Pfarrer ın Bocke-
HE 1825-—32) mıt der Bıtte, einen Nebenaltar damıt gestalten.
Bez un rechts: VOIl Fr Eltermann 158566.«

Vgl PfA, HN 13y
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Hameln, St Augustinus, 1866 (Pfr Franz Peters, vgl auch
H7, M 6; M 8)
Seitenaltar mıt Darstellung der Gottesmutter.

Vgl BAH, Hameln Nr 46, 2523 V5s Dombibliothek Hildes-
heim 1436

Dingelbe, St Michael, O7/ (2) (Pfr Heinrich Richter)
Seitenaltar mıt Herz-Jesu-Darstellung. Das Bild wurde bereits 18596
durch eınen Altar mıt eiıner Herz-Jesu-Skulptur TSEeTzZt

Vgl BAH, Inventar Nr 5 O, Nr

Steinbrück, Marıa Himmelfahrt, Lö/2 Pfr. Andreas Lefismann,
vgl 2}
Hochaltarbild: Marıa mıt dem Kind (nach Ernst eger)
Vgl BAH, Steinbrück Nr )9 L5

“ 6 Algermissen, St Matthäus, rO/Z (Pfr Heinrich Deıster, vgl
H 2, M 3)
Hochaltarbild: Gnadenstuhl.
Vgl Kunstinventar der Pfarrkirche St Matthäus ın Algermissen, be-
arb VO Claudia Günther, Sarstedt 2005 y nv.-Nr 4 FA

Tiftlingerode, St Nikolaus, 1573 (Kaplan (Jtto VO  — dem Hagen, vgl A2)
Hochaltarbild: Marıa mıt dem Kınd (Regına caeli; nach Ernst eger)
Vgl BAH, Tiftlingerode Nr 1, E un Nr

TS Ottbergen, Kreuzkapelle, 1886 (Pfr. Wılhelm Büchert, vgl ; 8 D vgl
auch E}
Altarbild Kreuzerhöhung (Anbetung des TeEeUZzZES auf dem Hügel
VO  am Golgatha), bez unten rechts: » FE (lıgiert) 1886«.

Vgl BAH, Ottbergen Nr Zg 4 /; Kunstinventar der Pfarr-
kırche St Nikolaus in Schellerten Ottbergen mıt Kreuzkapelle, be-
arb VO Stefan Bölke, Kie] 2004, nv.-Nr I1T i A

9 Ottbergen, St Nikolaus, 1886/87 (Pfr Wıilhelm Büchert, vgl auch
FI.  %}
Entwurf für den Hochaltar der Kirche. Erhalten haben sich
Wel Skulpturen (Hlg Nikolaus, Hlg Katharina) und das Gemälde,
das im Auszug angeordnet WAar (Verkündigung arlıa)



Vgl BAH, Ottbergen Nr Zg 45 ( Kunstinventar der Pfarr-
kırche St Nıkolaus ın Schellerten-Ottbergen mıt Kreuzkapelle, be-
arb VO Stefan Bölke, Kiel 2004, nv.-Nr H 39 4, IL

Münden, St Elisabeth, 1559 Pfr Caspar Baule, vgl auch ) y 2}
Entwurf für den Hochaltar.
Vgl BAH, Münden Nr Zg 19 und 153 W

Hockeln, Johannes Baptıst, L559 (Pfr Joseph Baule, vgl Zy

S, H A E 1o
Entwurf für den Hochaltar: neoromanıiıscher Baldachinaltar mIt

Skulpturen (Ausführung durch Bütefisch, Hildesheim, und Stufles-
SCI, St Ulrich)
Vgl PfA Hockeln, Nr und 5

Hannover, St Marıen, 1590 Pfr Adalbert Gerhardı)
Bilder für den Seitenaltar (Josephsaltar): Dıie Heilige Familie in

Nazareth Jesus hılft Joseph bei der Arbeit), Tod des Hlg Joseph.
Vgl BAH, Hannover, St Marıen Nr 2y ö23 SE auch: St Ma-
rien-Kirche Hannover, hrsg. VO der Pfarrgemeinde, Hannover
1936, 44f

E PeEINe, Hlg Engel, 1590 (Pfr Otto Wiecker, vgl auch E 2 1L,

N %)
Entwurf für die Vergrößerung des Marienaltares (ausgeführt durch
die Hildesheimer Bildschnitzer Böhme und Gehrz, Polychromierungs-
arbeiten durch Eltermann).
Vgl St Bernwardus-Blatt VO 11.1890, Nr 459 235/

E Bockenem, Öt Clemens, 1592 (Pfr Heinrich Schlauter, vgl Y 2;)
Hochaltarbild: Gnadenstuhl.
Vgl PfA, ILL, 15y 5

Sorsum, Kunibert, 1593 (Pfr Rudolf Metz, vgl 6)L5
Entwurf S: Vergrößerung des Hochaltares.
Vgl BAH, Sorsum Nr 1, FOZL.

G Verden, St Joseph, 1594 (Pfr Bernard Bram, vgl 35 5)
Heiligenbilder für das Hochaltarretabel; erhalten haben sich die
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Darstellungen VO  — St. Clara un St Flisabeth
Vgl BAH, Verden Nr 39 38 ff.: Kunstinventar der Propste1-
kirche St Joseph 1ın Verden, bearb VO  — Stefan Bölke, ie] 1996,
nv.-Nr 78 und 29

r Nörten, St Martın, 1895 (Pfr Karl Westermann, vgl 8)
Seitenaltar: Marienaltar:;: Mittelbild: thronende Marıa mıt dem
Kind; seitlich Je wWwel kleinere Bilder, 1im Predellabereich Z7wWel We1l-
teFe Bilder.
Vgl CGar/|] Osseforth: Geschichte der St. Martini-Kirche und des Chor-
herrenstiftes St Peter Nörten-Hardenberg, Hildesheim 195y
5: 76 IKol Jahre St Martın ın Nörten-Hardenberg 1595-1995,
hrsg. VO der Pfarrgemeinde, 1995, historisches Photo (ohne Pagı-
nıerung)

*78 Nöorten, St Martın, 15695 (Pfr arl Westermann)
Seitenaltar: Josephsaltar; Mittelbild: Hlg Joseph mıt dem Jesus-
kind; vier seitliche Bilder, Zzwel Bilder ın der Predellazone (vgl. 1L7)
Das Mittelbild heute 1m Dom-Museum Hildesheim nv.-Nr 70& K

L 1m Jahr 20061 A4aUS Privatbesitz angekauft), bez un rechts: » FE

(ligiert) 18595« (Abb 3)
Vgl Literaturangaben bei E

Adlum, St ecorg, 1595 (Pfr (Itto Wiecker, vgl auch 13, 1, 1)
Seitenaltar: Entwurf des Altares und Ausführung des Altarbildes
Marıa immaculata); bez » F 1895«
Vgl BAH, Photosammlung; St Bernwardus-Blatt VO 9.5.1695,
Nr Z L67; Kunstinventar der Pfarrkirche St ecorg ın Harsum-

Adlum, bearb VO  z Esther Wipfler, Göttingen 1998, nv.-Nr. 1808

Adlum, St Georg, 1598 (Pfrt. (Otto Wiecker)
Hochaltarbild: Christus als Auferstandener MIt Marıa un Johan-
NCSs (nach Bellini).
Vgl BAH, Photosammlung; Kunstinventar der Pfarrkirche St (ze-

OLIS in Harsum-Adlum, bearb VO Esther Wiıpfler, Göttingen
1995, V - Nr TAÄ

Ringelheim, St Abdon und Sennen, 1597 (Pfr Heinrich Bank, vgl
)) 6)
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Seitenaltarbild (Chorseitenaltar): Marıa immaculata (nach Felsburg).
Vgl BAH, Inventar Nr ZLOs SIt Vl Bilder und Statuen, Nr

Rıngelheim, St Abdon und Sennen, 1900 (Pfr Heinrich Bank)
Seitenaltarbild (Chorseitenaltar): Gnadenstuhl (nach ürer), bez
”F (ligiert) LOOO .
Vgl BAH, Inventar Nr 21O, TIr VIIL, Bilder un: Statuen, Nr id

27 Hildesheim, Heilig KTeUZ, VOIL 1900 Pfr. Joseph Graen, vgl 8)
Seitenaltarbild: Marıa mıt dem Kınd (nach eger)
Vgl Nachruf VO 20:6:1919; - auch: Richard Herzıg: Die Kırche
YARB Heiligen Kreuz ın Hildesheim, Hıldesheim 1929,

24 Achtum, St Martın, L9O1 (Pir eorg Vogt, vgl auch 7))
Seitenaltarbild: Marıa mıt dem Kind, bez ”F LO
Vgl Kunstinventar der Pfarrkirche Martın ın Hildesheim-
Achtum, bearb VO  —_ Margarete Zink, Karlsruhe 1995y3 nv.-Nr

rofs Düngen, St Cosmas und Damıan, 1902 (Pfr Franz Peters,
vgl 7y 6; Ö, vgl auch 3}

Bilder für den Seitenaltar (Christus als Guter Fiärte, Schweiftuch
der Veronika)
Vgl PfA rofs Düngen, Nr 11{1 /70, fol i S

26 Hildesheim, St Bernward, 190 / (Pfr Kar'] Sommer)
Seitenaltarbild für den Marienaltar.
Vgl BAH, Hildesheim, St Bernward Nr L'

Hildesheim, Bernward, 1907 (Pfr. Karl! Sommer)
Seitenaltarbild für den Michaelaltar.
Vgl BAH,; Hildesheim, Bernward Nr L,

*„ 8 Hildesheim, Elisabeth, 190 / (Pfr Franz Wiederholt)
Seitenaltarbild: Hlg Katharina, bez „F LOOT7-.
Vgl Nachruf VO 20.6.1919; Kunstinventar der Pfarrkirche
Elisabeth 1ın Hildesheim, bearb VO Frank Schönfeld, Göttingen
1994, HV NTr I1T 23 auch: Karl Slievert: T Jahre St.-Elisabeth-
Kirche und St.-Elisabeth-Gemeinde 1ın Hildesheim, Hıildesheim
1982,



29 Winzenburg, St Marıa Geburt, 1907 Pfr Hermann Plathner)
Altarbild des rechten Seitenaltares: Verehrung der Gottesmutter
durch S Dominikus und aps Leo 111 (Rosenkranzaltar). Der
Altar wurde 18588 errichtet, das Altarbild 1907 erneuert; bez ”F
PIN
Vgl BAH, Winzenburg Nr A 166; Kunstinventar der Pfarr-
kirche St Marıa Geburt, bearb VO Maren Christine Härtel,
Göttingen 1997/y nV Nr 111 SN

5 Wiınzenburg, Marıa Geburt, 1908 Pr Hermann Plathner)
Altarbild des linken Seitenaltares: Anbetung des Herz-Jesu durch St
Marıa Margarete Alacoque un aps 1US
Vgl Kunstinventar der Pfarrkirche St Marıa Geburt, bearb VO

Maren Christine Härtel, Göttingen 1997/) nv.-Nr I1T

Die Altargemälde biılden 1im Gesamtwerk Eltermanns die zahlenmäßig
oröfßste Gruppe Eınen zeitlichen Schwerpunkt xibt nicht, die Bilder VCI-

teilen sich etwa gleichmäfßig auf das Frühwerk, die mittlere un: spate
Schaffensphase des Künstlers. Die meılisten Retabel zeigen 1ne Heıiligen-
darstellung VOT Goldgrund, der oft mıt schablonierten, gepragten Orna-
menten belebt 1st Bereıts das frühe Hochaltarretabel ıIn Hüddessum
1866) fällt durch ıne überaus CNAaAUC Detailzeichnung auf. durch ıne
reiche UOrnamentierung der Gewänder, die als besonders kostbar charak-
terısiert sind, durch iıne sehr überzeugende Darstellung der Physiogno-
mMmM1€e und Körperlichkeit W1e auch der Perspektive. Neben eıgenen Bild-
kompositionen, die sich häufig Vorbildern der italienischen Re-
nalssance Otjentieren, finden sich auch zahlreiche Kopıen, H nach
Ernst eger un: Albrecht Dürer: ebenso 1st die Wiedergabe des Fiesole-
Altares der Sammlung VO  — Bischof Wedekin erwähnen?. Die 1866
datierte Tafel ın Bockenem aus dem Besıtz VO Domdechant Sievers kann
hier gleichzeitig als frühester Beleg ZUuU Erwerb und ZUL RKeinigung des
Altares vorgestellt werden. Dass Eltermann die Möglichkeit ZU ople-
P bekam, kann 1m Hinblick auf seıne Beziehungen nıcht überraschen.

Neben den Heiligendarstellungen sind szenische Altarbilder CHNNCI,
z. B die beiden Josephsaltar ın St Marıen ın Hannover 1890), die
Darstellung der Kreuzerhöhung in der Kreuzkapelle ıIn Ottbergen 1886
oder die beiden Anbetungsbilder der Seitenaltäre 1n Winzenburg
(1907/08). Grundsätzlich kann die Ikonographie der Altarbilder als
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schlicht un: konzentriert beschrieben werden, die Darstellungen sind als
Andachtsbilder konzipiert, die den Betrachter unmittelbar menschlich
ansprechen, die Heıiligen werden vorbildhaft ıIn ihrer Hingabe, iıhrer Er-

habenheit, Schönheit und ihrer körperlichen WI1IEe emotionalen ätıg-
keit. Diese ikonographischen Wesensmerkmale mussen wiederum WI1€e
be1i den Wandgemälden auf die Wüuünsche und Vorstellungen der auf-
traggebenden Pfarrer zurückgeführt werden. Dies erklärt auch, dass e1-

nıge der bei den Nazarenern beliebten Bildtypen eLIwa die Darstellung
der s 101° Sacra Conversazlone, der Allegorie oder auch VO  — alttestamenta-
rischen Szenen un den Altarbildern FEltermanns fehlen bzw bisher
nıcht nachweisbar sind*° Heiligenbilder, Irınıtäts- und Marienbilder
(auch ın der Art VO  — Votivdarstellungen) charakterisieren den Bestand.

Die Altarbilder un Altarentwürfe Eltermanns entstanden sowohl für LICU

gebaute Kırchen als auch für historische. Im Hinblick auf die orofßse Zahl
der 1m Bıstum benötigten aupt- un Seitenaltäre Nal dieser Stelle
wiıederum die rage nach weıteren Künstlern und Werkstätten gestellt,
die Altäre ausführten. Es S21 hier zunächst festgehalten, dass die überwie-

gende Zahl der zeitgenössischen Altäre mıt plastischen Darstellungen
geschmückt WAal, mıt Reliefs un: Statuen, die ın die architektonisch
gestalteten Retabel eingefügt wurden. Z CC sind hier die Werkstät-
ten In Wiedenbrück, ın Rheinland und Westtfalen, ın St Ulrich (Gröden),
oder auch das St.-Bernward-Institut 1ın Hanau un Maınz. Für das Eichs-
feld W arlr die Werkstatt ppermann der wichtigste Lieferant VO  — Altären,
Kanzeln u. für die Stadt Hildesheim sind die Werkstätten Reupke,
Bütefisch un! VOL allem Friedrich Küsthardt hervorzuheben. Heraus-

ragende, repräsentatıve Altäre wurden 1n den rheinischen un
westfälischen Goldschmiedewerkstätten gearbeitet, mıt AaUS Kupfer DE
triebenen, vergoldeten und emauıillierten Reliefs, mıt Steinbesatz un:
SCHOSSCHCMH Skulpturen. DiIie Werkstatt August Wıtte 1ın Aachen, die 7.B
die Altäre für die Domkrypta und für das Mutterhaus der Vınzentine-
rinnen 1ın Hildesheim lieferte, se1 beispielhaft geENANNLT. Schliefßlich Ist auf
ein1ıge steinerne Altarretabel hinzuweisen, z. B ın Hönnersum nach dem
Entwurf VO  > inzenz Statz

Als Maler VO  — Altarbildern verdienen neben Eltermann zunächst WIil-
helm Ahlborn (1796-1857 un: August Klemme (1830-1878),; beide
Hannover, Erwähnung, außerdem der bereits Priester Otto VO  —

dem agen (1 846-1927 und der Aaus dem FEichsfeld stammende Heinrich



Weber (1839—-1913), der ıIn München wirkte, dabe!] aber seliner Heımat
durch Aufträge verbunden blieb Ebenso WI1e bei den Wandmalereien
wurden auch bei den Altarbildern für die wichtigsten Aufträge AJUSWAr-

tıge Künstler beschäftigt, darunter Ernst eger und Heinrich Lauensteın.
Als bekanntes Beispiel sEe1 auf die Malereien des Hauptaltares ın der Ma-
rienkirche 1ın Hannover hingewiesen, die VO Alexius Kleinertz (Köln)
ausgeführt wurden. Eltermann WAarTr nıcht aufgefordert worden, einen Ent-
wurf hierzu vorzulegen *”.

Jabernakelbilder

a Farmsen, Unbefleckte Empfängnis Marıä, 18588 (Pfr. Wilhelm
Büchert, vgl auch E Ö, 9)

Engel auf den Aufsenseiten der Türen.
Vgl BAH, Farmsen Nr L, 31

Hockeln, St. Johannes Baptist, 1859 (Pfr Joseph Baule, vgl E
S, H4, 516

Engel auf den Aufenseiten der Tuüren
Vgl PfA Hockeln, Nr

=l-3 Verden, St Joseph, 1594 Pfr Bernard Bram, vgl I6 5)
Engel auf den Aufsenseiten der Türen.

Vgl BAH, Verden Nr 39 35 ff.; Kunstinventar der Propste1-
kirche St Joseph 1ın Verden, bearb VO Stefan Bölke, Kiel 1996, Av
Nr „8e

Detfurth, Gallus, 1598 (Pfr Christian Kaune, vgl 7
Verkündigung Marıa opıe des Fiesole-Altares) auf den Al-
{Senseiten der Türen, anbetende Engel auf den Innenseıten.
Zuschreibung durch stilistische Vergleiche.

Dom-Museum Hildesheim, AVENFK 1978-102, Ende 19 Jhdt.; Pro-
venlenz: nıcht ekannt
Verkündigung Marıa opıe des Fiesole-Altares) auf den Aufen-
seıten der Türen; anbetende Engel auf den Innenseıten.
Zuschreibung durch stilistische Vergleiche; S, auch: Napp, Restau-
ratiıo (wıe Anm I; at Nr 59, Dn f} (Elisabeth Scholz)
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Vgl auch und (Entwürfe für die Pfarrkirchen in Ottbergen
und Münden, jeweils mıt Tabernakel).

DDıIie wenıgen Tabernakelbilder Eltermanns gehören 1ın die spatere Schaf-
fenszeıit des Künstlers. DiIie Ausführung der ikonographisch weitgehend
festgelegten Bilder zeichnet sich durch virtuose Genauigkeit und Feinheit
der Zeichnung, iıne sorgfältige Behandlung der Ornamentik und die Ver-

wendung kräftiger, leuchtender Lokalfarben A4aus.

Es kann nıcht überraschen, dass die Tabernakelbilder ıIn Eltermanns
Gesamtwerk 11ULr iıne untergeordnete Rolle spielen. Fur die Gestaltung
der Tabernakeltüren wurden üblicherweise reliefierte Darstellungen VOI-

SCZOSCH (Holz, geschnitzt, gefasst), bei repräsentatıven Aufträgen Old:
schmiedearbeiten (vergoldete un: emaillierte Reliefs). DıIie erhaltenen Be1-

spiele Eltermanns brauchen den Vergleich mıt diesen nıcht scheuen.
Der durchweg ornamentierte Goldgrund der Darstellungen, beim Ver-
dener Tabernakel zusätzlich die FEdelsteinimitationen 1ın der Rahmung,
bei den Beispielen in Detfurth und 1im Dom-Museum die Steinimitationen
ın den Nımben unterstreichen den Eindruck des besonders Kostbaren
un Wertvollen.

Kreuzwege

1n Hildesheim, St Godehard, 185557 (Pfr Johannes Bettels)
14 Statiıonen nach Joseph VO  . Führich (Kreuzweg in Wıen Es sind

Stationen erhalten, wurden nach dem etzten Weltkrieg B
stohlen. Dıie letzte Statıon 1st rückseitig bez » Dieser Kreuzweg WUuT-

de gemalt VO Fr. Eltermann in Jahren / 18 5$—87 und wurde e1InN-

gC- weiht Godehards-Feste Ö7.
Vgl BAH, Hildesheim St Godehard, Nr S IO /3 BAH,
Inventar Nr 132, Tıt VIIL,; Nr L5 St Bernwardus-Blatt VO

22.5.106867; Nr Z r

Itzum, St Georg, 1888 Pfr Joseph Wahrendorf)
I4 Stationen nach Friedrich Overbeck. Die letzte Statıon 1St rück-
se1ıt1g bez » Zur Erinnerung das fünfzigjährige Priesterjubilaeum

des Pastors Wahrendorff, den 22 Dezember 1888, gewidmet VO

der Gemeinde Itzum Muth, Cooperator.«, aufßserdem: » Dieser



Kreuzweg 1st gemalt VO  — Eltermann Hıldesheim 185585585<«.

Vgl BAH, Itzum Nr 62, 23; St. Bernwardus-Blatt VO

3.1.18009, Nr Zg T31

Bavenstedt, Unbefleckte Empfängnis Marıa, I159I1 (Pfr Bernhard
Theele)
14 Stationen nach Friedrich Overbeck.
Vgl LO Jahre St Mariıen-Kirche Bavenstedt, Hildesheim 1959, 16

Hildesheim, St Maurıtıus, 1592 (Pfr Franz Völsen)
T Stationen nach Overbeck; die Statıon rückseitig bez vier-
zeilige Inschrift, die ersten drei Zeilen nıcht mehr lesbar, die vierte
Zeile »und gemalt VO Fr Eltermann L891—-92«
Vgl BAH, Hildesheim, St Maurıtıius, Nr 56

Peıne, Hlg Engel, 1593 Pr Caspar Baule, vgl auch 8 2)
Statiıonen. Der Kreuzweg wurde bereits 19153 durch einen

CISELZT; Aussagen über die Gestaltung sind nıcht mehr möglich.
Vgl Kunstinventar der Pfarrkirche F den Engeln ın Peine, be-
arb VO Angela Klauke, Peıne 2004, 8

Ringelheim, St Abdon und Sennen, 18596 (Pfr Heinrich Bank, vgl
Z 2,2)

Statıonen nach Joseph VO Führich (Kreuzweg ın Wıen
Vgl BAH, Inventar Nr 210 1ıt VIIL; Bilder un: Statuen, Nr

Dingelbe, St Michael, 18597 (Pft Joseph Busch)
5 Stationen ach Friedrich Overbeck.
Vgl 20 Jahre St Michael Dingelbe 17606-1986,; Festschrift, hrsg.
VO der Pfarrgemeinde, 34

Hiıldesheim, Heilig Kreuz, 1 ö90er Jahre (?) (Pfe Joseph Graen, vgl
B 23)
E Stationen. 1945 verbrannt; können keine Angaben YVAÄBIE (56-
staltung gemacht werden.
Vgl BAH, Inventar Nr 137y Jat OEn Nr 103

Hildesheim, Mutterhaus der Vınzentinerinnen, 1903 (Generaloberin:
Sr Beda Baumüller, vgl 9)

IA II
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ABB Aildesheim Sr odenar! Kreuzwegstatıon, 8806

E Statiıonen. 194 verbrannt; können keine Angaben ZUL (Je-

staltung gemacht werden.
Vgl Mutterhausarchiv, Nr

Eın Kreuzweg gehört ZUTL Grundausstattung jeder Pfarrkirche. Es 1st dem-
nach rwarten, dass auch die Stationsbilder 1im Gesamtwerk Elter-



1111 eıne nıcht unbedeutende Rolle spielen. Die nachweisbaren Kreuz-
WCSC sind der mittleren und spaten Schaffensphase des Künstlers —

zuordnen, S1Ee entstanden nach den bekannten Vorbildern VO  — Joseph VO

Führich und Friedrich Overbeck, die ebenso WI1e€e die VO Johannes Klein
und Gebhard Fugel ımmer wieder kopiert wurden. Der frühe Kreuzweg
in St Godehard Abb 4) zeichnet sich durch grofsformatige, reprasen-
tatıve Stationen dUs; auch hier fällt auf, WI1Ie detailliert Eltermann 7 die
varılerende Ornamentik des Nıiımbus’ Christi darstellte, aufßserdem die
gute Charakterisierung der Fıguren und Fıgurengruppen, die sorgfältige,
die Handlung nachzeichnende Physiognomie des Christusantlitzes. Aus
dem Inventareintrag (vgl. oben, I) 1St ersichtlich, dass jede Statıon mıt
600 Mark berechnet wurde. Dieser aufßßergewöhnlich hohe Preıs ze1gt,
dass sıch hier eınen sehr wichtigen Auftrag handelte, der höchste
Qualität forderte. Andere Kreuzwege (Z:B ın Bavenstedt, Dingelbe un:
ZUm) wurden einfacher gestaltet, da 1er nıcht viel eld Z Verfü-
SUunNng stand. In diesem Zusammenhang SC 1 besonders auf den Kreuzweg
1im Mutterhaus der Vınzentinerinnen hingewiesen, der 1n auf Kupfer-
platten ausgeführt wurde, wobei die einzelne Statıon mıt 300 Mark be-
rechnet wurde. Im Kostenanschlag VO 18 September 1902 schrieb EI-
termann, dass die Bilder »nach Vereinbarung mıt der würdigen Mutltter
un dem Herrn Professor Schaper 1n Komposıtionen un: reicheren
Fıgurengruppen« als die beiden schon gelieferten Proben ausführen WUr-
de Diese Formulierung zeigt, dass der Auftraggeber hiıer die General-
oberin der Vınzentinerinnen unmittelbar auf Ikonographie un: Kom-

positionsgestaltung Einfluss nehmen konnte, ın diesem Fall gemeınsam
mıt Prof Hermann Schaper, Hannover, der gleichzeıitig die Multterhaus-
kapelle ausmalte. Es kann werden, dass Eltermann zunächst
Zzwe!l Proben, Beispiele der üblichen Kreuzwegkopien, vorlegte. Dıie
Schwestern entschieden sich jedoch für 1ne individuelle Ausführung. Der
Verlust dieses Kreuzweges 1sSt besonders bedauern.

Es 1St anzunehmen, dass Eltermann weıt mehr Kreuzwege malte als A1L-

chivalisch nachzuweisen ISst [Das 1st damıt begründen, dass die Kreuz-

WCSC oft gestiftet wurden, der Schriftverkehr mıt dem Generalvikariat
beschränkte sich auf die Mitteilung des Erwerbs und die Bıtte, die Statio-
NCN weıihen lassen, Was durch eiınen Franziskanerpater VOLSCHOINIL
wurde. In den Urkunden über die Errichtung eines Kreuzweges wurde
nıcht auf den ausführenden Künstler hingewiesen. Im Hinblick auf den
Gesamtbestand Kreuzwegen kann CS als Besonderes
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werden, WE diese durch einen etablierten Kunstmaler angefertigt WUuL-

den In vielen Kirchen die Stationsbilder lediglich Oldrucke oder
handelte sich serienmäisig angefertigte Kopıen AUS eiıner Kunst-

anstalt. ıne osröfßsere Zahl VO Kreuzwegen malte auch der bereits mehr-
fach Priester ()tto VO dem Hagen  12 uch A4AUS den Wieden-
rüucker Werkstätten wurden Kreuzwege bezogen; ihre Ausführung als
Reliefs WAar hıs ZUuU Ersten Weltkrieg eher iıne Ausnahme.

Kanzeln Bilder, Entwürfe)

T Hüddessum, St Matthıias, 1598 (Pfr Ludwig Reineke, vgl / y 6)
Bilder für den Kanzelkorb (Evangelisten), Polychromierung.

Vgl BAH, Hüddessum Nr Z 35 PfA (ungeordneter Be-

stand)

Adlum, St Georg, 1904 (Pfr Caspar Baule, vgl auch L: 5)
Entwurf für Kanzel und Schalldeckel mıt Zzweıl Bildern Kan-
zelkorb (Berufung des Matthäus, Joachim, Anna un: Marıa; bez
» F 1904<«) un Fıguren Korb un: Deckel Bilder erhalten).
Vgl Kunstinventar der Pfarrkirche St eorg 1ın Harsum-Adlum, hbe-
arb VO  — Esther Wipfler, Göttingen L998, nv.-Nr 111 4y

Dıe Gestaltung VO Kanzeln 1st im Gesamtwerk Eltermanns praktisch
ohne Bedeutung. Die beiden nachweisbaren Beispiele befinden sich ın
Kirchen, für die der Künstler bereits oröfßere Aufträge ausgeführt hatte
Kanzelkörbe wurden sofern S1€ nıcht Cn architektonisch gestaltet
TCH üblicherweise mıt Skulpturen geschmückt, häufig mıt den vier

Evangelisten, seltener mıt den Kirchenvätern oder mıt anderen Heıiligen.
Di1ie vier 1ın den Kanzelkorb eingelassenen Evangelistenbilder ın Hüddes-
Sul. zeigen die Dargestellten als Ganzfiguren VOT ornamentıiertem old-
ogrund, die Ausführung 1St auf Fernsicht ausgerichtet.

Außergewöhnlich sind die beiden Bilder VO der Kanzel ın Adlum, die auf
ine reiche Ikonographie hinweisen, ebenso WI1€E die zehn Skulpturen für
Kanzelkorb und Schalldeckel, die sich nıcht erhalten haben Diıe orofS-
zügıge Ausstattung der Kanzel I1USS als persönliches Anliegen des
Pfarrers werden, der seıne Pfarrkinder dadurch ın besonderer
Weılse belehren und DA Andacht führen wollte.



niwurte Tür Giasmalereien

Nesselröden, St eorg, 1868 (Pfr ecorg Kirchner)
Entwürfe für die beiden Chorfenster (nicht erhalten).
Vgl BAH, Nesselröden Nr 65, 63
Linden, St Godehard, 1574 (Pfr gnaz Diedrich, vgl 3))
Entwürfe für Glasfenster (nicht erhalten).
Vgl BAH, Linden, St Godehard, Nr i 124

Die beiden nachweisbaren Entwürfe Eltermanns für Kirchenfenster zah-
len ZU. Frühwerk des Künstlers. In beiden Fällen haben sich weder die
Entwürfe noch die Fenster selbst erhalten.

Dıe Ausstattung eıner Kirche mıt figürlichen Glasmalereien zumindest
1mM Altarraum gehörte ZU erstrebten Standard. Es 1st 1n vielen Fällen
nachzuweisen, dass einfache oder ornamentale Verglasungen, die beim
Bau einer Kirche eingesetzt wurden, spater ausgewechselt wurden. Die
wichtigste Glasmalereifirma für das Bıstum Hildesheim WAalLr die Fa Hen-
nıng un: Andres in Hannover. Wurden figürliche Glasmalereien bestellt,
fertigte die Fırma die Entwürfe d} wofür Musterbücher für Glasmalerei-

benutzt wurden, die VO  = den Zeichnern der Fırma Je nach Auftrag un
gewünschtem Stil abgewandelt werden konnten. DiIie Anfertigung VO

Vorlagen durch freie Künstler welst auf eiınen reprasentatıven, sehr indi-
viduellen Auftrag hin Als weıtere Beispiele selen Entwürfe VO  - dem be-
reıts erwähnten Eichsfelder Maler Heinrich Weber genannt (für die Pfarr-
kirche ın Desingerode)”?, aufßserdem die Chorfenster mıt figürlichen Dar-
stellungen 1ın Hannover, St Clemens, die 1880 VO dem bekannten Köl-
HGT Maler Michael Welter 1m Rahmen der Kirchenrenovierung un Lei-
(ung VO Christoph ehl entworfen wurden?*?.

Sonstiges

Harburg, St Marıen, 1565 Pir Carl Eduard Koch, vgl 1}
Figürliche Darstellungen Hochaltar: iın den Feldern seitlich des
Tabernakels (52 Apostel, Engel) un: Antependium (apokalyp-
tisches Lamm, Evangelistensymbole, Kardinaltugenden).
Vgl BAH, Harburg, St Marıen, Nr 1y 326 ff Nr 16,
24; Kath Sonntagsblatt VO LS5:10.1865, Nr 42, 3426
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Harburg, St Marıen, 1565 (Pfr Carl FEduard Koch, vgl I)
Figürliche Darstellungen über dem Portal aufßen) Engel mıt Spruch-
band, darüber iın Nischen: segnender Christus, Petrus, Paulus
Vgl Quellen bel ı

Hildesheim, St Godehard, 1866 (Pfr Anton Heuzenröder)
Heiliges rab (Nachschöpfung der barocken Vorlage, jedoch 1m
neoromanischen Stil; Grabhöhle mıt Gewölbe, Fassade mıt Giebel
un: Wel JTürmen, Giebel: Christus als Schmerzensmann,
Medaillons mıt Phönıx un LOWwe; Engel, Spruchbänder; im In-

drei gemalte Iransparente Y Auswechseln: Ölberg,
Kreuziıgung, Auferstehung).
Vgl BAH, Hildesheim, St Godehard Nr ÖS 86 f.; BAH,
Inventar Nr 132, Tr VIIL; Nr 165 Kath Sonntagsblatt VO

S.4.10666; Nr 15, r1I9T.

Hönnersum, Bernward, 1866 (Pfr Heinrich Aue, vgl T}
Ehrenpforte ZUL Kirchweihe (Bischöfl. appen, Spruchbänder,
rückseitig Bilder der Marıa, VO  — Bernward un: Oswald).
Vgl Kath Sonntagsblatt VO 27..5:1066,; Nr Z 164

Hildesheim, Seminarkirche, 1567 (KRegens Joseph Koch)
Heiliges rab
Vgl ath Sonntagsblatt VO S.4:15066; Nr 15, ] A (der Ent-
wurf WAar diesem Zeitpunkt 1ın Anlehnung das Heıilige rab ın
St Godehard fertig gestellt; Aufstellung des Grabes für Ostern 1867
vorgesehen).

Ottbergen, St Nikolaus, 156570 (Pfr Andreas Wahrhausen)
Entwurf für ıne Pıeta mıt Sockel un: Baldachıin, Polychromierung
der ausgeführten Skulptur; Entwurf für einen siebenarmigen
Leuchter und Bronzierung desselben.
Vgl PfA Ottbergen, Nr 290

Grasdorf, Unbefleckte Empfängnis Marıä, 1859 (Pfr eorg Vogt,
vgl auch 24)
Antependium: Anbetung der Könige.
Vgl Kunstinventar der Pfarrkirche Unbefleckte Empfängnis Marıa ın
Holle-Grasdorf, bearb VOIl Elisabeth Peters, onn 2005, nv.-Nr II



Hockeln, Öt Johannes Baptıst, 1559 (Pfr Joseph Baule, vgl 18
C222 H4L 16)
Antependium: amm Gottes, VO  - Engeln mıt den Leidenswerk-
ZCUSCIL umgeben.
Vgl PfA Hockeln, Nr

Liebenburg, St Marıa Verkündigung, LÖ90 Pfr Heinrich Stübe)
Antependium (Darstellung konnte nıcht ermuittelt werden).
Vgl BAH, Inventar Nr 179, He VI:: Nr

Göttingen, Krankenhauskapelle In Neu-Mariahıilf, 18596 (General-
oberin: Sr Caäcılia Sieberling)
Entwürtfe für die Ausmalung der Kapelle (Themen nıcht bekannt;
ausgeführt VO  — Kar/'l orgmeyer) und drei Statuen Herz Jesu, Ma-
na; Joseph; ausgeführt ıIn der Werkstatt Bütefisch).
Vgl Göttinger Tageblatt, 20.10.1596

Henneckenrode, St Joseph, 1901 (Pfr Albert Pape, vgl auch 1O)
Restaurierung und Neufassung des spätgotischen Hochaltares, Er-

der Predella (Evangelistensymbole).
Vgl Kunstinventar Holle-Henneckenrode, St Joseph, bearb VO

Flisabeth Peters, ONn 1999, NVENT

Söder, Unbefleckte Empfängnis Marıa, 1912 (Pfx Albert Pape un:
Johannes Ernst, vgl 1O)
Restaurıerung un:! Neufassung des Rahmens des Hochaltarbildes,
Bronzıeren VO gusseisernen Leuchtern, Restaurierung VO Rah-
INE  —_ der Brabeck’schen Wappenschilde.
Vgl BAH, Söder Nr I 41

DIie iın diesem Abschnitt zusammengestellten Werke gehören überwie-
gend 1ın die frühe Schaffensphase Eltermanns, möglicherweise eın Hın-
WeIlSs dafür, dass der Künstler in den Eersien Jahren, se1 ekannt
werden, se1 Aaus finanzıellen Gründen, jeden Auftrag annahm, vielleicht
auch solche, die für eiınen Kunst- und Historienmaler wen1g ınteressant

Die Vielfalt der Themen und der anzuwendenden Techniken der
frühen Arbeiten 1st hervorzuheben, und 1st besonders bedauern,
dass sich keines dieser Werke erhalten hat
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(sut dokumentiert sind die Arbeiten FEltermanns 1ın der Marienkirche ıIn

Harburg, für die VO dem ausführenden Architekten Essenweın

pfohlen wurde. *> Neben den figürlichen Darstellungen Hochaltarre-
tabel un: -antependium sind die grofßsformatigen Malereıien über dem

Portal, der Aufßenseite der Kirche, hervorzuheben.

Interessant 1st weiterhin die für die Hönnersumer Kirchweih gestaltete
Ehrenpforte, ıne »Gebrauchsdekoration«, wobei überrascht, dass der
Pfarrer eınen ausgewlesenen Künstler damıt beauftragte un: nıcht eınen
der Hildesheimer Dekorationsmaler.

111e besondere zeitgeschichtliche Bedeutung kommt dem 10}58 Heiligen
rab Z das Eltermann 15866 für Godehard gestaltete. Es das
barocke Grab, W al aber stilistisch CHNE der romanischen Architektur
der Kirche orlentiert. Der Aufbau, der 1m Kath Sonntagsblatt Nau be-
schrieben wurde (vgl. Quellenanhang) und auch den ausdrücklichen Be1-
fall Hases fand, W ar für die Taufkapelle konzipiert. Dıi1e mıt Giebel
und Türmen gestaltete Fassade Wr mıt figürlichen Darstellungen und

Spruchbändern geschmückt, die Innenwände mıt eıner Teppichmalerei,
das Tonnengewölbe mıt Goldsternen auf dunklem Grund ber der e1-

gentlichen Grabhöhle wurde der Raum durch drei große, gemalte Trans-

parente geschlossen: Christus Ölberg, VO  . eiınem Engel gestärkt
(Gründonnerstag), Kreuzıgung Christi (Karfreitag und Karsamstag), Auf-
erstehung Christi (Ostern). Das Heıilige rab fand viel Beifall un:

Bewunderung, dass Eltermann unverzüglıch einen Entwurtf für eın sol-
ches ın der Seminarkirche ausarbeitete. Der Verlust des Grabes VO St.
Godehard 1st kulturgeschichtlich sehr bedauern.

Hıngewılesen SsEe1 auch auf Entwürfe Eltermanns, die VO anderen
Künstlern ausführen iefs ın Ottbergen iıne Pıeta mıt Sockel und Balda-
chin und eın siebenarmiıger Leuchter, ın Göttingen (Krankenhauskapelle
Neu-Mariahıilf) die Ausmalung VO Decke un: Wänden, die Karl Borg-
y übernahm, SOWIE die Fıguren Herz Jesu, Marıa un: Joseph, die 1ın
der Werkstatt Büutefisch geschnitzt wurden. Entwürftfe dieser Art nehmen
1m Gesamtwerk Eltermanns 1nNe Randstellung e1In; möglicherweise 11USS5

die Tatsache, dass 1ın Göttingen die Ausmalung nıcht selbst ausführte,
mıt famıliären Gründen (Tod des Sohnes) erklärt werden.



: Polychromierungen/Vergoldungen

Harburg, St Marıen, 1865 (Pfir. Carl Fduard Koch, vgl 1, 2
Polychromierung und Vergoldung VO Altar, Kanzel, Beichtstuhl,
Taufsteindeckel.
Vgl BAH,; Harburg, Marıen Nr D 328 ff.: Nr L6,
Kath Sonntagsblatt VO 15:10.1065, Nr 42, 3A21
Algermissen, St Matthäus, pö/2 (Pfr Heinrich Deıister, vgl 6, 3)
Polychromierung verschiedener Statuen.
Vgl BAH, Algermissen Nr 29, 229

Linden, St Godehard, 1574 (Pfr gnaz Diedrich, vgl 2.)
Polychromierung des Hochaltarretabels und Baldachins.
Vgl BAH, Linden, St Godehard Nr 1y 124; Kath Sonn-
tagsblatt VO A.10.1674; Nr 40, 2L

Hockeln, St Johannes Baptist, 1559 (Pfr Joseph Baule, vgl E
©C2,6G 8; L 16)
Polychromierung und Vergoldung des Altares
Vgl PfA Hockeln, Nr

Verden, St Joseph, 1594 (Pfr Bernard Bram, vgl 6, 3)
Polychromierung des Altares.
Vgl BAH, Verden Nr 35 35 ff.; BAH, Inventar Nr 237/y Nr
E I  H

n Hüddessum, St Matthias, 1598 (Pfr. Ludwig Reineke, vgl / y I)
Polychromierung (»Decorierung«) und Vergoldung VO Altar und
Kanzel
Vgl BAH, Hüddessum Nr Zg 35 PfA (ungeordneter Bestand).

rofs Düngen, St Cosmas und Damıan, 1902 (Pfr Franz Peters; vgl
259 6, Ö3 vgl auch 3)

Polychromierung der Fıguren VO Cosmas und Damıan och-
altar.
Vgl PfA, 2ö, fol E

Di1ie Polychromierungs- un Vergoldungsarbeiten Stücken des Prıimär-
inventars nehmen erwartungsgemäfs L1UTL 1IN€e untergeordnete Stellung 1m
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Schaffen Eltermanns eın In allen archivalisch nachgewiesenen Fällen
stehen S1€ ın Zusammenhang mıt weıteren, gleichzeitig 1n der jeweiligen
Kırche ausgeführten Arbeiten des Künstlers. Es annn davon AdUSSCHANSCH
werden, da{s sich hier 1ne besondere Gefälligkeit und Aufmerk-
samkeiıt gegenüber dem auftraggebenden Pfarrer handelte.

niwurtfe Tfür Paramente

B n Kasel Z so-Jährigen Priesterjubiläum VO  s aps Leo A, 1807;
Hildesheim, Dom-Museum, Nr 2.000-4 1
Weiße Festkasel, Vorderseite: Bischof Bernward ın eıner romanısleren-
den Architektur mıt Baldachin; Rückseite: Kaselkreuz mIıt ogrofsforma-
tiıgem Gemmenkreuz (Bernwardkreuz), bischöfliches appen, Rosen-
ranken. Ausführung: Schwestern VO  m der kEwıgen Anbetung, Maınz.

Vgl St Bernwardus-Blatt VO 21.60.1067, Nr 54) 272 und VO

ZOTEI  TE Nr 47y 351 f.; napPp, Restauratıo (wıe Anm I), Nr

(Elisabeth Scholz).

Der Entwurf ZUTL Festkasel, die als Geschenk des Bischofs VO Hildesheim
ZU Priesterjubiläum VO  — aps Leo 111 1857 angefertigt wurde, ze1igt
1E reiche Ikonographie und 1ıne überaus gelungene, dem Parament

angepasste Komposition. Dass FEltermann für diesen reprasentatıven Auf-
trag ausgewählt wurde, verwundert nıcht. Da hier eiıne typische » Hildes-
heimer« Festgabe entstehen sollte, wurde der beste einheimische Maler
mıt dem Entwurf beauftragt, keıin auswärtıigen Künstler.

Es 1st davon auszugehen, dass Eltermann weıtere Entwürfe für reprasenta-
t1ve aramente hier 1St besonders Kaseln und Ornate denken CI -

stellte. 1564 wurde in Hildesheim der Clara Vereın gegründet, dessen
Aufgabe die Anfertigung VO  — Paramenten für A Gemeinden WAal. 5Spa-
ET gab aramentenvereıne 1ın Duderstadt und Hannover, aufßerdem
ührten die Duderstädter Ursulinen und die Hildesheimer Vınzentinerinnen
aramente Adus. Ebenso W1e€e den Paramentenfirmen standen auch den Ver-
eiınen Musterbücher un -zeichnungen ZUuT Verfügung, die jedoch bezüglich
der Ornamente und figürlichen Darstellungen auf 1ıne allgemein verwend-
bare Ikonographie beschränkt waren.*  6 Sonderaufträge erforderten auch
hier eıgens angefertigte Entwürtfe. Archivalische Nachweise für die Miıt-
arbeit Eltermanns konnten jedoch bislang nıcht aufgefunden werden.



AÄABB ischof 0denar! Josepn Usthaus 873

Oortrats

Domkapitular Otto Wiecker, 1561 (vgl. auch X53 E a I)
Ehem Dombibliothek Hıldesheim.
Vgl Dombibliothek Hildesheim, 1436

Bischof Eduard Jakob Wedekin, 1565
Bischofshaus Hildesheim, bez » F 1865<«.
Vgl BAH, Gen E Nr 347/y Nr 83 Ausstellungskatalog Schatz-
kammer auf Zeıt (wıe Anm 9); Nr ö9

Bischof Wılhelm Sommerwerck, LÖö7I
Bischofshaus Hildesheim, nıcht DEeZ.: Zuschreibung aus stilistischen
Gründen.
Vgl NnapPp, Restauratıo (wıe Anm E: Abb
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A Bischof Jacob Joseph Wandt, FA
Bischofshaus Hildesheim, bez » F FO73<.
Vgl BAH, (SEe. L: Nr 347y IN VI

E Bischof Godehard Joseph Osthaus, 1573
Bischofshaus Hildesheim, bez » F 1573<« (Abb $')
Vgl BAH, Gen L, Nr 34/)5 Nr VI

TG Bischof Franz kgon VO Fürstenberg, 18593
Bischofshaus Hildesheim, bez » F 1893«

Bischof Wilhelm Sommerwerck, 1693
Bischöfliches Generalvikarıat, Hildesheim, nıcht DeZ.; Zuschreibung
A4US stilistischen Gründen.

*8 Bischof Wıiıilhelm Sommerwerck, 1905
Dom-Museum Hildesheim, Nr 2002-7/3); bez » F 1905
1871/93«
Das Biıld entstand 1m etzten Lebensjahr VO  — Bischof Sommerwerck.
egen des schlechten Gesundheitszustandes des Bischof malte
Eltermann ach den Vorlagen selıner Porträts VO LO/E und 1593
(vgl. Nr und 7 das Porträt stellt keinen sehr alten, ranken B1-
schof dar

Bischof Adolf Bertram, 1910
Kardinal-Bertram-Haus, Hildesheim; nıcht DeZ.; Zuschreibung Aaus

stilistischen Gründen.

Johann Wolfgang VO Goethe, 191
Privatbesitz (2): bez auf der Rückseite: » Nach dem Bilde der Gräfin
Egloffstein gemalt VO  a Fr Eltermann I9I3<< (das Goethebild der
Egloffstein befand sich im Besıtz Eltermanns, vgl oben Anm 2)
Vgl Alfriede Marioth: Bewahrtes Erbe Aaus rıeg und Zerstörung.
Eın Hildesheimer Goethebildnis, In: Allgemeiner Heimatkalender
1968 für Stadt und Land, 63

Domsyndikus und Justizrat Heinrich Dettmar (1822-1896
Privatbesitz (
Vgl Marioth (wıe Nr 10)



Eltermann hat sıch selbst immer wieder auch) als Porträtmaler ezeıich-
neEt; An In den frühesten Einträgen 1m Einwohnerverzeichnis. Im
Kath Sonntagsblatt VO Junı 1561I, Nr 23), TOL1 findet sich die For-
mulierung » DIie auf dem Gebiete der Landschafts-, Architectur- und be-
sonders der Porträtmalerei rühmlıichst bekannten Leistungen des Herrn
FEltermann << Und im Jahr 1900 wird der Kreuzweg 1im Inventarverzeichnis
VO Heilig Kreuz (BAH, Inventar Nr 37 beschrieben » Eın Kreuzweg VO  —

x Statiıonen, ın Oel gemaltEltermann hat sich selbst immer wieder (auch) als Porträtmaler bezeich-  net, so z.B. in den frühesten Einträgen im Einwohnerverzeichnis. Im  Kath. Sonntagsblatt vom 9. Juni 1861, Nr. 23, S. 181, findet sich die For-  mulierung »Die auf dem Gebiete der Landschafts-, Architectur- und be-  sonders der Porträtmalerei rühmlichst bekannten Leistungen des Herrn  Eltermann ...« Und im Jahr 1900 wird der Kreuzweg im Inventarverzeichnis  von Heilig Kreuz (BAH, Inventar Nr. 137) beschrieben »Ein Kreuzweg von  14 Stationen, in Oel gemalt ... von Porträtmaler Eltermann.«  Die Porträts bildeten demnach einen Schwerpunkt im Gesamtwerk des  Künstlers, eine Gattung, der er selbst höchste Aufmerksamkeit und Be-  deutung zumaß. Dass die Zahl der nachweisbaren Porträts vergleichs-  weise niedrig ist, muss damit begründet werden, dass die Bildnisse in Pri-  vatbesitz verblieben, abgesehen von den Bischofsporträts. Der Verlust des  Wiecker’schen Porträts, seines Schwagers, und eines der frühesten Bilder  im Gesamtwerk des Malers überhaupt, ist besonders zu bedauern. Es  kann vermutet werden, dass Eltermann ebenso Porträts von sich und sei-  ner Familie anfertigte, wahrscheinlich auch von verschiedenen Pfarrern,  wobei vor allem an die zu denken ist, die ihn mehrfach für Kirchenaus-  stattungen beschäftigten. Archivalische Nachweise darüber liegen jedoch  nicht vor.  Als die wichtigsten Bildnisse müssen die Bischofsporträts bezeichnet wer-  den. Bereits der junge Künstler wurde mit dem Porträt von Bischof We-  dekin (1865) beauftragt, das als das bekannteste Bild Wedekins gilt und  unsere Vorstellung von seinem Aussehen bis heute maßgeblich prägt.  Ebenso malte Eltermann die Bischöfe Sommerwerck und Bertram. Es  fällt auf, dass die Bildnisse naturnah und sehr konzentriert ausgeführt  sind, auf eine Ausgestaltung des Hintergrundes und Attribute wurde ver-  zichtet, die Dargestellten begegnen dem Betrachter unmittelbar, sind  nicht geschönt oder — aufgrund ihres Amtes — überhöht. Die realistische  Wiedergabe der Physiognomie zeichnet auch Schwächen und Unschön-  heiten auf, die jedoch hinter der persönlichen Ausstrahlung zurücktreten.  Hinzuweisen ist auf die sorgfältige Licht-Schatten-Behandlung, die Spie-  gelung des Lichtes in den Augen, die virtuose Abstufung der abgeschatte-  ten Gesichtspartien, zum Beispiel im Porträt Wedekins von 1865. Weni-  ger lebendig und überzeugend sind naturgemäß die Porträts, die Elter-  mann als Kopien anfertigte, darunter die Bischofsporträts der Vorgänger  Wedekins und das Goethebildnis, die jeweils dem Stil der Vorlage folgen.  126 1  z  7VO Porträtmaler Eltermann.«

DiIie Porträts bildeten demnach einen Schwerpunkt im Gesamtwerk des
Künstlers, iıne Gattung, der selbst höchste Aufmerksamkeit und Be-
deutung zuma{s. Dass die Tahl der nachweisbaren Porträts vergleichs-
Wwelse niedrig ISt, INUS$S damit begründet werden, dass die Bildnisse In Prı-
vatbesıitz verblieben, abgesehen VO den Bischofsporträts. Der Verlust des
Wıiıiecker’schen Porträts, se1ınes Schwagers, und eınes der frühesten Biılder
1m Gesamtwerk des Malers überhaupt, 1st besonders bedauern. Es
kann werden, dass Eltermann ebenso Porträts VO  — sıch und se1-
NneTr Familie anfertigte, wahrscheinlich auch VO  — verschiedenen Pfarrern,
wobei VOT allem die denken Ist, die ih mehrfach für Kirchenaus-
Stattungen beschäftigten. Archivalısche Nachweise darüber liegen jedoch
nıcht VAE.

Als die wichtigsten Bildnisse mussen die Bischofsporträts bezeichnet WEeEI-

den Bereıts der Junge Künstler wurde mıt dem Porträt VO Bischof We-
dekin 1865) beauftragt, das als das bekannteste Bild Wedekins oilt un:
1ISCTEC Vorstellung VO seiınem Aussehen bis heute ma{fgeblich prag
Ebenso malte Eltermann die Bischöfe Sommerwerck und Bertram. Es
fällt auf, dass die Bildnisse naturnah und sechr konzentriert ausgeführt
sind, auf 1ıne Ausgestaltung des Hintergrundes und Attrıbute wurde VECI-

zichtet; die Dargestellten begegnen dem Betrachter unmittelbar, sind
nıcht geschönt oder aufgrund ihres Amtes überhöht. Dıie realistische
Wiedergabe der Physiognomie zeichnet auch Schwächen und Unschön-
heiten auf, die jedoch hinter der persönlichen Ausstrahlung zurücktreten.
Hınzuwelsen 1st auf die sorgfältige Licht-Schatten-Behandlung, die Sple-
gelung des Lichtes In den ugen, die virtuose Abstufung der abgeschatte-
FEn Gesichtspartien, ZU Beispiel 1MmM Porträt Wedekins VO  — 18565 Weni-
SCI ebendig und überzeugend sind naturgemäfs die Porträts, die Elter-
INann als Kopıen anfertigte, darunter die Bischofsporträts der Vorgänger
Wedekins und das Goethebildnis, die jeweils dem Stil der Vorlage folgen.
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JTafelbiılder

Hönnersum, St Bernward, 1861 (Pfr Heinrich Aue, vgl 4)
a) Marıa mıt dem Kind, bez » F 18561<«;
D) St Oswald, 1561 oder wen1g spater als Pendant a) ausgeführt,

nıcht bez
Die Bilder befanden sich bis 1866 1in der Oswaldkapelle, dem
Vorgängerbau der Bernwardkirche. Abb 6)
Vgl Kath Sonntagsblatt VO 9.6.1561, Nr Z 39 ISI (zZu a); Kunst-
inventar der Pfarrkirche St Bernward in Harsum-Hönnersum, be-
arb VO Erik Ernst Venhorst, Berlin 2006, Av Nr 111 und y

Steinbrück, St Marıa Himmelfahrt, 1672 (Pfr. Andreas Lefismann,
vgl 5)

Gemaälde für die Seitenwände des Altarraumes:
a) Hlg Laurentius
D) Hlg Joseph.
Vgl BAH, Steinbrück Nr 59

Obernfeld, St Blasius, 1553 (Pfr Ludwig Flörke)
4) Letztes Abendmahl
b) Pfingstwunder.
Vgl BAH, Obernfeld Nr Ö4 45y 4/; Kath Sonntagsblatt
VO 2E:1O.1  Z Nr 42, 2381 und VO Z0.10.1  3, Nr 435y
347/; Rolf-Günther Lucke e a Diıie Kıirchen 1m Eichsfeld, Duder-
stadt 2005y Z

Hildesheim, Dom-Museum, 1856, NV.-Nr. I992"63 Z 4
a) Bischof Bernward zeıgt se1ın Kreuz dem Kaıiser, bez » F
1886« (Abb 7)
b) Bischof Godehard leitet einen Kırchenbau.
Die Bilder gehörten ursprünglich ZU Inventar des Bischofshauses,
SIE wurden durch Bischof Wilhelm Sommerwerck erworben.
Vgl BAH,; Gen 1 Nr 347); Nr un vgl NnapPp, Restauratıo
(wıe Anm I) Nr und etra Meschede), Petra Meschede:
Anmut, Pathos und Sentiment Sur relig1ösen Malerei des x Jahr-
hunderts 1m Dom-Museum In: Nnapp (wıe vor), ff.; FElisabeth
Epe Friedrich Eltermann. Bischof Bernward zeigt se1ın Kreuz dem
Kaıiser, In: Hildesheimer Heimatkalender 1993,

12585 129
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Emmerke, Martıinus, 1886 (Pfr Ferdinand appe, vgl 4)
Hlg Martın.
Vgl BAH, Inventar Nr 67i i VIL; Gemälde (als Nachtrag —

tıert), BAH, Emmerke Nr 9, 4 /; Christian Zachlod/
Theodor Kreutzkam: Emmerke. Kın orf 1m Hochstift Hildesheim,
FEmmerke 2004, 63

Emmerke, Martınus 1857 (Pfr. Ferdinand appe, vgl 4)
Marıa mıt dem Kınd
Vgl BAH, Emmerke Nr 9,

Hildesheim, Dom-Museum, 18593 (2 nv.-Nr. 1992-14 un:
1992-15
a) Bischof Bernward, b) Bischof Godehard.
Vgl nNnapp, Restauratıo (wıe Anm J: Nr un: etra Me-
schede)

Hildesheim, St Godehard, 1880 (2) (Pfr Hermann Krüger?
Überreichung des Rosenkranzes St Domuinıcus.
Vgl BAH, Inventar Nr 13 Tıt. VII, Nr L

Hildesheim, St Godehard, 1880 (2): (Pfr Hermann Krüger?
Herz Jesu
Vgl BAH, Inventar Nr 132, HE VIE Nr 15

Hockeln, Johannes Baptiıst, 1901 (Pft Joseph Baule, vgl E
C25058, H A)
a) St. Flisabeth VO Thüringen
b) Johannes VO  — Nepomuk; jeweils sıgnıert » FE / 1L90O1C<,
Vgl PfA Hockeln, Nr \

Dinklar, St Stephanus, 1909 Pir. Theodor Engelke)
Gemaälde für die Seitenwände des Altarraumes:

a) St Stephanus VOT dem Hohen Rat
b) Begräbnis des Hlg Stephanus; jeweils bez » F I909 « (Abb 8)
Vgl BAH, Dinklar Nr Zy Di1e Gemeinde beabsichtigte,
eın drittes Ölgemälde (Darstellung der Taufe Christi: für die Wand
hinter dem Taufbecken) VO  — Eltermann anfertigen lassen, dieses
wurde jedoch nıcht ausgeführt.

L4 L3 1



ABB Dıinklar. 100 des HIg Stephanus, 909

Auch die Tafelbilder, die der Ausgestaltung der Kirchenräume dienten,
nehmen im Gesamtschaffen Eltermanns einen breiten Raum e1IN. Thema-
tisch lassen sich die altarbildartigen Heiligendarstellungen VO  — den SZC-

nıschen Historienbildern unterscheiden.

Das früheste dieser Bilder, zugleich das früheste 1im Hıldesheimer K e-
samtwerk des Künstlers überhaupt, 1st CIn Bildnis der Marıa mıt dem
Kind In Hönnersum, das 1m Frühsommer 18561 entstand un: 1m Kath
Sonntagsblatt sechr pOSItIV beurteilt wurde: »»  An 1st doch das besagte
Bild 1im allgemeinen als eın sehr gelungenes bezeichnen und zeichnet
sich nıcht LLUT durch eıne fleifsige Ausführung 1m Einzelnen, sondern auch
durch seiıne originelle Ausführung vortheilhaft (vgl. auch Quellen-
anhang). Als Frühwerk weIlst das Bild noch verschiedene Schwächen auf,
etwa 1ın der Behandlung der Physiognomie und ın der Farbgestaltung, die
möglicherweise jedoch durch den Auftraggeber festgelegt worden WAar.

Das Bild kostete y Taler

ıne oröfßere Zahl VO  — Bildern datiert ın die 1 88oer Jahre; in die
mittlere Schaffensphase des Malers. Hıer 1st zunächst auf die beiden Bil-
der In Obernfeld hinzuweisen, die ZzweIl barocke, schlecht erhaltene,



ACH sollten. uch diese Bilder wurden in der Offentlichkeit sehr wohlwol-
end beurteilt, 1im ath Sonntagsblatt heilst u. A » Den Herren Pfarrern
und Kirchenvorständen, die Willens sind, Oelgemälde für ihre Kirchen
anzuschaffen, kann Herr FEltermann empfohlen werden.«

/Zü den bekanntesten Werken 1mM Schaffen Eltermanns gehören die beiden
grofßsformatigen Historienbilder VO 1886, die Bischof Bernward un: Bı-
schof Godehard zeigen. 1+€ Inventareıintrag wurden S1e der Bischöflichen
Kurıie ö90 VO Bischof Wilhelm geschenkt. Dıie Bilder kosteten OO bzw
600 Mark, die Rahmen jeweils PA@18) Im Vergleich den Kreuzweg-
statıonen In Godehard, die ebentfalls mıt 600 Mark ( Stationsbild VCI-

anschlagt5 I1USs$5 dieser Preıs als moderat bezeichnet werden eın

Freundschaftspreis für den Auftraggeber Bischof Wılhelm, der eın wich-
tıger Förderer Eltermanns WAarT. DiIie bistumsgeschichtliche Bedeutung der
Bilder braucht Jer nıcht wiederholt werden. An dieser Stelle sSEe1 auf
die mınut1lOöse Malweise hingewilesen, die kräftigen, leuchtenden Lokalfar-
ben, die virtuose Gestaltung der Ornamentik, die überzeugende, sehr fein-
teilig gezeichnete Physiognomie un: Absetzung der Charaktere, schlie{fs-
ich die meisterhafte Beherrschung der Perspektive. DiIie herausragende
Qualität der Bilder bewirkt, dass S1e NSCTEC Vorstellung VO Aussehen der
beiden Bischöfe bis heute maßgeblich pragen Dıi1e gut erhaltenen Biılder
gehören den wichtigsten küunstlerischen Zeugnıissen des Bıstums.

Niıcht ekannt ist. die Provenıenz der beiden kleinformatigen Bischofs-
bılder, die möglicherweise als prıvate Andachtsbilder dienten un: anläss-
iıch des Bernwardjubiläums 1593 gemalt wurden. uch hier fällt die
überzeugende Darstellung der Physiognomien auf, der Licht-Schatten-
Verhältnisse un: die gute Behandlung der Körperlichkeit. Als Auftragge-
ber der nıcht sıgnlerten Bilder lieise sich Domkapitular Otto Wiecker, der
Schwager Eltermanns, oder eın anderer Pfarrer denken. Dıies könnte die
nıcht repräsentatıve Gestaltung der Bistumsheiligen erklären.

Zum Spätwerk Eltermanns un seınen spatesten Werken überhaupt
zahlen die beiden groisformatigen Bilder mıt Szenen AaUuUus der Stephanusle-
gende, die 1909 für den Chorraum der Dıinklarer Kirche entstanden.
Auch diese vielfigurigen Historienbilder zeichnen sıch durch Farbintensi-
tat, eıne sehr überzeugende, perspektivisch durchgestaltete Komposıtıion,
iıne virtuose Detailbehandlung un: sehr gute Charakterisierung der
Dargestellten aus, besonders betonen 1st die eindrucksvolle Wieder-

15 L33



gabe der nächtlichen Stiımmung des Begräbnisbildes. Die künstlerisch-sti-
listischen Grundlagen auch dieser Hiıstorienbilder liegen In den Werken
Kaulbachs, Mortrıtz VO Schwinds un: Joseph VO  — Führichs.

; Restaurierungen

Dinklar, St Stephanus, 1564 (Pfr Paul Hottenrott, vgl L)
Hochaltarbild (Steinıgung des Stephanus).
Vgl BAH, Dinklar Nr 1y DE N

Borsum, St Martınus, L862/65 (Pfr Theodor Krone, vgl auch IE)
Restaurierung VO  — Gemälden In der Kıirche (1862 vorgesehen It
Kostenvoranschlag, ausgeführt 565
Vgl BAH, Borsum Nr 14 109, Nr 4y 30

Algermissen, St Matthäus, FO72 (Pfr. Heinrich Deister, vgl 6, 2}
Deckenfresko (Himmelfahrt Christi), bez » Renovatum MDE CGELXAXCH

E.«
Vgl BAH, Algermissen Nr 29, ZZ9 Kunstinventar der Pfarr-
kirche St Matthäus 1n Algermissen, bearb VO Claudia Günther,
Sarstedt 2005 AAy Nr I1

Emmerke, St Martınus, 1888 (Pfr Ferdinand apPpe;, vgl ) >5 6)
Hochaltarbild (Letztes Abendmahl).
Vgl BAH, Emmerke Nr 9, 4 7; Christian Zachlod/Theo-
dor Kreutzkam: Emmerke. Eın orf 1m Hochstift Hildesheim,
Emmerke 2Z004, 52
Hildesheim, Dom, —00
Restauriıerung des Wandgemäldes 1m Hohen Chor un Leıtung, VO  —

Regierungsbaurat un
Vgl Nachruf VO 1919 DıIie Baulast des Domes lag nıcht bei
der Dıiözese, sondern beim Land Preufßen;: keıin Hınweıls ZUTL Res-
taurıerung ın den Akten des Domkapitels, nıcht bei Napp, Res-
tauratıo (wıe Anm E 64 f#

ro(fs Düngen, St (osmas und Damıan, Iö9I (Pfr Franz Peters, vgl
V S, vgl auch 3
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Restaurierung der Altarbilder. Vgl PfA I11 7O, fol

Detfurth, St Gallus, L599 (Pfr Christian Kaune, vgl 4)
Hochaltarbild (S Gallus) (Abb 9)
Vgl BAH, Detfurth Nr I 29

ro{s Düngen, St Cosmas und Damıan, 1902 (Pfr Franz Feters: vgl
Z 9 7y 6, vgl auch 3

Restaurierung des Altarbildes. Vgl PfA {11 /7O, fol i >

151 WE 13



Hildesheim, Mutterhaus der Vınzentinerinnen, 1903 (Generaloberin:
Sr Beda Baumüller, vgl 9)
Restaurierung eines »alten« spanischen Ölgemäldes mıt Rahmen.
Vgl Mutterhausarchiv, Nr

Söder, Unbefleckte Empfängnis Marıa, TO*1 (Pfr Albert Pape, vgl
T L 2)
Olgemälde (Hlg Felicitas, Joseph, Antonıius VO Padua, Johannes

VO Nepomuk, Christus Kreuz, Marıa immaculata).
Vgl BAH, Söder Nr x L3 Schriftverkehr VO 1904);, Nr

18 41 (T191T,; Hınweils auf die Ausführung der Restaurlierung,
die VO  — Bischof Bertram ezahlt wurde).

Die Durchführung VO Restaurıerungen gehörte his weıt In das Jahr-
hundert hıneıin den typischen Aufgaben eınes (Hıstorıien-, Kirchen-,
Dekorations-) Malers. uch Eltermann führte zahlreiche Restaurıiıerun-
SCIl zume!1st barocken Gemälden (üblicherweise mıt Rahmen) AdUus».,. Es
SC 1 dieser Stelle erwähnt, dass der Hildesheimer Dekorationsmaler
Karl Borgmeyer 1897 den bedeutenden Ringelheimer Crucifixus »1CI10-

vierte« */ eın eindrucksvolles Beispiel für die weıt reichende, damals als
selbstverständlich empfundene Tätigkeit eınes Malers 1900.

Die Liste der Restaurierungsarbeiten Eltermanns ze1igt, dass auch diese
ih während se1ines ANZCIL Lebens beschäftigten. Das wichtigste Projekt,
die Arbeit 1im Hildesheimer Dom, 1st 1n den Archivalien des BAH nıcht
beschrieben. Zahlreiche Restaurierungen können als Gefälligkeitsarbei-
ten bezeichnet werden, die 1m Zusammenhang mıt der Ausführung gZrOÖ-
ßerer Aufträge standen (Z bei den Vınzentinerinnen oder 1ın Emmerke).
Restaurierungsprotokolle oder -berichte wurden nıcht aufgefunden. Es
1St davon auszugehen, dass die Zahl der Eltermann’schen Restaurlierun-
SCI1 tatsächlich weıtaus oröfßer 1st.

Zeichnungen

; Nachzeichnungen der Reliefs der Bernwardsäule, gezeichnet ın Blei
nach den Gipsabgüssen des Hıildesheimer Bildhauers Friedrich Kust-
hardt, 1570
Vgl Di1e Bernwardssäule Hildesheim. 1E€ archäologische Abhand-
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lung VO  a Wiecker. Miıt den Abbildungen sämmtlicher Reliefs
nach Zeichnungen VO br Eltermann, Hildesheim, August Lax, Lö7AÄ
(4 Tafeln mıt Abbildungen), Bernhard Gerlach/Hermann Seeland: (;e-
schichte des Bischöflichen Gymnasıum Josephinum In Hildesheim,
Hildesheim 1950O, T3r vgl 13, 19, 2 ] A
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ABB STa mMit /Zeichnungen der eltefs der Bernwardsäule, 1874

Diıie Zeichnungen, die durch hre Genauigkeit und die sehr überzeugende
Wiedergabe des romaniıschen Stils bestechen, sınd eiIN Zeugnıi1s für
die Zusammenarbeıt und gegenseıltige Einflussnahme des geschichtsbe-
ussten und kunstinteressierten Priesters und Gymnasıiallehrers Wiecker
und se1nes Schwagers Eltermann (vgl. Abb E LTI) Die Umrisszeichnun-
SCHl aller Szenen der Bernwardsäule W1e auch der Plinthenfigur und des



VO Küsthardt entworfenen Kapitells vermitteln auch dem heutigen Be-
trachter en besseres Verständnis der Thematik als moderne Photos.

Würdigung

Anhand der Werkverzeichnisse lassen siıch über 118el Arbeiten Eltermanns
nachweisen, un denen die Altargemälde, Tafelbilder, Kirchenausma-
lungen, Kreuzwege und Porträts die wichtigsten thematischen Gruppen
bilden. Diese Werke entstanden für yı Kirchen des Bıstums in eiınem
nachweisbaren /eıtraum VO 1861 hıs Z Ersten Weltkrieg. Im Folgen-
den soll das Gesamtwerk des Künstlers zunächst nach örtlichen und zeıt-
lichen Gesichtspunkten charakterisiert werden, außerdem 1m Hıinblick
auf die Auftraggeber, Bischöte, Pfarrer un: Ordensoberen ebenso
W1€e auf die Architekten der Kirchenneubauten.

Betrachtet 8801  ' das Werk FEltermanns 1UNtTer räumlichen Gesichtspunkten
(vgl. arte); Fällt eine klare Bevorzugung des Grofsraumes Hildesheim
auf. In der Stadt Hildesheim sind der Dom, St Maurıtıius, Godehard,
Heıilig Kreuz, Bernward, St Elisabeth, die Seminarkirche, die Multter-

hauskapelle der Vınzentinerinnen NCHNNECIL, außerdem die Bischöfliche
Kuriıe (Biıschofshaus, Generalvikarı1at), 1m Grofßraum Hildesheim die Ort-
schaften Achtum, Adlum, Algermissen, Bavenstedt, Bettmar, Borsum,
Detfurth, Dingelbe, Dinklar, Emmerke, Farmsen, Grasdorf, rofs Duüun-

SCH, Henneckenrode, Hockeln, Hönnersum, Hüddessum, Itzum, Macht-
SUu. Ottbergen (Pfarrkırche. Kreuzkapelle), Söder, Sorsum und Stein-
brück Im mittleren Teil der 10zese sind Hameln, Hannover, Linden,
PeIMe, Wolfenbüttel, Winzenburg, Bockenem, Ringelheim und Lieben-
burg Im Norden der 10zese entstanden Werke für Verden un Har-

burg, 1m Suden für Nörten, Münden, Göttingen, Obernfeld, Tiftlinge-
rode un: Nesselröden. Der Schwerpunkt der Tätigkeit Eltermanns liegt
somıt eindeutig ın der Bischofsstadt selbst bzw 1m unmittelbaren Eın-

zugsgebiet. Daneben War die Ausführung besonders repräsentatıver Auf-
rage 1n allen Teilen des Bıstums aber in allen Zeitphasen selbstverständ-
lich, WI1e€e etwa in Verden, Wolfenbüttel oder Nörten.

iıne Strukturierung der Werke Eltermanns 1n zeitlicher Hinsicht (vgl. T as

belle) zeıgt folgendes Ergebnis: In den Jahren VO  — 1861 bıs 1O7O,; bis
ZU Tod Bischof Wedekins und ın der frühen Schaffensphase Elter-
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AN11s, entstanden I5 Werke, darunter mehrere Altäre und verschiedene
Ausstattungsstücke für Gemeinden.

DIie Amtszeıt VO Bischof Sommerwerck kann in Wel Phasen unterteilt
werden, die erstfe VO Tö 7E bıs 18 ) > hıs eItwa Z Ende des Kultur-
kampfes, die zweıte VO 1556 bis 1905,y, die eıt der Konsolidierung
und der reichen Entfaltung des kırchlichen Lebens. Fuür die erste Phase
sind 11UT 16 Werke nachweisbar, Altäre, Porträts und Tafelbilder.
Dieser Rückgang der kırchlichen Aufträge, der jedoch keineswegs eın
Stillstand Ist, entspricht der kirchenpolitischen Sıtuation; 1St VCI-

u  B dass Eltermann 1ın diesen Jahren vermehrt Porträts ausführte und
für prıvate oder staatliche Auftraggeber tatıg WTr

i1ne Blütezeit 1mM Gesamtwerk des Malers siınd die Jahrzehnte VO  — 1886
bıs 1905y, der zweıte Teil des Episkopats VO  — Bischof Wilhelm
Sommerwerck, dessen letzte Jahre durch 1Ne zunehmende Vergröfßerung
des FEinflusses VO Domkapitular und Generalvikar Bertram gepragt
FCI, der 1906 zum . Bischof gewählt wurde. In diesen Jahrzehnten ENTt-

standen 67 Werke, darunter VOTL allem Kirchenausmalungen, Altäre, Tas
bernakel, Kreuzwege und Porträts. Mehrere Aufträge für den Bischof
selbst lassen sich nachweisen, und der Schriftverkehr mıt dem General-
vikariat ze1igt, dass auch Domkapitular Bertram dem Werk Eltermanns
sehr POSItLV entgegenkam.

Die etzten Jahre „a ©}  = L906—-14, die Amtitszeıt Bischof Bertrams und die
Spätzeıt des künstlerischen Schaffens, sind VO  — einem deutlichen Rückgang
der ausgeführten Arbeiten epragt, der mıt dem zunehmenden Alter Elter-
OBEE: erklären 1St SOWIE muıt seıner famıliären Sıtuation (Krankheit und
Tod der Ehefrau). Dennoch entstanden auch in den etzten Jahren noch be-
deutende Werke, WI1e€e 7 die Altäre für die LICU erbauten Kirchen St ern-
ward und St Elisabeth ın Hildesheim, die Ausmalung der Kreuzkapelle ın
Ottbergen und die beiden Tafelbilder für die Stephanuskirche ın Dinklar.
Selbst Restaurıerungen un kleinere Gefälligkeitsarbeiten WI1e ın Söder und
Henneckenrode führte der Künstler noch aus

Schlieflich sSe1 der Blick auf die Auftraggeber Eltermanns gelenkt SOWIE
auf die Architekten der Kirchenneubauten, für die tätıg wurde.

Be1 der Durchsicht der Werkverzeichnisse fällt zunächst auf, dass mehr



als die Hälfte der dort genannten Pfarrer Eltermann mehrere Aufträge CI-

teilte, die häufig zeitlich parallel lagen, sich oft aber auch über mehrere
Jahre oder noch osröfßere Zeiträume verteilten. Mehrere Pfarrer beauf-
tragten ih nach eıner Versetzung mıt Werken für ihre HCC Pfarrei.
Unter diesen 1St zunächst Pfr Franz Peters CiICH (Altarbilder iın Ha-
meln und rofs Düngen; Restaurıerungs- un: Polychromierungsarbeiten
ın rofs Düngen), dann Pfr Caspar Baule (Altarentwurf für Münden,
Kreuzweg für Peime, Kanzel für Adlum), Pfr eorg Vogt (Altarbild für
Achtum, Antependium für Grasdorf) und natürlich Pfarrer und Dom:-
kapitular Otto Wiecker, der Schwager Eltermanns, für den ın Peıne
eiınen Altarentwurf gestaltete, ıIn Adlum wWel Altarbilder, für den
Serdem eın Porträt und Zeichnungen entstanden. Erwähnung als Auf-
traggeber verdienen weiterhiıin die Pfarrer Dr Karl Grube ıIn Wolfen-
büttel, Rudolt Metz 1ın Sorsum, Kar!l! Westermann ın Nörten, Bernard
Tam ıIn Verden, Heinrich Schlauter ıIn Bockenem, Heinrich Bank In Rın-

gelheim, SOWIE der spatere Domkapitular (Otto VO dem agen, schlie{fs-
iıch die Hildesheimer Vınzentinerinnen. Dıie Bischöfe als Auftraggeber
wurden bereits erwähnt, hier Ser nochmals auf die wichtige Stellung VO  —

Bischof Sommerwerck hingewiesen, für den zahlreiche Porträts un die
beiden orofßen Historienbilder CE 4) gemalt wurden.

Sofern Eltermann ın Kirchenneubauten tatıg, wurde, fällt auf: dass der
oröfßste Teil dieser Kıirchen nach Entwürten ‚463  x Richard Herzıg I1851-
1934) gebaut wurde (Z Wolfenbüttel, Nörten, Bettmar, Verden, Ach-
([um, ın Hildesheim Flisabeth und St Bernward).

Inwıeweıt Herzıg und Eltermann zusammenarbeiteten, sich absprachen
oder beeinflussten, kann heute nıcht mehr beurteilt werden. Es 1st be-
kannt und wurde bereits erwähnt, dass die Architekten Entwürfe für die
Primärausstattung vorlegten** auf die Ikonographie der Retabeldarstel-
lungen oder der Ausmalungen (und deren Umfang un: Gestaltung) hat-
ten S1Ee jedoch keinen FEinfluss. Bauliche Veränderungen durch den Auf-
traggeber ohne Absprache mıt dem Architekten sind nicht aufßsergewöhn-
lich; hingewiesen se1 auf die bauliche Umgestaltung der Multterhauska-
pelle in Hildesheim anlässlich ihrer Ausmalung durch Hermann Schaper
LLUL wenı1ge Jahre nach Fertigstellung des Baues.

An weiteren Architekten 1Sst Essenweıin (Harburg, St arıen) CNNCI,
der Eltermann ausdrücklich empfahl (vgl. oben, Abschnitt G} Gülden-
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pfennig (Hameln, St Augustinus), ehl (Linden, St Godehard) SOWIE
Heımann (Münden, Elisabeth). uch hier kann jeweils VO eıner DAn
sammenarbeit Immter Leıtung des Pfarrers dUSSCHANSCHI werden, damıt eın
stilistisch einheitliches Gesamtkunstwerk entstehen konnte. Schliefslich
SE1 auf die Entwürfe Eltermanns ZUL Ausgestaltung der Kapelle in Neu-
Mariahıilf, Göttingen, hingewiesen, die VO  m dem Göttinger Architekten
Freıise gebaut wurde. Gerade hier, die Taätigkeit FEltermanns über das
übliche Ma({(s hinausging, 1st VO  — eıner NSCHI Absprache zwischen Archi-
tekt und Maler auszugehen.

Am Schluss dieser Arbeit soll der Versuch eıner künstlerischen Finord-
NUNs un: Würdigung unternommen werden. Von zentraler Bedeutung In
FEltermanns Schaffen War die Vielseitigkeit, die 1m Gegensatz der In der
zweıten Hältfte des I9 Jahrhunderts sich ausbreitenden Spezlalisierung
auf einzelne Gattungen stand. Eltermann eistete sowohl ın der Wand- als
auch in der Tatelmalerei, ın der Hıstorien- WI1€e ın der Porträtmalerei Her-
vorragendes, dank seiner Schaffenskraft, die bis über das Lebensjahr
praktisch ungebrochen Wal, ahm über Jahrzehnte hın die Stellung des
wichtigsten Hıldesheimer Malers e1In.

Stilistisch gesehen blieb Eltermann dem Vorbild der Nazarener, die seıne
Ausbildung epragt hatten, LU Einflüsse VO Ernst Deger, Morıtz VO  $

Schwind, Peter Cornelius, Julius Schnorr VO Carolsfeld und Wiılhelm
Kaulbach kennzeichnen die Werke auch seıner muiıttleren und spaten Zeit:
VOT allem die Wandbilder In Hönnersum und Nörten erinnern stilistisch

die Fresken der Nazarener. Auch die zahlreichen Kopıen, die FElter-
IHNann ausführte, sınd überwiegend dem nazarenischen (Um-) Kreıis bzw.
Vorbildern entnommen Das Anfertigen VO Kopıen entsprach einem
zeitgenössischen Selbstverständnis und WAar keineswegs auf die Malerei
beschränkt; 1m Bereich der Bildhauerkunst SEe1 auf die vielen Nachbildun-
SCIl der Pıeta des Wiıilhelm Achtermann (Münster hingewiesen.

Eın Blick auf die Eltermann’schen Kopıen ze1igt, dass neben SCHAUCH
Wiederholungen auch Abwandlungen vornahm, die opıe stilistisch
oder kompositionell besser ın den Kirchenraum einfügen können. Als
Beispiel SC 1 das 1m Jahr 1900 entstandene Altarbild für den Ringelheimer
Chorseitenaltar ZCENANNT (vgl. 22 der Gekreuzigte 1ım Vergleich
Durers Vorbild barockisierend abgewandelt wurde, die Darstellung
harmonischer ın den barocken Raum einzupassen. Aufßfßerdem 1st C1I-



wähnen, dass Eltermann auch eigene Werke kopierte bzw wiederholte,
2 das Bild VO 1586 (Bischof Bernward zeıgt seın Kreuz dem Kauiser,
vgl 43), das In veränderter orm 1905 In Machtsum als Wandge-
mälde ausgeführt wurde (vgl. 1O) Interessant 1St ferner eın Vergleich
der Kopıen des Fiesole-Altares (vgl. Zg 4, 5} die iıne stilistische Ver-

besserung und fortschreitende Werktreue offenbaren.

Typisch für den Malstil Eltermanns sind kräftige, leuchtende Lokal-
farben, iıne sehr feinteilige, filigrane, virtuose Behandlung der Stofflich-
keıit und Ornamentik (Zz.B Gewandsäume, gemusterte Fufßböden, Stoff-
und Edelsteinimitationen). Sehr überzeugend 1Sst die Charakterisierung
der Personen bzw ypen, die Hervorhebung der zentralen Fıguren durch
ıne überaus sorgfältig gestaltete Physiognomie. Auffällig 1St weiterhin
die sechr gekonnte Raumaufteilung und Komposıitıion, die VOT allem ın
den Werken der mittleren und spaten Phase auch auf kleinem Bildraum
iıne erstaunliche Tiefenwirkung ErZeUgT, verbunden mıt eiıner optimalen
Ausnutzung der ZUT Verfügung stehenden Bildfläche; beispielhaft selen
hier die Wandbilder In Nörten geNANNT, ıIn denen die perspektivischen
Kunstgriffe die vergleichsweise CNSC Bildfläche VELrSCSSCIH lassen. uch
auf die Wiedergabe VO  —_ Licht und Schatten, eindrucksvoll eingesetzt
bei den beiden spaten Stephanusbildern ın Dinklar, 1Sst in diesem
Zusammenhang hinzuweisen. Eın weıteres Stilmerkmal 1st der Reichtum
der Haltungsmotive und Bewegungsabläufe bei den vielfigurigen Hısto-
rienbildern, z. B In Hönnersum oder ın Norten bei der Darstellung der
fünf klugen Jungfrauen, wodurch eın Bewegungsfluss ErZeUGT wird, ıIn
den der Betrachter durch entsprechende Aaus dem Bild weisende Rand-
oder Vermittlungsfiguren einbezogen wird. Aufserdem 1st betonen,
dass die Wand- und Altarbilder, die für Kirchenneubauten entstanden,
stilistisch und kompositionell den Kircheninnenräumen angepasst
wurden, hier kann INe Zusammenarbeit mıt dem Architekten
werden.

Schliefslich sSe1 der Blick auf die reiche Ikonographie und Symbolik VOT

allem der Historienbilder gelenkt. Es wurde bereits mehrfach darauf
hingewiesen, dass Bildprogramme und Ikonographie durch die Auftrag-
geber bestimmt wurden. Dıies schliefst jedoch nıcht dus, dass auch Elter-
INann selbst Vorschläge einbrachte und Details innerhalb der Darstel-
lungen bestimmen konnte, einschlie{fslich der Verwendung VO  — Symbolen.
Dıie Aussagekraft der Eltermann’schen Werke 1st heute dank ihrer VOI-
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züglichen Maltechnik und der verwendeten, schr Materialien -
gebrochen, auch WCI111 viele Arbeiten durch schlechte Aufbewahrung und
Behandlung gelitten haben Friedrich Eltermann kann heute beispielhaft
für iıne Blütezeit des Kunstschaffens der 107ese Hıldesheim stehen, in
der den wichtigsten Künstlern gehörte. Es 1St hoffen, dass diese
Epoche wieder die ihr zustehende Wertschätzung erfährt un: hre Künst-
ler das Interesse der kunst- und bistumsgeschichtlichen Forschung finden.

Quellenanhang

a) Katholisches Sonntagsblatt, VO Junı LS61I, Nr 22 ISI (vgl. a)
Die auf dem Gebiete der Landschafts-, Architectur- un besonders
der Porträtmalerei ruhmlıichst bekannten Leistungen des Herrn Elter-
INann lassen BEDER wünschen, moOoge ihm in unNnserer 10Ccese recht
bald Gelegenheit geboten werden, ıIn der relig1ösen Malerei se1ın
Talent entfalten, WOZU iıhm (!) seın VO Gelste der Kirche durch-
drungener, fromm oyläubiger Sınn SallzZ besonders befähigt.züglichen Maltechnik und der verwendeten, sehr guten Materialien un-  gebrochen, auch wenn viele Arbeiten durch schlechte Aufbewahrung und  Behandlung gelitten haben. Friedrich Eltermann kann heute beispielhaft  für eine Blütezeit des Kunstschaffens der Diözese Hildesheim stehen, in  der er zu den wichtigsten Künstlern gehörte. Es ist zu hoffen, dass diese  Epoche wieder die ihr zustehende Wertschätzung erfährt und ihre Künst-  ler das Interesse der kunst- und bistumsgeschichtlichen Forschung finden.  _ Quellenanhang  a)  Katholisches Sonntagsblatt, vom 9. Juni 1861, Nr. 23, S. 181 (vgl. L1a)  Die auf dem Gebiete der Landschafts-, Architectur- und besonders  der Porträtmalerei rühmlichst bekannten Leistungen des Herrn Elter-  mann lassen nur wünschen, es möge ihm in unserer Diöcese recht  bald Gelegenheit geboten werden, in der religiösen Malerei sein  Talent zu entfalten, wozu ihm (!) sein vom Geiste der Kirche durch-  drungener, fromm — gläubiger Sinn ganz besonders befähigt. ...  (Das Madonnenbild) von dem jungen, in Hildesheim wohl bekann-  ten Künstler Eltermann ... wenn auch Herr Eltermann bis jetzt wenig  Gelegenheit hatte, auf dem Gebiete der religiösen Malerei sein künst-  lerisches Talent auszubilden, so ist doch das besagte Bild im allge-  meinen als ein sehr gelungenes zu bezeichnen und zeichnet sich nicht  nur durch eine fleißige Ausführung im Einzelnen, sondern auch  durch seine originelle Auffassung vortheilhaft aus.  b)  BAH, ©A Hildesheim, St. Godehard Nr. 8; Bl. 88 (vgl. G 3) wvel.  Abb: 72)  Kostenanschlag / zu dem beifolgenden Plane für ein neues Hl. Grab  in der St. Godehardi Kirche in Hildesheim.  Bei der Ausführung dieses Planes habe ich mich bemüht, dem Stiele  der Kirche möglichst treu zu bleiben, und ist eben durch den ernsten  Charakter dieses Stieles eine Abweichung im Vergleich mit den  bisher bestehenden Gräbern eingetreten, die auch der Hochw. Bi-  schof als eine »sehr erwünschte und günstige« bezeichnete.  Die Höhe und Weite des Eingangs des Grabes, welche 8 zu 5 Fuß  beträgt, sowie die Höhe der Fassade welche ungef. 16 Fuß, die Breite  13 Fuß beträgt, wird durch den Ort (die Taufkapelle) wo das Grab  aufgestellt werden soll, bedingt.(Das Madonnenbild) VO  — dem Jungen, ın Hildesheim ohl bekann-
ten Künstler Eltermannzüglichen Maltechnik und der verwendeten, sehr guten Materialien un-  gebrochen, auch wenn viele Arbeiten durch schlechte Aufbewahrung und  Behandlung gelitten haben. Friedrich Eltermann kann heute beispielhaft  für eine Blütezeit des Kunstschaffens der Diözese Hildesheim stehen, in  der er zu den wichtigsten Künstlern gehörte. Es ist zu hoffen, dass diese  Epoche wieder die ihr zustehende Wertschätzung erfährt und ihre Künst-  ler das Interesse der kunst- und bistumsgeschichtlichen Forschung finden.  _ Quellenanhang  a)  Katholisches Sonntagsblatt, vom 9. Juni 1861, Nr. 23, S. 181 (vgl. L1a)  Die auf dem Gebiete der Landschafts-, Architectur- und besonders  der Porträtmalerei rühmlichst bekannten Leistungen des Herrn Elter-  mann lassen nur wünschen, es möge ihm in unserer Diöcese recht  bald Gelegenheit geboten werden, in der religiösen Malerei sein  Talent zu entfalten, wozu ihm (!) sein vom Geiste der Kirche durch-  drungener, fromm — gläubiger Sinn ganz besonders befähigt. ...  (Das Madonnenbild) von dem jungen, in Hildesheim wohl bekann-  ten Künstler Eltermann ... wenn auch Herr Eltermann bis jetzt wenig  Gelegenheit hatte, auf dem Gebiete der religiösen Malerei sein künst-  lerisches Talent auszubilden, so ist doch das besagte Bild im allge-  meinen als ein sehr gelungenes zu bezeichnen und zeichnet sich nicht  nur durch eine fleißige Ausführung im Einzelnen, sondern auch  durch seine originelle Auffassung vortheilhaft aus.  b)  BAH, ©A Hildesheim, St. Godehard Nr. 8; Bl. 88 (vgl. G 3) wvel.  Abb: 72)  Kostenanschlag / zu dem beifolgenden Plane für ein neues Hl. Grab  in der St. Godehardi Kirche in Hildesheim.  Bei der Ausführung dieses Planes habe ich mich bemüht, dem Stiele  der Kirche möglichst treu zu bleiben, und ist eben durch den ernsten  Charakter dieses Stieles eine Abweichung im Vergleich mit den  bisher bestehenden Gräbern eingetreten, die auch der Hochw. Bi-  schof als eine »sehr erwünschte und günstige« bezeichnete.  Die Höhe und Weite des Eingangs des Grabes, welche 8 zu 5 Fuß  beträgt, sowie die Höhe der Fassade welche ungef. 16 Fuß, die Breite  13 Fuß beträgt, wird durch den Ort (die Taufkapelle) wo das Grab  aufgestellt werden soll, bedingt.WECII11)1 auch Herr Eltermann bis jetzt wen1g2
Gelegenheit hatte, auf dem Gebiete der relig1ösen Malerei se1n künst-
lerisches Talent auszubilden, SE doch das besagte Bild 1im allge-
meınen als eın sehr gelungenes bezeichnen un: zeichnet sich nıcht
11ULE durch 1ne€e fleifsige Ausführung 1m Einzelnen, sondern auch
durch se1ine originelle Auffassung vortheilhaft aus

b) BAH, Hildesheim, St Godehard Nr Ö (vgl. 3) (vgl.
Abb T2)
Kostenanschlag dem beifolgenden Plane für I rab
1n der Godehardıi Kirche ın Hildesheim.
Be1 der Ausführung dieses Planes habe ich mich bemüht, dem Stiele
der Kirche möglichst treu leiben, und 1Sst eben durch den ernsten

Charakter dieses Stieles ıne Abweichung 1im Vergleich mıt den
bisher bestehenden Gräbern eingetreten, die auch der Hochw Bı-
schof als 1ne »sehr erwunschte un: ZÜUNst1ge « bezeichnete.
Di1e öhe und VWeıte des ıngangs des Grabes, welche Fufs
beträgt, SOWIE die Oöhe der Fassade welche ungef. 16 Fufs, die Breıte
36 Fufß beträgt, wird durch den Ort (die Taufkapelle) das rabh
aufgestellt werden soll, bedingt.
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Di1e Fassade oder Frontseıte des Grabes würde VOL dem kısengitter
der Kapelle stehen kommen, und würde VO  — da das rab auf

bis I8 Fufs die Kapelle hinein gebaut da{s dasselbe noch VOT

dem Taufstein endet
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Das Gerüst des Grabes würde Hauptsächlich aus olz bestehen Dıie
Seitenwände und das ach Aaus starker Leinwand
DiIie Fassade des Grabes, welche aus Theilen IN gesetzt
werden kann, wüurde ohl besten AUuSs flachem Holzwerk be-
stehen; das Gesims aber drei Zaoll und der mıiıttlere Theil MLIt dem



ingange sechs Zall vortretend se1n. Das übrige Gerust des Grabes
könnte Aaus einfachen Holzleisten bestehen, welche 282588181

gefügt werden können, da{fs die Leinwand, welche durch Malerei ın
eiınen Teppich verwandelt wird und die Seitenwände bilden soll,
daran aufgehängt, und die Decke darüber werden C NBED%
DiIie Rückwand wird durch eın (ransparent gemaltes Bild, welches
VO der Rückseite beleuchtet wird, gedeckt, und jedem folgenden
Tage mıt dem entsprechenden Bild gewechselt wird.
Das Holzgerüst 1st VO Tischler Mellıin ungefähr Thlr 11-

schlagt worden. Dıie Leinwand den Seitenwänden und der Decke
1St 30 Thlr veranschlagt. Dıie Malereı der Fassade, des Teppichs
und der Decke blau mıt echten Goldsternen ungefähr ö5 Thlr. DıIe
drei Bilder für den Hintergrund jedes ungef. Fufs Breıte und
Fufs Öhe 3O Thlr ININEINMN Thlr. Das Sanctuarıum worın der
Kelch mıt dem Hochwürdigsten Gute aufgestellt, welches ungef. %}
Fufs hoch und drei Fufs breit 1st mıt einıger Vergoldung Thlr.
Iso für Tischler Arbeit Thaler
die Malerei der Fassade, des Teppichs Decke ö5 Thaler
die drei Bilder des Hintergrundes Thaler
das Sanctuarıum Thaler
die Leinwand den Seitenwänden Decke 30 Thaler

7.6: Thaler.
Hildesheim den 78 Dezember L565
Fr Eltermann Historienmaler

Katholisches Sonntagsblatt VO S.4:1066, Nr 15, I19Eingange sechs Zoll vortretend sein. Das übrige Gerüst des Grabes  könnte aus einfachen Holzleisten bestehen, welche so zusammen  gefügt werden können, daß die Leinwand, welche durch Malerei in  einen Teppich verwandelt wird und die Seitenwände bilden soll,  daran aufgehängt, und die Decke darüber gespannt werden kann.  Die Rückwand wird durch ein transparent gemaltes Bild, welches  von der Rückseite beleuchtet wird, gedeckt, und an jedem folgenden  Tage mit dem entsprechenden Bild gewechselt wird.  Das Holzgerüst ist vom Tischler Mellin zu ungefähr 35 Thlr veran-  schlagt worden. Die Leinwand zu den Seitenwänden und der Decke  ist zu 30 Thlr veranschlagt. Die Malerei der Fassade, des Teppichs  und der Decke blau mit echten Goldsternen zu ungefähr 85 Thlr. Die  drei Bilder für den Hintergrund jedes zu ungef. 5 Fuß Breite und 7  Fuß Höhe a 30 Thlr zusammen 90 Thlr. Das Sanctuarium worin der  Kelch mit dem Hochwürdigsten Gute aufgestellt, welches ungef. 2 %  Fuß hoch und drei Fuß breit ist mit einiger Vergoldung zu 20 Thlr.  Also für Tischler Arbeit 35 Thaler  die Malerei der Fassade, des Teppichs u. Decke 85 Thaler  die drei Bilder des Hintergrundes 90 Thaler  das Sanctuarium 20 Thaler  die Leinwand zu den Seitenwänden u. Decke 30 Thaler  260 Thaler.  Hildesheim den 28 Dezember 1865  Fr. Eltermann / Historienmaler  Katholisches Sonntagsblatt vom 15.4.1866, Nr. 15, S. 119f.  ... Wir meinen das neue heil. Grab in der Godehardikirche, aus Fr.  Eltermanns kunstfertigen Händen hervorgegangen. Der Platz für das-  selbe, in der Taufkapelle, war sehr gut gewählt, und es schien auch  wirklich, weil den Verhältnissen angepasst und getreu im Style der  Kirche gehalten, mit der Umgebung, namentlich mit der Orgel darü-  ber, ein harmonisches Ganzes auszumachen. Achten wir darauf, wie  hier die zunächst liegende Idee, die eines Grabes für den Heiland zum  einfachen aber künstlerischen Ausdruck gelangt ist. Denn bei man-  chen andern hl. Gräbern findet man wohl größeren Reichthum der  Darstellung, ja es werden oft alle Scenen der Passion aufgeboten und  in den Vordergrund gerückt, während das Allernächste, die Dar-  stellung eines Grabes, was doch die Hauptsache bilden muß, bei Seite  geschoben ist.  146  147Wır meınen das 1CUC heil rab ın der Godehardikirche, AaUus Fr
Eltermanns kunstfertigen Händen hervorgegangen. Der Platz für das-
selbe, 1ın der Taufkapelle, WTr sehr gut gewählt, und schien auch
wirklich, weıl den Verhältnissen angepasst und getreu 1im Style der
Kirche gehalten, mıt der Umgebung, namentlich mıt der Orgel darü-
ber, eın harmonisches (Ganzes auszumachen. Achten WIr darauf, WI1Ie
1er die zunächst liegende Idee, die elınes Grabes für den Heiland YARE

einfachen aber künstlerischen Ausdruck gelangt ISt Denn bei 1I11all-

chen andern Gräbern findet I1a  1 ohl orößeren Reichthum der
Darstellung, Ja werden oft alle Scenen der Passıon aufgeboten und
ın den Vordergrund gerückt, während das Allernächste, die Dar-
stellung eiınes Grabes, W as doch die Hauptsache bilden muMd$, bei Seıite
geschoben 1St
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Be1 näherer Betrachtung des unserigen stellt sich u1ls die mıt romanı-
schem Zierrath reich geschmückte Fassade desselben als aus einem
Giebelbau und Wel Thürmen bestehend dar ben ın dem VO

Zeichen der Erlösung überragten Giebel gewahren WIr ın einem
Medaıillon das edle schmerzenreiche Antlıtz Christi auf Goldgrund.
Auf dem das Medaıillon umgebenden grunen Bande liest INa  a ın
weiıilen Buchstaben: Vere languores NOSITrOS 1pse tulıt et dolores 1105-

Lros 1pse portavıt Js LLL ZA1 deutsch: Wahrlich Mühselig-
keiten hat selbst un: 1NSCIEC Schmerzen hat selbst auf
sich ILL, Darunter, beiden Seıten des Bogens, welcher den
Fıngang überspannt, sind Zzwe!l kleinere Medaillons angebracht mıt
den Sinnbildern der Auferstehung nach der Symbolik des christlichen
Alterthums: der Vogel Phönix, der Aaus seiıner Asche Leben
ersteht un: der LOwe, welcher seinen todtgeborenen Jungen wach-
brullt. /u beiden Seıten unter den Thürmen stehen Engel mıt Spruch-
äandern ın den Händen. Diese enthalten die Prophezeihung: psum
geNTES deprecabuntur e erıt sepulcrum eJus glor10sum. Js AL
Das heiflst Ihn werden die Völker anflehen, und se1ın rab wird glor-
reich se1n.
Lassen WITr 1L1LU  o den Blick 1Ns Innere des Grabes selbst eindringen,
gleitet hın einem prächtigen, sehr gelungenen Teppiche, der die
Seitenwände ildet, und einem schwarzblauen mıt Goldsternen
übersäeten Tonnengewölbe hindurch. Veber der eigentlichen rab-
höhle, ın welcher Charfreitage das Krucifix niedergelegt wird und
dem Tabernakel für den Gründonnerstag wird der Raum durch S50
ße Iransparente geschlossen. Letztere wechselten dreien Malen
Am Gründonnerstage Christus Oelberge, VO  > eiınem Engel SC-
starkt, Charfreitage und Charsamstage Christus Kreuze und
endlich Ostertfteste die Auferstehung. S1e wirken recht ZUuLT,
wuüunschen ware vielleicht noch, da{s auch für den Charsamstag 1ne
besondere Darstellung bestimmt ware, eLtwa eiIn SS Vesperbild:
Marıa den Leichnam ihres göttlichen Sohnes auf dem Schoße.
Wır dürfen ohl das (Ganze gelungen CMNNECIN und führen 1L1UTr noch
das gewichtige Urtheil des Hrn Oberbaurath Hase Aaus Hannover A
welcher dem Werke seinen vollen Beifall schenkteBei näherer Betrachtung des unserigen stellt sich uns die mit romani-  schem Zierrath reich geschmückte Fassade desselben als aus einem  Giebelbau und zwei Thürmen bestehend dar. Oben in dem vom  Zeichen der Erlösung überragten Giebel gewahren wir in einem  Medaillon das edle schmerzenreiche Antlitz Christi auf Goldgrund.  Auf dem das Medaillon umgebenden grünen Bande liest man in  weißen Buchstaben: Vere languores nostros ipse tulit et dolores nos-  tros ipse portavit Js. LIII, 4. Zu deutsch: Wahrlich unsre Mühselig-  keiten hat er selbst getragen und unsere Schmerzen hat er selbst auf  sich genommen. Darunter, zu beiden Seiten des Bogens, welcher den  FEingang überspannt, sind zwei kleinere Medaillons angebracht mit  den Sinnbildern der Auferstehung nach der Symbolik des christlichen  Alterthums: der Vogel Phönix, der aus seiner Asche zu neuem Leben  ersteht und der Löwe, welcher seinen todtgeborenen Jungen wach-  brüllt. Zu beiden Seiten unter den Thürmen stehen Engel mit Spruch-  bändern in den Händen. Diese enthalten die Prophezeihung: Ipsum  gentes deprecabuntur — et erit sepulcrum ejus gloriosum. Js. XI, 10.  Das heißt: Ihn werden die Völker anflehen, und sein Grab wird glor-  reich sein.  Lassen wir nun den Blick ins Innere des Grabes selbst eindringen, so  gleitet er hin an einem prächtigen, sehr gelungenen Teppiche, der die  Seitenwände bildet, und unter einem schwarzblauen mit Goldsternen  übersäeten Tonnengewölbe hindurch. Ueber der eigentlichen Grab-  höhle, in welcher am Charfreitage das Krucifix niedergelegt wird und  dem Tabernakel für den Gründonnerstag wird der Raum durch gro-  ße Transparente geschlossen. Letztere wechselten zu dreien Malen.  Am Gründonnerstage Christus am Oelberge, von einem Engel ge-  stärkt, am Charfreitage und Charsamstage Christus am Kreuze und  endlich am Osterfeste die Auferstehung. Sie wirken recht gut, zu  wünschen wäre vielleicht noch, daß auch für den Charsamstag eine  besondere Darstellung bestimmt wäre, etwa ein sog. Vesperbild:  Maria den Leichnam ihres göttlichen Sohnes auf dem Schoße.  Wir dürfen wohl das Ganze gelungen nennen und führen nur noch  das gewichtige Urtheil des Hrn. Oberbaurath Hase aus Hannover an,  welcher dem Werke seinen vollen Beifall schenkte ...  c)  PfA Bockenem, Il 6x, Bl. 5 (betr. A 5)  Kostenanschlag / über die Ausmalung des Chores der kathol. Kirche  in BokenemC) PfA Bockenem, 111 61; (betr 5)
Kostenanschlag über die Ausmalung des Chores der kathol. Kirche
ın Bokenem



Dıe Ausmalung 1St 1m Einverständnifs mıt dem Herrn Dechant
Schlauter WI1e folgt geplant.
DiIie Gewölbeflächen mattblau mıt Goldstern-Ornament. DiIie Gewöoöl-
berippen farbig mıt old Die Miıttelfläche des Gewölbes mıt der
Darstellung VO Blatt 1{1 auf weilsem Grunde. Die Wände mıt einem
ZU Gewölbe passenden Ton gestrichen. Die Fensterlaibungen mıt
eiınem entsprechenden Ornament. Dıe freie Wandfläche den sudli-
chen Fenstern gegenüber nach Blatt Dıe Darstellung der Dreı
Könıige mıt Gefolge das Jesuskind auf dem Schofße seıiner Multter

geben VO Joseph und den bekannten Thieren; anbetend. Der
untfere Teil der Wand hıs AD Fenster einerselts un bis ZU Bilde
andererseits mıt gothischem Fließßsenmuster. Der Triumphbogen mıt
reichem Ornament und den Symbolen der Evangelisten. Die an
oben Ausführung bın ich bereit für den Preıs VO fünfzehn-
hundert Mark übernehmen, einschlieflich der Entwüuürte.
Hıildesheim den August 1894 Fr. Fltermann

d) BAH, Sorsum Nr L, 11618 (betr 6)
Bemerkungen ZU Entwurfe für Ausmalung der St Kunibert-Kirche
ın Sorsum.

Im etzten Hauptbilde der Decke 1Sst der Heiligenschein des Jesus-
Kindes als Kreuznimbus bılden.
An der Längswand empfiehlt sich, unfer die Bilder der Tugenden

der einfachen Namen Prudentia, Fortitudo erc eınen kurzen
auf S1e bezüglichen biblischen ext schreiben.
Dıie Zusammenstellung der Namen der Heiligen mıt den Bibel-
Textfen In denselben Medaıillon 1st ungünst1g, zumal der Raum sehr
gering 1St. Dıie Heiligennamen sind unschwer mıt dem un ıhnen
herlaufenden Friese vereinıgen; die entsprechende Bibelstelle
findet dann 1mM Medaillon besser Platz Dem erbaulichen 7Zwecke
der Malerei würde entsprechen, WenNnn diese Bibeltexte ın deut-
scher Sprache geschrieben werden, WAas kein Bedenken hat
Be1 den Leidenswerkzeugen Christi (Engelgruppe über dem
Beichtstuhle) darf das Kreuz nıcht fehlen.
Der »verlorene Sohn« kann als solcher auch dann erkannt WOL-

den, WCI111 nıcht halb nackt gemalt wird. Die Stellung des Bildes
als Andachtsbild Beichtstuhl lässt ine Erweıterung der Kör-
perbedeckung als sehr rathsam erscheinen.
DiIie Darstellung der »Klugheit« mıt Schlange un: Spiegel 1st aller-
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dings zulässıg. [a jedoch diese beiden Symbole heute zugleich
er Klugheıit und Selbstkenntnif auch Listigkeit und Fitelkeit hbe-
deuten, sSOmıIt die der christlichen Klugheit eıgene Geradheit und
Finfalt nıcht darzustellen vermogen, empfiehlt sich, die Tugend
der Klugheit 1im Anschlufs die Stelle Matth 1 16 darzustellen.
Als Vorbild ann auch hier die Decke der Michaeliskirche dienen,
welche die christliche Klugheit durch eıne Jungfrau mıt Schlange
und Taube versinnbildet.
Da{s für 1i1ne Landkirche U1Ll1SCICS5 Bisthums als Vorbilder des Vol:-
kes vorwiegend Ordensstifter oder Ordensheıilige (neben dem
Franziskus die dem Volke recht wen1g2 bekannten Heiligen Bruno
und Thomas VO quın) gewählt werden, erscheint wen1g prak-
tisch. Dem erbaulichen 7Zwecke wüuürden besser bekanntere Heilige
entsprechen, namentlich auch olche, die nach Heımat und Beruf
LHSCTGLN Landvolke näher stehen, und deren Leben ın noch höhe-
E Ma{fse en Vorbild für die weltlichen Stäaände bilden kann.

Gez V Namenskürzel für Domkapitular Adaolf Bertram.
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Die Verbreitung der erke Friedrich Fitermanns
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-ine grundiegende Würdigung Iındet Jjese E-pOocheE n ÖHirich napp
rsg.) Restauratio FCCclesiae 1)as Bistum Hıldesheim M 19 Yanr-
undert, Kataloge des om-Museums, Bd Hıldesheim 7000

Vgl ogethes glückliche Zeichnerin? )as unvollendete Künstlerie-
Hen der ulıe Von Egloffsteln (1792—-1869) Ausstellungskatalog,
hrsg VOT Manfred OETZKES, Hıldesheim 992 Nr b5
Als Grundliteratur wurden enutzt ol ardına Bertram Ge
SCHICHNTE des Bistums Hıldesheim B eIPZIO 975 Kar! Henkel
andDuc der [D)I6zese Hildesheim Hıldesheim 91/ Ihomas
SC |)as Bistum Hıldesheim 6—19 Kırchenfüh

LUuNY, Ürganisation und GemeIndeleben Hannover 995 ÜUlrich

napp )as Bıistum Hildesheim UNd SseINe irchen Straßburg 20072

Vgl ernnar: Bruns (emalte Unhristologie Zum theologischen
Gehalt der Ausmalung der xathollschen Pfarrkirche St Äcılıa in
Harsum, n DHVG 94 986
Mehrere Tarrar steilten dıe ikonographischen Programme der

Kirchenausmalungen austführlic Im S+ Bernwardus-Blatt VOT, WIE
7: 8 Dr Kar! Tu dıe Malereien VON Kar| Borgmeyer n dalzgitter

Bad S Marien (Ausgabe VOINn 410ff.) oOder 16
hannes Busche die In achtsum (val oben Nr. 10)
Val BAH JA egeburg Nr. 143
Vgl DAH ()A geburg Nr. Nesselröden Nr. B{ 54

In Braunschweig, ST Joseph (BAH ()A Nr Gieboldehausen
(DA Nr. oder Misburg (OA Nr

Vgl Schatzkammer auf /eit (ie Sammlungen des Bischofs -duard
ak0 Wedekın 6—18 hrsg VOTNN Miıchae!l Brandt Ausstel-
\ungskatalog Hıldesheim 991 Nr 76 Kırchenkunst des Mıttel-
alters, nrSsg Von Michae!l Brandt Ausstellungskatalog, Hıldesheim
1989 24h5f Die Bockenemer ople ewelst, dass der l'esole-
Altar VOT 866 erworben und gereinigt Wurde

Vgl dazu erbert Schindier Nazarener. Romantischer Geist und
christliche Kunst IM 19 Jahrhunder Hegensburg 19872
BAH A Hannover Marien, Nr.

vgl Marıa Kapp Ütto VonNn dem agen riester Uund aler, n ICNSs
e1ld ahrbuc 7006

15 Val N ILtrıc Die Katholisc Pfarrkirche S Maurttius ZU

Duderstadt-Desingerode In DHVG 58 2000 ıer
309 f3

I BAÄH ()A annoVver, ST Clemens, Nr. C



15 DAH ()A arburg Marien, NT Bi 378
16 Vgl dazıu Hısabeth Scholz Granatapte! und Passıonsbilume He

obachtungen /U den Messgewändern des späten UNd frühen
7U Jahrhunderts IM Hildesheimer Vom-Museum, In Ulriıch na
Hrsg.) Hestauratio Feclesiae (WIE Anm für den BVall-

gelischen ereich Anja CNnrader -vangelische Paramentik mM 19
Jahrhunder Braunschweig 999
DAH nventar Nr. 210 Anmerkung In der Kubrik Geräte Von HOlZ..
Nr Vgl auch Kırchenkunst des Mittelalters (Wie Anm 9} Nr
Des 8Q

I8 Vgl dazu den Abschnitt „Kiırchenausstattungen , In ünther KOK
Kelink/Monıka ıL emke-Kokkelink aukKuns In Norddeutschland Ar-
chıtektur Uund Kunsthandwerk der Hannoverschen Schule 850—
900 annover 998
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Mariaßlfapp
farrer Johannes 0OSNITZa (1908—1995)

Johannes Wosnıitza, VO 1941 bis 198 als Pfarrverwalter un Pfarrer ıIn
Salzgitter-Gebhardshagen tatıg, gehört den herausragenden Priestern
des Jahrhunderts ın der 107zese Hildesheim. Aus Anlass se1ines 10

Geburtstages wurde se1ın Nachlass, der als bisher ungeordneter Sonder-
estand 1m Bistumsarchiv Hildesheim liegt, durch die Verfasserin durch-
gesehen und ausgewertet. Im Folgenden soll das Leben dieses beliebten
Geistlichen beschrieben werden, außerdem 1St die Entwicklung der Seel-
OIL$! 1ın seiıner Pfarrgemeinde darzustellen. An dieser Stelle SCe1 jedoch
zunächst der Nachlass des Pfarrers, der dem Archiv durch die Kusıne und
ehem. Haushälterin Wosnıitzas, Frau gnes Wender, Salzgitter, überge-
ben wurde, kurz charakterisiert. Der Inhalt der sieben Archivkartons
lässt sich untergliedern ın

persönliche Unterlagen (Zeugn1sse, Angaben ZUur Vıta EtE:)
Schriftverkehr mıt der bischöflichen Behörde
Urkunden, Ehrenzeichen
Bücher (ein1ge wen1ge, anscheinend zufällig ausgewählte theologische Titel)
Predigtmanuskripte aus den Jahren 1934 bis 1995 Diese machen den
gröfsten Teil des Nachlasses (viıer Kartons) dUus, die meılsten der erhal-

Predigten datieren allerdings ın die etzten Lebensjahre, aus den
ersten Jahrzehnten seıner Tätigkeit ıIn Salzgitter hat sıch nıchts erhal-
CM ohl aber aus den Jahren seıiner Kaplanszeit ın Celle und Ham:-
burg-Wilhelmsburg.

ET



Hıngewilesen sSC1 auch darauf, dass die persönlichen Unterlagen und der
Schriftverkehr mıt dem Hildesheimer Generalvikariat ebenfalls unvoll-
ständig sind; prıvate Aufzeichnungen fehlen verständlicherweise völ-
lıg Viele Fragen, z B bezüglich der Kontakte des Pfarrers mıt den Kunst-
lern, die die Kırche und das Carıtaszentrum ausstatteten, können heute
nıcht mehr eantwortet werden.

Fur die Erstellung der vorliegenden Arbeit wurden aufserdem die Priester-
kartei und die Personalakte (BAH, OE Nr 316) Wosnıtzas durchgese-
hen Zahlreiche Hınweilse seiner Persönlichkeit erhielt ich 1ın Gesprä-
chen mıt Frau Wender, der dieser Stelle für ihre Freundlichkeit und
iıhre Bemühungen herzlich gedankt sel.

In  eit, Jugend, Ausbildung (1908—1934)

Johannes Wosnıtza wurde September 1908 in Auendorf (Krosch-
MItZ,; Oberschlesien) als elınes VO acht Kindern des Landwirts Konstantın
Wosnıiıtza (geb. L880, 51 IO4 1m Ersten Weltkrieg vermısst un
spater für LOLT erklärt) un: seıiner Ehefrau Franziska, geb Nowak (geb.
1L673; gest. 1933) geboren und selben Tag iın der Pfarrkirche 1n Ra-
schau getauft. Seıin Namenspatron WAar der Heilige Johannes VO  — Krakau.

Von OL bis 1922 besuchte die Volksschule, ın den folgenden Jahren
half seıiner Mutter 1ın der Landwirtschaft. Dıe CIISC Verbindung ZUAT:

Natur beeinflusste ih nachhaltig, die Schönheit der Schöpfung findet
sich als wiederkehrendes Motiıv ın seinen Predigten. In eiıner Kinder-
katechese der 1930OCI Jahre » Wıe freute ich mich immer, WE

ich ın den Feriıen den aNZCH Jag auf dem Feld se1ın konnte.«

Am September 1922 empfing Wosnıiıtza das Sakrament der Fırmung ın
Raschau.! twa gleichzeitig spurte se1ıne Berufung Z Priestertum
und erhielt eshalb durch seinen Pfarrer Privatunterricht ın Lateın. Im
Herbst 1925 Lrat ın das Apostolat der Priester- und Ordensberufe ın
ONn e1n, dessen Direktor Pfarrer oOerner War er auf der 508 Rosen-
burg, wurde Wosnıtza auf die Aufnahme 1n die Oberprima eiınes at-

lıchen Gymnasıums vorbereitet und besuchte VO ()stern 1928 bis Ostern
1929 das Beethovengymnasıum ın Bonn, das Abitur ablegte. Das
Zeugnıi1s bescheinigte ihm in allen Fächern eın >gut« oder »genügend«,



lediglich 1m Kunstunterricht (Zeichnen) wurden seıne Leistungen mıt

»mangelhaft« bewertet. Zum Glück konnte diese Beurteilung das grofße
Interesse des spateren Pfarrers kirchlicher Kunst nıcht beeinflussen.

ach seiıner Aufnahme ın die Rosenburg legte Wosnıtza erstmals
Dezember E9O26 das eidliche Versprechen ab, iın der Vereinigung der

Weltpriester-Missionare (Socıietas Miıssıonarıorum Saecularıum), der
Trägerschaft des Instıtuts, leiben, das bis 1934 jahrlich wieder-
holte Später, 1mM September 1936, wurde durch den Hildesheimer Bı-
schof VO diesen Verpflichtungen entbunden. Im Jahr 1925 oder 1926
nahm Wosnıtza eıner Aloysius-Jugend-Wallfahrt nach Rom teil.

Vom April 1929 bis April 1933 studierte Wosnıtza der Unıversıiutät
ONN Theologie und Philosophie und besuchte Vorlesungen un: Sem1-
Naic bei den Professoren Vogels, Neuß, Rademacher, Dyrofft, Feldmann,
Dölger, Peters, Andres, Junglas, Geyer, Tiıllmann un: Koeniger. Seiıne
Leistungen wurden durchweg mıt >gut« oder »sehr beurteilt; Fleifs,
Aufmerksamkeit und Verhalten ohne jeden Tadel

/um D Oktober 1933 Lrat Wosnıiıtza ıIn das Hıildesheimer Priıestersemiuinar
e1n, da se1ın besonderes Anliegen Wal, Seelsorger 1ın eiıner Dıiaspora-
gemeinde werden. Eınıge Monate vorher, 76 Maı 193 39 WAarTr se1ıne
Mutltter verstorben, dass der Junge Priesteramtskandidat bereits wäh-
rend seiıner Ausbildung elternlos WAar.

Im Januar 1934 empfing durch Bischof Nikolaus Bares die 5S0s Nıe-
deren Weihen und die Subdiakonatsweihe, 3 August 1934 spendete
ihm Bischof Joseph Godehard Machens die Diakonats- und Sep-
tember die Priesterweihe.

Z seiınem Weihekurs gehörten aufßßerdem Bruno Axmann, Heinrich Bo-
enburg, Michael Friefß, Antonıus Holling, Ferdinand Kirchhoff, Joseph
ampe, Edgar Lehnert, Johannes Lewandowitz, Wilhelm Machens, Karl
Morotinı, Heinrich Schumann und Paul Solbach. usammen mıt Wos-
nıtza hatten auch Frieds, Holling, Lehnert, Lewandowitz und Solbach die
Rosenburg esucht. iıne besonders ECINNSC Freundschaft verband Wosnıtza
mıt Antonıius Holling (1908—1996, se1it 1940 ın Wolf£fsburg), aufßerdem
mıt Johannes Lewandowitz (1910-—2002, se1lt 1942 1m Eichsfteld) und mıt
Michael Frie{s (1908-1978, se1it 1952 In Stade)*
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Kaplanszeit, re n Salzgitter (1934—1945)

I)Das erste Jahr seıner Kaplanszeit (Oktober 1934-Oktober 1935) VeGEI-»

rachte Wosnıtza ın Celle, St Ludwig. Bereıts die ersten Predigten dieser
eıt zeichnen sıch durch grundlegende Eigenschaften Aaus, die sich ebenso
In den etzten Lebensjahren des Pfarrers manıifestieren. Wosnıtza wid-
IMGIEe sich ıIn seinen Ansprachen den Basisthemen des kath Glaubens,
sprach SCIM über christliche Tugenden, die Heiligkeit der Kirche, die Sa-
kramente, die Heıiligen, wobei ih i1ne besondere Verehrung der (JoOttes-
mutter, des Heiligsten Herzens Jesu und des Hlg Aloysıius auszeichnete.
Gerade das Leben der Marıa WAar ihm ımmer wieder Anlass, auf ihren
Vorbildcharakter für alle Christen hinzuweisen. Seine Predigten hatten
einen stark lehrhaften Charakter, dabe!i jedoch VO der Sprache
her lebendig und verständlich. Die erhaltenen Manuskripte zeigen 1ne
gründliche Vorbereitung und intensiıve geistliche Auseinandersetzung mıt
dem jeweiligen Thema Hınzuweılsen 1st auch darauf, dass der Junge
Kaplan se1ine Predigten sorgfältig ach Anlässen unterschied, ıne
Ansprache während eiınes Hochamtes hatte einen anderen Charakter als
1ne für i1nNe besondere Gruppe (z.5 Kolpinggemeinschaft), iıne Kinder-
predigt oder )hele der besonders ausführlichen Fastenpredigten. EsS sSCe1 be-
reıts dieser Stelle betont, dass eın Verhältnis Kıiındern
hatte und dass ihm die Kinderseelsorge eın besonderes Anliegen WAal.

Als Beispiel eıner frühen Predigt fügen WIr dieser Stelle iıne Marıen-
predigt für Kınder (Maı 1935 e1ın, die u1ls heute vielleicht ehrhaft
und lang erscheint, W ds S1E für damalige Verhältnisse allerdings nıcht
W arlr

Celle
Kinder-Predigt

»Se1 gegrülst, Jungfrau reın; SC 1 gegrülst Marıa« (Lied Nr 145)

Einleitung: Meıne lieben Kinder!
Muttertag 1st heute. Tausende VO Kinderhänden gsCH Sich; der

Mutltter 1ıne Freude bereiten. Und WEn eın Kind arm 1Sst und der
Mutltter nichts schenken kann, dann sucht wenı1gstens eın pPaar Blumen
oder lernt ein Gedichtchen, das gute Müuültterlein erfreuen.



Wır wollen UNSCIECN Blick auf TISCLE beste himmlische Multter richten;:
un: weiıl WITr IC Menschenkinder der erhabenen (ottesmutter nichts
schenken können, wollen WIr sehen, W1e€e WIr S1e wenıgstens muıt uUuNseTreImM

ru{(ß erfreuen können.

iıne Legende erzaählt VO Bernhard: Als 1m Kloster Afflighem 1ne
schöne Multter-Gottes-Statue erblickte, habe CI, in Liebe Marıa eNTt-

brannt, laut gerufen: Ave, Marıa » Gegrülßst se1st du, Marıa!« Vom Bilde
SC1 ihm Marıens Gegengrufs erklungen: » Gegrülßst se1lst du, Bernhard!«

So sollen auch WIr 1im Maımonat Marıa grüßen mıt dem Grufße
z. heiliger Ehrfurcht; herzlicher Dankbarkeit; grofsen Vertrauens.
Dann wird uUu1ls Marıa als Gegengrulfs schenken ınnıge Liebe ihr un:!
ihrem göttlichen Sohn

Abhandlung. Liebe Kinder!
In ihrem Lobgesang Magnifikat hat Marıa vorausgesagt: »Siehe, VO F  .

werden mich selig preisen alle Geschlechter, denn Grofßes hat mır
der Mächtige« (Lk 1, 48) (Gott selber hat also die seligste Jungfrau

allen Menschen aller Zeıten ehrwürdig gemacht.

Als eın grofser oriech. Künstler / euxI1s einst ein Bild vollendeter Frauen-
schönheit un: Frauenhoheit schaffen wollte, 1efs die fünf schönsten
Jungfrauen Aaus Sanz Griechenland kommen und nahm VO jeder Jung-
frau das Schönste, Was schaute: VO  = der eınen den Glanz der Stirn, VO

der anderen die strahlenden Augen, VO der drıtten das herabwallende
Lockenhaar, VO  — der vierten den Schnee und das Rot der angen und
VO der unften die Anmut des lieblichen Mundes. So schuf eın Bild,
das den Inbegriff der Schönheit widergab, den Widerschein der Schönheit
des aNnzenN Landes.

Das 1st 1Ur eın schwaches Bild der Schönheit Marıens! Was immer der
himmlische Vater Schönheit und Erhabenheit eıner Seele verliehen
hat, das vereinıgte in der Seele arlens. Marıa erstrahlte ın der Liebes-
glut der Engel, 1m Glauben Abrahamss, ın der Reinheit des aägyptischen
Josef, 1m Feuereifer der Apostel, 1ın der Standhaftigkeit der Martyrer, in
der Frömmigkeit der Bekenner. e1m Anblick all dieser Schönheit rief
[03°2 der Erzengel Gabriel voll Ehrfurcht un Bewunderung aus » Ave
Marıa, Gegrüßt se1lst du, Marıa.« Miıt dem Erzengel Gabriel wollen

16: 161



auch WIr jeden Tag 1im Maımonat Marıa voll Ehrfurcht grüßen: »Se1
gegrülst, Jungfrau meın, sSe1 gegrüßst Marıa.«

Liebe Kinder!
/Z/u diesem Grufße Ehrfurcht fügen WIr den ru{fß herzl Dankbarkeit
hinzu. Wem schulden WIr nach (zott gröfßseren ank als der seligsten
Jungfrau. Eva hatte unls 1NSs größste Unglück gesturzt, Marıa brachte u11l

eW1gESs Glück Denn Marıa schenkte uUu1ls den Heiland, der den Fluch auf-
gegeben und uns egen gebracht, der den Tod zuschanden machte und
uUu1ls das ew1ge Leben geschenkt hat Dankbarkeit erwelsen WIr den
Männern und Frauen, die sich Un Vaterland verdient gemacht. Wıe
mussen WIr erst Marıa dankbar grüßen, die uns den Erlöser und damıt
eW1gESs Glück und ew1ge Freude schenkte! » War uns ihr Kindlein nıcht
gebor’n, waär'n WIr allzumal verlor’n.« Darum wollen WITF jeden Tag
Marıa dankbar grüßen und sıngen: » Demütig WITr dich grüßen, Marıa
Gnadenthron, und fallen dır Füßen, du aller Engel Kron’.« (Lied Nr
144)

Marıa gebührt aber auch eın rufs des Vertrauens. Eın Vorbild Marıens,
die Könıgın Esther, VCLMAS u1ls das erklären. Schwere /Zeıten
über Israel gekommen. Das AIl olk sollte aus  tteL werden. Das
Todesurteil WAar gefällt. Da richteten sich alle Blicke auf die Könıigın und
bat S1C!) Ss1Ie: » Rede du für unls Z Könıige und u1ls VO Tod« (Est

) 9 3) Und Esther 21nNg Z Önıg un wandte seın Herz u da{s das
Urteil des Todes ın Gnade und egen umwandelte.

Esther 1st e1iIn ATtes Bild uNserer himmlischen Königın Marıa. Öögen die
Zeıten och schwer se1n, mogen dunkle Wolken des Leides un: der
Glaubenskämpfe uns noch dunkel umhüllen und noch heftig
toben, alle Kinder Marıens wI1issen CS, Marıa raucht HT: Z hımm-
ischen Önıg en Wort SCNH, und WITr sind Wır mussen 1Ur

mıt starkem Vertrauen beten: »Marıa, du kannst mMI1r Ja helfen, du Maäch-
tıgste; du willst mır Ja heltfen, du Gütigste; du mulst mır 1U helfen, (5E-
FEUESTE; du wiırst mIır auch helfen, Barmherzigste.« Und in jedem Ma1ı1ı-
mMOona kommen Tausende Marıa und bitten vertrauensvoll: »Rede für
Uu1ls T7A DE Könıige und WIr sind eretteL. «

selige Maılenzeıt, ın der Jung und alt, hoch un: nieder, Priester und
olk miıteinander wetteifern, Marıa huldigen und grüßen SsCH



ihrer Herrlichkeit und Erhabenheit, ihr Innıg danken für alle Gnaden
und S1e voll Vertrauen bitten: » BÖöses VO  — UuIls wende, alles (sute

spende. <

Liebe Kınder!
Wıe elohnt 11U  — Marıa 1NSsSCIE Grüße? S1e vermehrt VOT allem 1ISCIC

Liebe iıhrem Mutltterherzen und ZU göttlichen FErlöser. DiIe Kırche
wendet auf Marıa die Worte A1l: »Ich liebe, die mich lieben.« Je besser
WIr ın den Maibetrachtungen Marıa kennen lernen, ULL11SO mehr eNTt-

brennt Herz VO Liebe ıhr Wenn WITr Marıa grüßen In TOMMeN
Liedern un: Gebeten, WE WIr 11ISCIC Liebe zeigen durch Schmücken
ihrer Bilder un: Altäre mıt Blumenzier und Kerzenpracht, dann wird u1ls

Marıa lohnen mıt Liebesglut. Wäaärmer als die Sonnenstrahlen
fluten unls 1im Monat Ma1ı die WAarmen Strahlen der Liebe HSGT himm-
ischen Mutter.

Wıe vie]l würde uns fehlen, WE WITr Marıa nıcht hätten. Kann Säale
Familie gylücklich se1ın, WECN1 die Mutter, das Herz der Familie, nıcht mehr
da ist? Warum fehlt 1ın der protestantischen Religion jede Wärme” Weil
INa  z dort die Multter (Jottes nıcht kennt! Wer längere Zieıt 1ın der Fremde
Wal, der wei{ß besten, Was WIr der Multter haben Wıe oft gingen
da se1ıne Gedanken AB E Mutter. Und WE dann heimkehrte, da such-
ten se1ıne ugen allererst die Mutter.

Unsere himmlische Mutter, S1Ce ebt immerdar, mıiıt Leib und Seele thro-
nend ZUTL Rechten ihres göttlichen Sohnes. S1e ruft u11l ZU Maialtar. Es
1st die Mutterliebe, die u1ls ruft, NEUC Kraft des Glaubens,
NEUEC Gluten der Liebe 1n unls erwecken. Kommt alle, VO ihr den
egen empfangen. Und betet: Marıa Maienkönigıin SI} uns mıt
holdem Sınn » Wolle rein das Leben, sichre Fahrt u11l geben, da{s WITF
Jesus sehen, un ZUT Freud eingehen!«

Liebe Kinder!
Heute iIst der aloysianische Sonntag Ihr habt mır geSagLT, iıhr wolltet
alle diese Sonntage halten; jeden 5onntag den Sakramenten
kommen, euch Kraft holen, dem Heiland, UNSCICIN Könıig,

treu und ritterlich dienen WI1e€e der kleine Grafensohn Aloysius VO

Gonzaga
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Am ersten Sonntage 1U  —_ sollt ihr Schutzpatron Aloysius bitten
ınNe innıge glühende Liebe ZUT lieben Gottesmutter. Wıe zartlıch und
innıg hat Aloysius Marıa geliebt! Schon in frühester Jugend hat sich
der Mutter (10ttes geweiht. In den Orden der Gesellschaft Jesu 1st VOT

allem deshalb eingetreten, weil ın diesem Orden besonders die Mutltter
(J0ttes verehrt wurde.

In dem Hause; wohnte, hing über der Ireppe eın Bild Marıens. So
oft 11U  — Aloysıus die Ireppe hinauf- oder herunterging, orülste auf
jeder Stufe die Mutter Gottes mıt dem Grufße »Ave, Marıa, gegrülst se1lst
du Marıa.« Keınen Tag vergafs CL, den Rosenkranz beten un: den
Engel des Herrn.

Das Schönste un Beste ın selner Verehrung der Multter Gottes WAal, da{s
die Tugenden Marıens nachahmte un das vollkommen, da{s mıt

Recht der engelgleiche Jüngling gCENANNLT wird.

DiIiese Liebe un ein reines, makelloses Herz soll dir der Aloysius
erflehen. Geh’ ihm, hılft dir SCINMN. Bıtte ih HI Aloysius, erflehe
mIır kindliche Liebe und festes Vertrauen Marıa, damit ich S1Ce Innıg
und herzlich liebe, ihrem Lobe mich erfreue, ın allen Anliegen, /welIl-
feln, Versuchungen und Gefahren Marıa meıne Zuflucht nehme un

dir un: Marıa In allen Tugenden ahnlich werden.« Amen

Im Oktober 1935 wurde Wosnıtza nach Hamburg-Wilhelmsburg, St
Bonifatius, KSCEHZT; auch Holling VO 1937 bıs 1940 als Kaplan tatıg
War Diı1e Jahre ın Celle und Hamburg verliefen noch ohne (größere) Schi-
kanierungen seltens der Parfen, der Junge Geistliche konnte se1ine Arbeit
weitgehend gestalten, W1e€e die Kirche wünschte.? 1939 unternahm
Wosnıtza 1 Reıse nach Wıen den Herz-Jesu-Priestern. Es sSCe1 die-
SCT Stelle darauf hingewiesen, dass der spatere Weihbischof Heinrich
Pachowiak (geb. I1916, ZESL. 2000, Priesterweihe 1940, Bischofsweihe
1958) auch durch den Einfluss Wosnıtzas seıiner Berufung bzw ihrer
Bestätigung fand

Zum a4 Maärz I94L wurde Wosnıtza A HR Pastor in Salzgitter-Gebhards-
hagen (Pfarrvikarie Wolfenbüttel Land 1V) ETNAaNNnt und erhielt damit in
der als »Stadt ohne Gott« und »Stadt ohne Kirchen« proklamierten Her-
mann-Göring-Stadt 1nNe der schwierigsten Seelsorgestellen 1m Bıstum.



A

AÄABB ohannes OSNITZa, 93 /

Di1e Jahre hıs 194 durch ständige Drangsalierungen seıtens des
Staates epragt, durch aufende Kontrollen durch die Gestapo, durch
Vorladungen, muüundliche und schriftliche Drohungen, die die Deportie-
rung 1ın eın einschlossen. Schriften und der Photoapparat des Pastors
wurden beschlagnahmt, Gottesdienste zunächst 1L1ULE ın seiner Prı-

vatwohnung möglıch. »Er stand ımmer mıt einem Fulfs 1mM KZ«, mıt
diesem Satz wird die Siıtuation schlaglichtartig beschrieben. Es überrascht
nicht, dass 1im Jahr 1943 eın Herzmuskelschaden und der Verdacht auf
eiınen Infarkt diagnostiziert wurden, InNe allgemeine Schwäche blieb in
den nächsten Jahren und ın den frühen Nachkriegsjahren bestehen, 1946
wurde seın Gesundheitszustand als »bedenklich« eingestuft. ZeıtgenÖssı1-
sche Photos zeiıgen einen erns und schmal gewordenen, VO Leid SC-
prüften Mann, der sich iın seinem Verkündigungsauftrag jedoch sicher
Wal, dass ih keine diktatorische Ma{fßnahme erschüttern konnte. Er
blieb Gott, der Kirche un: sıch selbst F[re11:
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Seit Maärz 1943 wurden den Katholiken öffentliche Gottesdienste 1mM Saal
des Gasthauses » Zur Deutschen Fiche« gestattet; nach der Zerstörung
des Hauses November 1944 bel einem Bombenangriff stellte die
evangelische Kirche ihr ebentfalls beschädigtes Gotteshaus ZUT Verfü-
SUNS. Z erwähnen ISt, dass die Hildesheimer Vınzentinerinnen noch
während des Krieges für die Junge Gemeinde FEnde I194L zaählte die
Pfarrvikarie bereits 1200 Seelen einen Stahltabernakel Z Verfügung
stellten.

D)ie Entwicklung der emende in Gebhardshagen (1945—1961)

Wosnıtza blieh selıner Gemeinde auch nach Beendigung des Krıieges en

Sommer 1945 wurde iıhr die Turnhalle der Volksschule Sonnenberg-
WCS als Gottesdienstraum zugewılesen, ab Oktober 194 / die Kellerräume
derselben Schule.* Bereıts diese ETStEN provisorischen Notkirchen erhiel-
ten durch die Inıtıatıve Wosnıtzas iıne beeindruckende künstlerische
Ausgestaltung. Hınzuweılisen 1st ZuUEerSt auf Carl Miebach, einen Kunst-
und Werkerzieher Aaus dem Rheinland, der Kriegsende nach (Geb-
hardshagen kam und zwischen 1945 und 1933 AaUus einfachem Sperrholz
verschiedene grofisformatige, holzschnittartige Bilder fertigte, darunter
ıne Kreuzigung Christi mıt Marıa un: Johannes, Darstellungen des Hlg
Joseph, Antonıius VO  > Padua und der Flisabeth VO Thüringen SOWI1e als
Pendants die Verkündigung Marıa und die Krönung Marıens durch
Christus. DIie ausdrucksstarken Bilder sprechen auch den Besucher der
heutigen Kirche unmittelbar Der zweıte Künstler, der für Wosnıtza
tatıg wurde, WAarTr der Bildhauer Prof. eorg Fürstenberg (geb. 18554;, gESL.
197/4, se1ıt Kriegsende ın Goslar ansässıg), der die grofsen Tonfiguren VO  —_

Christus als dem Hırten und Marıa mıt dem Kind 1949 arbeitete,
aufßerdem wen1g spater die kleinere 1gur des Hlg Antonius VO Padua
un: die vielfigurige Weihnachtskrippe. Am Ma1Iı 1949 konnte die Not-
kirche in den Kellerräumen der Schule durch den Braunschweiger Propst
Stuke geweiht werden.

Das wichtigste Anliegen der Gemeinde WAar der Bau einer Kirche. Als
einer der frühen Kırchenbauten der Nachkriegszeit 1m Bıstum konnte die
Gabrielskirche 13 Dezember 19953 durch Bischof Joseph Godehard
Machens benediziert werden.) S1e wurde nach Plänen VO Diözesanbau-
rAat Joseph Fehlig (1908-—-1980 errichtet. Dıe künstlerische Ausgestaltung
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AÄBB Itar in der Notkırche mMiıt Darstellungen Von Car Miebach 1949

der Kirche wurde ın den folgenden Jahren vervollkommnet, wofür
Wosnıtza ımmer wieder prıvate Miıttel ZUT!T Verfügung stellte. Der
wichtigste Künstler für den Bildschmuck 1mM Inneren WAarTr Wilhelm Keudel
(1913-—-1974, se1ıt 1950 in Salzgitter ansässıg), eın Emailkünstler un:!
Graphiker, der sich schwerpunktmäfßig mıt kirchlicher Kunst beschäftig-

Für die Gabrielskirche fertigte nach den ikonographischen Angaben
Wosnıtzas die Emailmedaillons für die Tabernakelverkleidung, den
Kreuzweg (geschliffene Emailtafeln), die NCUN Tafeln des Marienlebens

der Brüstung der Orgelempore ( Tempera auf Olz); das Emaıilbild der
Hlg Barbara ın der Werktagskapelle SOWIeE die kleinen Emaıilbilder
den Opferkästen. Es sSCe1 hıer auch darauf hingewiesen, dass der bekann-

Kirchenmaler Joseph Bohland, Hildesheim, für die Altarwand der
Kirche iıne grofisformatige Darstellung des Erzengels Gabriel malte, die
bei der Umgestaltung des Altarraumes 1972 jedoch entfernt wurde.

In den folgenden Jahren widmete sich Wosnıtza in einziıgartıger Weise
der Carıtas. 1958 wurde das Carıtaszentrum » Marıa 1im Tann« 24
baut, mıt Kindergarten, Sonderkindergarten, Stadtranderholung, Alten-
heim und Altenwohnungen. Bereıts im Jahr 1959 konnten die ETSIEN Be-
wohner des Altenheimes aufgenommen werden, 1m Februar 1960 weiıihte
Bischof Heinrich Marıa Janssen Haus und Kapelle.“
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195 > wurde die Gemeinde ZULC Kuratıe-, 1961 ZUTLC Pfarrgemeinde O B

hoben, 1961 zählte S1e 3 700 Seelen. ach Jahren Tätigkeit ın

Salzgitter erhielt Wosnıtza 1m Jahr 1961 den Titel eınes Pfarrers. Aus An-
Aass se1nes Siılbernen Priesterjubiläums hatte 1959 II mıt
Antonıius Holling (Wolfsburg) ıne Reıse nach Rom untfe  men Er
konnte 1ın diesen Jahren auf ıne einzigartıge Aufbautätigkeit
Gebhardshagen zurückblicken. Die Gemeinde schenkte ihrem Seelsorger
INe silbervergoldete, mıt Halbedelsteinen geschmückte Kelchgarnitur
Aaus der Paderborner Werkstatt (assau.

| farrer In Gebhardshagen (1961—1985)

Dıie 1960er un: 197 0OCI Jahre durch iıne ständige Bautätigkeit
charakterisiert. I diese umfasste sowohl Erweiterungsbauten des Carıtas-
heimes, wWw1e auch Modernisierungsarbeiten 1m Inneren SOWI1e die
künstlerische Bereicherung der Pfarrkirche. 1964 wurde die Kapelle des
Heımes durch iINeEe psıs vergrößert, aufßerdem wurde ıne für Rollstühle
und Krankenbetten geeignete Empore gebaut.
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1972 entwartf Wıiıilhelm Keudel die Pläne für die Umgestaltung des Altar-
Faumnes der Kirche gemäfs den Richtlinien des Konzils; Altar, Ambo,
Kredenz und Tabernakelstele wurden ın Iravertin ach seiınen Plänen
ausgeführt, Kommunionbank, Kanzeln, Seitenaltäre und das Wandbild
1m Altarraum wurden entfernt. Am 5 Maärz 197/4 wurde der Altar
durch Bischof Heinrich Marıa geweiht. Bereıts 197/3 hatte Weihbischof
Pachowiak die ebenfalls umgestaltete Kapelle des Altenheimes geweiht.
19  <x. wurde ın der Kirche eıne Orgel aufgestellt, 1962 wurde mıt erheb-
lıchen Eigenmitteln des Pfarrers der Kirchturm gebaut, der drei (315-
cken der Fa Petit ebr Edelbrock, Gescher, erhielt. In diese Jahr-
zehnte fällt auch der Erwerb der zahlreichen Skulpturen und Reliefs des
bedeutenden Bildhauers Joseph Krautwald, Rheine (1914-2003), mıt
dem Pfr Wosnıtza ıne langjährige, ENSC Freundschaft verband./ (re-
nann selen hier lediglich die Bronzereliefs 1 Altarraum der Kirche (Elias
iın der Wuüste bzw Mannalese), die groisformatige Gabrielsfigur der
Westfassade, eın Geschenk der Gemeinde anlässlich des Geburtstages
des Pfarrers L963, der Kreuzweg 1im (GGarten des Carıtaszentrums, der
Jonasbrunnen, das Marienleben über dem kiıngang ZUL Altenheimkapelle,
aufßserdem verschiedene Skulpturen mıt weltlichen Themen, darunter 1ne
Darstellung des Maärchens VO Froschkönig. ank der rastlosen Fr-
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ABB Darstellungen AdUS dem Marienleben VOT) Wılheim KEUdE! n St aDrıel üh4

werbstätigkeit Wosnıiıtzas kommt der Stadt Salzgitter heute die Bedeutung
L ıne der umfangreichsten Krautwald-Sammlungen auf ihrem Boden

bewahren. Darüber hinaus vermuittelte Wosnıtza auch ın anderen
Kirchen des Salzgittergebietes Werke VO Krautwald. Dank der Freund-
schaft mıt Pfr Holling konnte Krautwald auch iıne osrößere Zahl VO  s Ar-
beiten für St Christophorus ın Wolfsburg ausführen.

Fın zweıter Künstler verdient ın diesen Jahrzehnten ebenfalls orofße
Bedeutung, nämlıch der Wolfsburger VO Holling vermuittelte old-
schmied und Bildhauer Raimund ange (1928—2006), der für die Ge-
meıinde ın Gebhardshagen nıcht 1U verschiedene Goldschmiedearbeiten
ausführte, sondern auch das Apostelgitter In der Taufkapelle 1976)
SOWI1E (für die Werktagskapelle) eın Relief mıt der Darstellung Danıiels In
der Löwengrube und die Gabrielsfigur (jeweıils 1978) Mıiıt besonderer
Vorliebe verarbeitete auch Amethystgeoden und Bergkristalle. Z
sammenfassend kann festgehalten werden, dass das Inventar der
Gabrielskirche Zeugnıs für die gute Qualität kırchlicher Kunst nach dem
/weıten Weltkrieg 1st und hre Entwicklung eindrucksvoll dokumentiert.
Viele Künstler der Regıon sind hier mıt besonders ausdrucksstarken
Werken vertrfeten Dies 1ST der Inıtıatıve des Pfarrers verdanken.



Fın weıteres Anliegen Wosnıiıtzas In diesen Jahren Wr der Friedhof In
Gebhardshagen, der ıIn städtischer Jrägerschaft steht. Hıer 1e15 VO der
Gemeinde vier grofßse Grabfelder pachten, die für die kath Kirchenge-
meinde und für mittellose Heimbewohner vorgesehen DiIe FEinzel-
grabstellen erhielten jeweils einen schlichten, leinen Stein Auf allen
Feldern wurde zwischen EO77/ un: 1956 ıne grofßsformatige Stele durch
Joseph Krautwald aufgestellt, mı1t Darstellungen VO Tod. Auferstehung
und Richteramt Christi, AUS$Ss dem Marienleben, der Auferweckung des
Lazarus un: des Erzengels Gabriel. Die gut sichtbaren Stelen, deren
Ikonographie wiederum Wosnıtza entworfen hatte, SC ZeN auf dem Fried-
hof besondere Akzente einer künstlerischen Gesamtanlage.

Zahlreiche Ehrungen wurden Pfarrer Wosnıtza zuteil. 1966 verlieh ihm
Bischof Heinrich Marıa den Tite]l eines Geistlichen Rates a(d) h(onorem).
1951 erfolgte die Ernennung Z Ehrendomkapitular, 1983 die ber-
reichung der Stadtmedaıuille der Stadt Salzgitter. 1954 erhielt Aaus Anlass
se1ınes Goldenen Priesterjubiläums eın Glückwunschschreiben VO aps
Johannes Paul I1 Bischof Heinrich Marıa, der Wosnıtza CN verbunden
Wal, Nannte ih einen » Boten (Jottes« und führte 1984 1n seiner Giratiu-
latıon AdUu5?! »In Ihrem priesterlichen Leben 1St sichtbar geworden, WI1e€e eın
Mannn ZU egen werden kann für viele, die der Herrgott ihm zuführt. In
Gemeinde und Heım haben S1e ın eiıner ungewöhnlichen Weılse die Liebe
(GOottes erfahrbar gemacht. « L955 wurde Wosnıtza mıt dem Verdienst-
kreuz Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland
ausgezeichnet. EO/T ıh die Schützengesellschaft Gebhards-
hagen 711 Ehrenmitglied. Zu erwähnen 1st schlieflich, dass Wosnıtza 1m
Maı 1983 1ıne Reılise 1ın das Heıilige Land unternehmen konnte.

Ruhestandsgeistlicher In Gebhardshagen (1986—1995)

Zam 31 Dezember 1955 W arTt Pfr Wosnıtza ın den Ruhestand ELFELEN,
den ın seiıner Gemeinde verlebte, wohnte 1ın eiıner der VO ihm D
bauten Altenwohnungen. Im Altenheim Marıa 1im ATın übernahm die
Seelsorge, las täglich die Messe, aufßerdem wurde 1ın Salzgitter und
Umgebung oft und SCIN für Vertretungen ıIn Anspruch SC Miıt
besonderer Liebe wıdmete sich auch weiterhin den Kindern, hinge-
wıesen sSe1 1Er auf se1ıne Auftritte als Nıkolaus mıt langen, VO  u} ihm selbst
verfassten Gedichten. Die Kinder revanchierten sich mıt Besuchen Z
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Geburtstag 0:3., WOZU SIE sich mıt Maikäfer- oder Blumenkostümen
schmückten. Schlieflich 1st se1ıne Tätigkeit als Beichtvater der Vinzentine-
rinnen ın Salzgıtter und Liebenburg erwähnen.

Den SO Geburtstag September 1988 konnte Pfr Wosniıtza mıt

seiner Gemeinde und zahlreichen weıteren (jästen feiern. ine besondere
Bedeutung erhielt die Feıer und die damit verbundene Festmesse durch
die Teilnahme VO Altbischof Heinrich Marıa Janssen, der dem Jubilar
einen groisen Wandteller Aaus Kevelaer schenkte, den selbst 195 / VO  -

der Kevelaerer Gemeinde ZUL Bischofsweihe erhalten hatte. Es W ar die
letzte Amtshandlung des Bischofs, der einen Tag spater schwer erkrankte
und Oktober 1985 verstarb. Wosniıtza selbst bat anlässlich se1ınes
®O Geburtstages Spenden für iıne Hilfssendung für die Miıssıons-
statıon der Benediktiner ın Tansanıa.

iıne weıtere Ehrung wurde dem Geistlichen 1m Maı 1959 zuteil: die

Ehrenbürgerschaft der Stadt Salzgitter. In dem zugehörigen Schreiben
heilst R® » Johannes Wosnıtza hat sich se1ıt dem Jahr I194L, anfangs un

schwierigsten Bedingungen, als Seelsorger die Menschen uUuNsSseTITer

Stadt gekümmert. Seıin unermüdlicher un: ütıger Eınsatz schaffte Be-

treuungsmöglichkeiten für Kinder, Behinderte un: altere Menschen,
hat wesentlich Aufbau des sozialen Bereiches uUuNsSseICS kommunalen
(GGememwesens mitgewirkt. C<

Pfr Wosnıtza WAar vergonnt, noch den 60 Jahrestag der Priesterweihe
erleben. Wiederum verzichtete auf Geschenke und spendete einen

Wassertank für eınen Massaı-Stamm 1m Norden Tansanıas, aufßserdem
die Ausstattung für ıne kleine Holzkirche 1ın Königsberg.

uch In den etzten Lebensjahren War Wosnıtza unermüdlich als Seel-
SOrSCI tatıg, außerdem erwarb weiterhin Kunstwerke, hauptsächlich
VO Joseph Krautwald un Raimund Lange, das Altenheim und die
Kapelle auszuschmücken. kın besonderes Anliegen W ar ihm, den
Kranken die Kommunion bringen Hıngewilesen Se1 auch darauf, dass

iın Gesprächsrunden Themen der Nazızeıt als Zeıtzeuge eın VO  —_

allen verehrter Teilnehmer Wal, der gerade Jungen Menschen die BOt-
schaft Gottes vermitteln wollte. Der Verkündigung des Evangeliums wid-
mete sich buchstäblich bis ZU etzten Atemzug Dabei INg ihm

darum, diese Botschaft ın die Gegenwart übertragen, se1lıne Miıt-



AÄABB ohannes Wosnitza 9Ül)

menschen ZU gelebten Glauben, ZUrL: Carıtas ermutigen. Als Beispiele
lassen WIr Wel Predigten Aaus seiınen etzten Lebensjahren folgen, die
nochmals exemplarisch seıne Liebe ABn Gottesmutter und seın grofses
Interesse kirchlicher Kunst aufleuchten lassen.

Sonntag der Osterzeıt Ü5 93

» Freut Euch, dass Ihr Anteil den Leiden Christiı habt; denn könnt
Ihr auch bei der Offenbarung Seiner Herrlichkeit voll Freude sSe1IN.«
ä  er 4y 13)

SO schreibt der Apostel Petrus.

Liebe Schwestern und Brüder!
Am kommenden 5Sonntag feiern WIr Pfingsten; der Pfingst-Montag 1St
der letzte Maıentag. Dieser Umstand hat mich veranlasst, heute eın
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kurzes Wort HRSCECH ausdrucksvollen Marienbildern SCIL, die WIr
In der Pfarrkirche, hier ın der Hauskapelle arıens Heimsuchung un:
ringsum als eın kostbares Vermächtnis hüten haben Auf dem eıster-
werk VO Josef Krautwald hier über dem Eıngang der Marienkapelle
Bilder ZU Salve Regına sehen WIr die Multter des Herrn. In der Bild-
mıtte steht S1Ce als Könıigın und Fürsprecherin VOT uns; das letzte der
Bilder ze1igt Marıa in der Miıtte der Apostel. ach der Himmelfahrt
des Herrn versammelten S1e sich 1m Abendmahls-Saal und beteten
einmüt1ıg und inständig die Herabkunft des Heılıgen Gelstes. Ihr Herr
und eıster hatte ihnen geboten; »Geht nıcht auseinander, hıs Ihr die
Kraft VO  — oben empfangen habt.«

Liebe Schwestern und Brüder im Herrn!
Die für 3Rale Frühmesse vorgesehene Zeıt erlaubt CS nicht, auch 1LLUL das
1N€e oder andere uUNseIeL Marienbilder SCHAUCI vorzustellen un:
deuten. ber jedes dieser Bilder, einerlei S1e CS vorfinden in der
Pfarrkirche, 1er ıIn der Marienkapelle oder ın den Grünanlagen die
Häuser jedes Aadt uns e1ın, hier und da verweilen und fragen: Was
ll mır dieses Marienbild oder auch: W as wollte mMI1r der Künstler mıt
seinem Kunstwerk über Marıa, die Mutter des Herrn un das Urbild der
Kirche sagen? Nur die Künstler uUuNsSsCICI Zeit, die eıgens für 1NSCIC (Je-
meinde ihr Kunstwerk geschaffen haben, möchte ich ın aller Kurze VOILI-

stellen:

Carl Miebach, 1m zweıten Weltkrieg schwer verwundet, in Köln und e1in
zweıtes Ma[Il iın Hildesheim völlig ausgebombt, kam durch Vermittlung
nach Gebhardshagen. Er WAar Lehrer, aber die Schule W ar VO englischen
Soldaten besetzt: Der Lehrer ohne Arbeit und ohne TOt und Lohn, aber
mıt Frau und kleinen Kindern, die Hunger hatten. Carl Miebach be-
Sorgte Sperrholz und schuf für EB provisorische Kirche eın STOSSCS
Altarbild; dieses wanderte mıt u1l$s ın den Keller der Schule, WAar aber für
den Altar-Raum L9)  . Carl Miebach schnitzte EIN Altarbild
Marıa Verkündigung un: arıens Krönung

Carl Miebach entdeckte 1n Goslar eınen Bildhauer, der als Vertriebener
aus dem (O)sten ‚WarTr ıne sehr kleine Wohnung, aber keine Arbeit bekam
Für Lebensmittel, die WIr auf dem Lande besorgten, schuf Professor Fürs-

tenberg, VO Carl Miebach inspırıert, die TOSSC AauUus lon geformte Marıa

Könıgın ın der Pfarrkirche. In der Ziegelei ın Bilshausen auf dem Eichs-



feld konnten WIr ihm eigens beı der Arbeit zuschauen un: 1ISCTIEC

Wüuünsche SCIL, die Prof. Fürstenberg erfüllte.

Wılhelm Keudel kam als Flüchtling AdUus der DDR nach Salzgitter. Unter
Drohungen und Versprechungen wollte iıh die Stası für die plonage-
Arbeit gewıinnen. Stacheldraht, Mauer un: Minentelder der
Girenze noch nıcht aufgebaut, dass un seıne Famiıulie bei Nacht und
Nebel flüchten konnten. VO  z seinem Hah und Gut über Freunde
und Verwandte hinterher eInN1SES bekommen hatte arüber schwieg
sich Aaus, nıemanden VeErFaten Von Wilhelm Keudel haben WITFr das
TOSSC Mariıen-Leben auf der Orgelempore ın der Pfarrkirche im Jahre
1954 bekommen un: 1m Jahre 1959 das farbenfrohe Marienbild auf der
Giebelseite VOTL dem kiıngang ZU Alten- und Pflegeheim. Die Botschaft
dieses Bildes heisst: abt keine ngs NCH: dem Altenheim, ob Ihr Fuch

eınen Pflegeplatz emuhen mMusst oder einen Dienst bei den
Kranken. Denn WCTI bereit ISt, WI1e Marıa sprechen: Siehe, ich bın die
Magd des Hertn,; MI1ır geschehe nach Deiınem Wort, der 1st geborgen un

dem Schutzmantel Marıens, und ihr Sohn, der durch se1ın Leiden in die
Herrlichkeit des Vaters eingegange Ist, halt schützend seıne and über
S1C

Auf alle genannten verstorbenen Künstler trifft das Wort des Petrus
ZU® » Freut Euch, dass Ihr Anteil habt den Leiden CHristE: denn
könnt Ihr auch bei der Offenbarung Seiner Herrlichkeit voll Freude
SEIN. « Das Gleiche könnte INa VO  = Josef Krautwald SCHIL, der ebenfalls
1im Krıiege verwundet wurde, 1m SO Lebensjahr noch voller Schaffens-
freude ISt, der für u1ls viele und vielerlei Kostbares 1m Kleinst- un
Grossformat, auch die Grabmale auf dem Friedhof geschaffen hat
Kreuzweg- Statıiıonen un Marienbilder ın allen (Grössen und Varıationen
Aaus Stein und Bronze, 1ın vielen Kirchen un Grünanlagen 1m unster-
and laden ZU betrachtenden Gebet e1in. Und grofßartige Springbrunnen

markanten Plätzen einer Stadt Als Josef Krautwald für iıne Stadt
einen Marıen-Brunnen entworfen hatte, reuten sich die Stadt-Väter über
die gelungene Dokumentation. Nur e 1gur wollte I1a  — nıcht: och
oben, über den Dokumenten, stand Marıa mıt Ihrem göttlichen Sohn auf
dem Arm, ahnlich WI1e WIr S1€ VOT dem Haupt-Eingang LEHSCICGE Pfarr-
kıirche haben Josef Krautwald aber: Entweder mıt Marıa oder sucht
Euch einen anderen Mann. Weil aber der Marienbrunnen grossartıg
WI1IE preiswert WAaTr, gingen die Stadt-Väter ın die Knıe Und L11U steht
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da, der Marienbrunnen, un: verkündet allen ın der Stadt Marıa hat
Fuch den Heiland geboren, den Herrn und Öönıg der Welt

Liebe Schwestern und Brüder!
» Als Jesus ıIn den Himmel aufgenommen Wal, kehrten die Apostel VO

Ölbergeda, der Marienbrunnen, und verkündet allen in der Stadt: Maria hat  Euch den Heiland geboren, den Herrn und König der Welt.  Liebe Schwestern und Brüder!  »Als Jesus in den Himmel aufgenommen war, kehrten die Apostel vom  Ölberge ... nach Jerusalem zurück. ... Sie gingen in das Obergemach hin-  auf ... und verharrten dort einmütig im Gebet, zusammen mit den Frau-  en, vor allem mit Maria, der Mutter Jesu.« So der hl. Lukas in der Apos-  telgeschichte. So auch auf unserem grossen Wandrelief zum Salve Regina,  dort oben. Dicht gedrängt im Kreise, gross in der Mitte Maria, die  Mutter des Herrn. Auf alle herabsteigend der Heilige Geist, der Geist der  Wahrheit, der Liebe und des Friedens. — Ist das die Kirche Christi auch in  unserer Zeit? Sei gegrüsst, o Königin, Mutter der Barmherzigkeit, Du  unsere Hoffnung sei gegrüsst! Amen.  14. Sonntag im Jahreskreis / 3.7. 94  »Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?« Lk. ı, 43  So sprach Elisabeth zu Maria, als sie nach Ain Karem in das Haus des  Priesters Zacharias eintrat.  Liebe Schwestern und Brüder im Herrn!  Gestern, am 2. Juli feierte die kath. Kirche dieses Ereignis, von dem uns  der hl. Evangelist Lukas im ersten Kapitel seines Evangeliums berichtet.  Weil das Fest Mariä Heimsuchung das Patronatsfest dieser Kapelle und  des Hauses Maria im Tann ist, darf ich diesen Gedanken heute in den  Mittelpunkt unserer Eucharistiefeier stellen.  Von drei namhaften Künstlern haben wir kostbare Bilder, die uns deut-  lich sprechend dieses Fest-Evangelium vor Augen führen. Der hl. Lukas  erzählt: »In jenen Tagen machte sich Maria auf den Weg und eilte in eine  Stadt im Bergland von Judäa. Sie ging in das Haus des Zacharias und  begrüsste Elisabeth.«  Liebe Schwestern und Brüder!  Wenn wir am Sonntag oder wochentags um 7 Uhr den Hügel hinaufstei-  gen unsere Marienkapelle aufsuchen, grüssen uns im Eingang — in einem  Bild — zwei fürstlich gekleidete Frauen: Maria aus Nazareth und Elisa-  beth vor dem Hause des Priesters Zacharias in Ain Karem stehend. Elisa-nach Jerusalem zurück.da, der Marienbrunnen, und verkündet allen in der Stadt: Maria hat  Euch den Heiland geboren, den Herrn und König der Welt.  Liebe Schwestern und Brüder!  »Als Jesus in den Himmel aufgenommen war, kehrten die Apostel vom  Ölberge ... nach Jerusalem zurück. ... Sie gingen in das Obergemach hin-  auf ... und verharrten dort einmütig im Gebet, zusammen mit den Frau-  en, vor allem mit Maria, der Mutter Jesu.« So der hl. Lukas in der Apos-  telgeschichte. So auch auf unserem grossen Wandrelief zum Salve Regina,  dort oben. Dicht gedrängt im Kreise, gross in der Mitte Maria, die  Mutter des Herrn. Auf alle herabsteigend der Heilige Geist, der Geist der  Wahrheit, der Liebe und des Friedens. — Ist das die Kirche Christi auch in  unserer Zeit? Sei gegrüsst, o Königin, Mutter der Barmherzigkeit, Du  unsere Hoffnung sei gegrüsst! Amen.  14. Sonntag im Jahreskreis / 3.7. 94  »Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?« Lk. ı, 43  So sprach Elisabeth zu Maria, als sie nach Ain Karem in das Haus des  Priesters Zacharias eintrat.  Liebe Schwestern und Brüder im Herrn!  Gestern, am 2. Juli feierte die kath. Kirche dieses Ereignis, von dem uns  der hl. Evangelist Lukas im ersten Kapitel seines Evangeliums berichtet.  Weil das Fest Mariä Heimsuchung das Patronatsfest dieser Kapelle und  des Hauses Maria im Tann ist, darf ich diesen Gedanken heute in den  Mittelpunkt unserer Eucharistiefeier stellen.  Von drei namhaften Künstlern haben wir kostbare Bilder, die uns deut-  lich sprechend dieses Fest-Evangelium vor Augen führen. Der hl. Lukas  erzählt: »In jenen Tagen machte sich Maria auf den Weg und eilte in eine  Stadt im Bergland von Judäa. Sie ging in das Haus des Zacharias und  begrüsste Elisabeth.«  Liebe Schwestern und Brüder!  Wenn wir am Sonntag oder wochentags um 7 Uhr den Hügel hinaufstei-  gen unsere Marienkapelle aufsuchen, grüssen uns im Eingang — in einem  Bild — zwei fürstlich gekleidete Frauen: Maria aus Nazareth und Elisa-  beth vor dem Hause des Priesters Zacharias in Ain Karem stehend. Elisa-S1e gingen ın das Obergemach hın-
aufda, der Marienbrunnen, und verkündet allen in der Stadt: Maria hat  Euch den Heiland geboren, den Herrn und König der Welt.  Liebe Schwestern und Brüder!  »Als Jesus in den Himmel aufgenommen war, kehrten die Apostel vom  Ölberge ... nach Jerusalem zurück. ... Sie gingen in das Obergemach hin-  auf ... und verharrten dort einmütig im Gebet, zusammen mit den Frau-  en, vor allem mit Maria, der Mutter Jesu.« So der hl. Lukas in der Apos-  telgeschichte. So auch auf unserem grossen Wandrelief zum Salve Regina,  dort oben. Dicht gedrängt im Kreise, gross in der Mitte Maria, die  Mutter des Herrn. Auf alle herabsteigend der Heilige Geist, der Geist der  Wahrheit, der Liebe und des Friedens. — Ist das die Kirche Christi auch in  unserer Zeit? Sei gegrüsst, o Königin, Mutter der Barmherzigkeit, Du  unsere Hoffnung sei gegrüsst! Amen.  14. Sonntag im Jahreskreis / 3.7. 94  »Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt?« Lk. ı, 43  So sprach Elisabeth zu Maria, als sie nach Ain Karem in das Haus des  Priesters Zacharias eintrat.  Liebe Schwestern und Brüder im Herrn!  Gestern, am 2. Juli feierte die kath. Kirche dieses Ereignis, von dem uns  der hl. Evangelist Lukas im ersten Kapitel seines Evangeliums berichtet.  Weil das Fest Mariä Heimsuchung das Patronatsfest dieser Kapelle und  des Hauses Maria im Tann ist, darf ich diesen Gedanken heute in den  Mittelpunkt unserer Eucharistiefeier stellen.  Von drei namhaften Künstlern haben wir kostbare Bilder, die uns deut-  lich sprechend dieses Fest-Evangelium vor Augen führen. Der hl. Lukas  erzählt: »In jenen Tagen machte sich Maria auf den Weg und eilte in eine  Stadt im Bergland von Judäa. Sie ging in das Haus des Zacharias und  begrüsste Elisabeth.«  Liebe Schwestern und Brüder!  Wenn wir am Sonntag oder wochentags um 7 Uhr den Hügel hinaufstei-  gen unsere Marienkapelle aufsuchen, grüssen uns im Eingang — in einem  Bild — zwei fürstlich gekleidete Frauen: Maria aus Nazareth und Elisa-  beth vor dem Hause des Priesters Zacharias in Ain Karem stehend. Elisa-und verharrten dort einmütıig 1im Gebet, INmıt den Frau-

C VOL allem mıt Marıa, der Multter Jesu.« So der Lukas ın der AÄpos-
telgeschichte. SO auch auf UNSCICIMN SrOSSCII Woandrelief ZU Salve Regına,
dort oben. Dicht gedrängt 1m Kreıise, Ö 1ın der Mıtte Marıa, die
Mutltter des Herrn. Auf alle herabsteigend der Heilige Geist, der (Geist der
Wahrheit, der Liebe und des Friedens. Ist das die Kirche Christi auch 1n
uUNsSCICI Zeıt? Se1l gegrusst, Königın, Mutter der Barmherzigkeit, Du
1ISCIC Hoffnung sSEe1 gegruüsst! Amen.

E Sonntag 1m Jahreskreis

» Wer bın ich, dass die Mutltter meınes Herrn MIr kommt?« L: 42
So sprach Flisabeth Marıa, als CI nach Aın Karem 1ın das Haus des
Priesters Zacharias eıntrat.

Liebe Schwestern und Brüder 1m Herrn!

Gestern, Juli eijerte die kath Kirche dieses Ereign1s, VO dem uns

der Evangelist Lukas 1m ETrSFeN Kapitel se1ines Evangeliums berichtet.
Weil das Fest Marıa Heimsuchung das Patronatstest dieser Kapelle und
des Hauses Marıa 1m ann ist, darf ich diesen Gedanken heute in den
Mittelpunkt uUuNnseTrTer Eucharistiefteier stellen.

Von drei namhaften Künstlern haben WITr kostbare Bilder, die uns deut-
ich sprechend dieses Fest-Evangelium VOT Augen führen. Der Lukas
erzahlt: »In jenen agen machte sich Marıa auf den Weg un eilte 1ın iıne
Stadt 1m Bergland VO Judäa S1e 21ing ın das Haus des Zacharılas un!
begrüsste Elisabeth.«

Liebe Schwestern und Brüder!
Wenn WIr Sonntag oder wochentags Uhr den Hügel hinaufstei-
SCH 1ISCIC Marienkapelle aufsuchen, grussen unlls 1im kingang ın einem
Bild wWel fürstlich gekleidete Frauen: Marıa aus Nazareth un Flisa-
beth VOL dem Hause des Priesters Zacharias iın Aın Karem stehend. Flisa-



beth scheint sprechen: »Selig 1st die, die geglaubt hat, dass sich erfüllt,
W as der Herr ihr AsCIl 1eSss.« Der Tiroler Schnitzer hat die beiden Frauen

dargestellt, als ob S1Ee beide jemanden erwar würden, den SIE einge-
laden hatten. S1E auch u11l ine Einladung geschickt haben? Und die
Berge im Hintergrund? Sınd erge in Judäa? der 1m schönen Land
Tirol? der aber! Hat der Tiroler Schnitzer das Psalmwort gedacht:
» er Herr 1st meın Fels, auf den ich mich füchten kann?« Und die beiden
Türmchen zwischen den Bergen? Im gleichen Psalm heisst P » Der Herr
1st meıne feste Burg, ın die ıch mich reiten kann!« Fürstliche Kleidung
deutet vielleicht die Würde, den Glanz, die Fülle der Gnade (Gottes.

Liebe Schwestern un: Brüder. Der VO  a mIır oft Stein-Bild-Hauer
Josef Krautwald hat für unlls ebenfalls eın Bild ZUu Thema Marıa Heım-
suchung geschaffen. Er schuf iın stahlhartem Material Dural geNaANNT.
Wenn WIr nach dem Gottesdienst A4US der Marienkapelle hinausgehen,
sollten WIr immer auch noch einen kurzen Augenblick ach oben ZUuU

Salve-Regina-Marien-Bild hinaufschauen. Auf dem zweıten Bild VO

lınks nach rechts stehen VOL uns Zzwe!l Frauen; dieses MalIl nıcht in fürst-
lıchen Gewändern, sondern 1m Trauergewand die Ältere, 1m Pilgerkleid
Marıa Aaus Nazareth. Elisabeth lebte sehr zurückgezogen, S1Ee mied die
Feste un wurde gemieden; denn S1€e WAar kınderlos; das hiess damals
Gott habe ihr kein Wohlgefallen. Nun aber rag s1e, die als unfrucht-
bar galt, doch noch eın ind un iıhrem Herzen. Seıt Onaten 1st S1Ee
iInNe gesegnete unftfer den Frauen. Aber! Wıird INa  _ ihr das glauben, dass
dieser egen VO Zacharıas, ihrem Gemahl, dem hochbetagten Tempel-
diener, kommt? » Wer bin Ich: dass dıe Mutltter meınes Herrn mır
kommt?« Erstaunt un beglückt kann Flisabeth sprechen. Denn: »In
dem Augenblick, als ich Deinen (russ hörte, hüpfte das Kınd VOT Freude
ıIn meınem Leib.« (Lk E 44)

Liebe Schwestern und Brüder!
Dıiesen Augenblick hat Josef Krautwald In seinem Bild festgehalten. Die
beiden Frauen strahlen VOTL Glück un: Freude und scheinen Ltanzen

und sıngen: » Meıline Seele preıst die Girösse des Herrn und meın Geilst

jubelt über Gott, meınen Retter. Denn auf die Erniedrigung seıner Magd
hat Er geschautbeth scheint zu sprechen: »Selig ist die, die geglaubt hat, dass sich erfüllt,  was der Herr ihr sagen liess.« Der Tiroler Schnitzer hat die beiden Frauen  so dargestellt, als ob sie beide jemanden erwarten würden, den sie einge-  laden hatten. Ob sie auch uns eine Einladung geschickt haben? Und die  Berge im Hintergrund? Sind es Berge in Judäa? Oder im schönen Land  Tirol? Oder aber! Hat der Tiroler Schnitzer an das Psalmwort gedacht:  »Der Herr ist mein Fels, auf den ich mich flüchten kann?« Und die beiden  Türmchen zwischen den Bergen? Im gleichen Psalm heisst es: »Der Herr  ist meine feste Burg, in die ich mich retten kann!« Fürstliche Kleidung  deutet vielleicht die Würde, den Glanz, die Fülle der Gnade Gottes.  Liebe Schwestern und Brüder. Der von mir oft genannte Stein-Bild-Hauer  Josef Krautwald hat für uns ebenfalls ein Bild zum Thema Mariä Heim-  suchung geschaffen. Er schuf es in stahlhartem Material — Dural genannt.  Wenn wir nach dem Gottesdienst aus der Marienkapelle hinausgehen,  sollten wir immer auch noch einen kurzen Augenblick nach oben zum  Salve-Regina-Marien-Bild hinaufschauen. Auf dem zweiten Bild von  links nach rechts stehen vor uns zwei Frauen; dieses Mal nicht in fürst-  lichen Gewändern, sondern im Trauergewand die Ältere, im Pilgerkleid  Maria aus Nazareth. Elisabeth lebte sehr zurückgezogen, sie mied die  Feste und wurde gemieden; denn sie war kinderlos; das hiess damals:  Gott habe an ihr kein Wohlgefallen. Nun aber trägt sie, die als unfrucht-  bar galt, doch noch ein Kind unter ihrem Herzen. Seit 6 Monaten ist sie  eine gesegnete unter den Frauen. Aber! Wird man ihr das glauben, dass  dieser Segen von Zacharias, ihrem Gemahl, dem hochbetagten Tempel-  diener, kommt? »Wer bin ich, dass die Mutter meines Herrn zu mir  kommt?« Erstaunt und beglückt kann Elisabeth so sprechen. Denn: »In  dem Augenblick, als ich Deinen Gruss hörte, hüpfte das Kind vor Freude  in meinem Leib.« (Lk. ı, 44)  Liebe Schwestern und Brüder!  Diesen Augenblick hat Josef Krautwald in seinem Bild festgehalten. Die  beiden Frauen strahlen vor Glück und Freude und scheinen zu tanzen  und zu singen: »Meine Seele preist die Grösse des Herrn und mein Geist  jubelt über Gott, meinen Retter. Denn auf die Erniedrigung seiner Magd  hat Er geschaut ... Ja, der Mächtige hat Grosses an mir getan!«  Liebe Schwestern und Brüder! Gibt es heute noch Frauen, Eltern,  Familien, die froh und glücklich sind, wenn es feststeht, dass die junge  176 1772Ja der Maächtige hat Girosses mır getan!«

Liebe Schwestern un Brüder! ıbt heute noch Frauen, Eltern,
Famıilien, die froh un: glücklich sind, WE feststeht, dass die Junge
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Mutltter noch einmal iıne Gesegnete unfter den Frauen geworden st?
(30Oft Lob! Es xibt auch heute noch! Und WIr alle sollten dann
sprechen: »(Gott erbarmt sich aller, die Ihn fürchten und ehren!«

Liebe Schwestern und Brüder!
Eın drittes Biıld AB Thema Marıa Heimsuchung finden S1e ın der Pfarr-
kirche. I)as Marienlob der Orgelempore 1st eın Kunstwerk VO

Graphiker Wilhelm Keudel 1st nıcht L1UTL /14er- und Schmuckwerk, viel-
mehr ll ine Botschaft des Heiles, ine Predigt ohne Worte se1n. E1-
1CS VO  =) diesen Bildern 1st die Botschaft des Evangeliums X4 39
{ In jenen agen machte sich Marıa auf den Weg und eilte ın ıne Stadt
1m Bergland VO Judäa.« Marıa aus Nazareth wird VO  — Engeln be-
gleitet. / wel gehen ührend VOTaUs, ebnen den Weg, eıner folgt und stutzt
Marıa auf den steinıgen Strassen. Eın Bild, WIr e1in altes Adventlied
anstımmen könnten, heisst: » Marıa durch eın Dornwald g1ng, der
hat Jahr kein Laub Marıa durch eın Dornwald Z1INg, mıt
einem Kindlein un ihrem Herzen, da haben die Dornen Rosen SE
ir  en « Rosen, Zeichen der Freude! Rosen, eın (iruss des Himmels!

Liebe Schwestern und Brüder!
Wo Kommunion-Helter twa 1n Verbindung mıt der Sonntags-Messe
einem Kranken In der Gemeinde die Kkommunıon 1NSs Haus bringen,
dort ereignet sich Marıa Heimsuchung! Das erfahre 1st jeden Sonntag,
WEEINN ich nach dieser Messe Kranken die Kommunion A1lls

Krankenbett bringe, weiıl S1€ NSCTC FEucharistiefeier nıcht erreichen kön-
HE: Marıa Heimsuchung! Wır sprechen oder sıngen: och preiset meıne
Seele den (Gott und Heiland meınMutter noch einmal eine Gesegnete unter den Frauen geworden ist? —  Gott Lob! Es gibt so etwas auch heute noch! Und wir alle sollten dann  sprechen: »Gott erbarmt sich aller, die Ihn fürchten und ehren!«  Liebe Schwestern und Brüder!  Ein drittes Bild zum Thema Mariä Heimsuchung finden Sie in der Pfarr-  kirche. Das Marienlob an der Orgelempore — es ist ein Kunstwerk vom  Graphiker Wilhelm Keudel — ist nicht nur Zier- und Schmuckwerk, viel-  mehr will es eine Botschaft des Heiles, eine Predigt ohne Worte sein. Ei-  nes von diesen 7 x 3 Bildern ist die Botschaft des Evangeliums Lk. ı, 39  »In jenen Tagen machte sich Maria auf den Weg und eilte in eine Stadt  im Bergland von Judäa.« Maria aus Nazareth wird von 3 Engeln be-  gleitet. Zwei gehen führend voraus, ebnen den Weg, einer folgt und stützt  Maria auf den steinigen Strassen. Ein Bild, wo wir ein altes Adventlied  anstimmen könnten, wo es heisst: »Maria durch ein Dornwald ging, der  hat 7 Jahr kein Laub getragen — Maria durch ein Dornwald ging, mit  einem Kindlein unter ihrem Herzen, da haben die Dornen Rosen ge-  tragen.« Rosen, Zeichen der Freude! Rosen, ein Gruss des Himmels!  Liebe Schwestern und Brüder!  Wo Kommunion-Helfer - etwa in Verbindung mit der Sonntags-Messe —  einem Kranken in der Gemeinde die hl. Kommunion ins Haus bringen,  dort ereignet sich Mariä Heimsuchung! Das erfahre ist jeden Sonntag,  wenn ich nach dieser hl. Messe 15-17 Kranken die hl. Kommunion ans  Krankenbett bringe, weil sie unsere Eucharistiefeier nicht erreichen kön-  nen. Mariä Heimsuchung! Wir sprechen oder singen: Hoch preiset meine  Seele den Gott und Heiland mein ... Denn Grosses hat an mir getan der  Allmächtige; sein Name b}leibt heilig! Amen.  Am Sonntag Judica, dem 2. April 1995, führte eine Gehirnblutung zu  einem Zusammenbruch, während er die Messe las. Pfr. Wosnitza wurde  zuerst in das Elisabeth-Krankenhaus in Salzgitter-Bad eingeliefert und  wenig später nach Seesen verlegt. In den letzten Lebenstagen war er nicht  mehr bei Bewusstsein. Am Sterbebett besuchten ihn Bischof Josef Ho-  meyer, Kaplan Martin Karras, Pfr. Lodzik, die beiden langjährigen Mess-  diener Thomas Flammer und Thomas Düver sowie das Ehepaar Wender.  Am frühen Morgen des 7. April verstarb Pfr. Wosnitza im Alter von  86 Jahren. Die Beerdigungsfeierlichkeiten leitete Weihbischof Pachowiak  als priesterlicher Freund. Das Grab Wosnitzas befindet sich auf demDenn (Girosses hat mIır der
Allmächtige; se1n Name b}leibt heilig! Amen.

Am Sonntag Judica, dem CD April 1995 führte 1ne Gehirnblutung
einem Zusammenbruch, während die Messe las Pfr Wosnıtza wurde
Zuerst 1ın das Elisabeth-Krankenhaus ın Salzgitter-Bad eingeliefert un:
wen1g spater nach Seesen verlegt. In den etzten Lebenstagen WAar nıcht
mehr bei Bewusstseın. Am Sterbebett besuchten ih Bischof Josef Ho-
A  b} Kaplan Martın Karras, Pfr Lodzik, die beiden langjährigen Mess-
diener Thomas Flammer und Thomas Düver SOWIeE das Ehepaar Wender.
Am frühen orgen des April verstarb Pfr Wosnıtza 1m Alter VO

Jahren. Die Beerdigungsfeierlichkeiten eıtete Weihbischof Pachowiak
als priesterlicher Freund. Das rab Wosnıtzas befindet sich auf dem



Städtischen Friedhof ıIn Gebhardshagen, Füßlßen der grofßsen Gabriel-
stele; die 1956 hatte errichten lassen. Es 1St den Besuchern des Fried-
hofes bekannt, ebenso WI1€e seine Persönlichkeit vielen Mitgliedern der (Je-
meinde un: Bewohnern der Stadt UuNVECISCSSCH bleibt. Auf dem Gelände
des Carıtaszentrums erinnert eın Gedenkstein, der 1950 errichtet
wurde, den Geistlichen. Er rag die Inschrift: » DEM GRUNDER
DER PFARRGEMEI DIESES KIRCHENZENTRUMS
GEISTL RAL DER KIRCHENVOR-

C<

Versucht INall, eın Persönlichkeitsbild des Pfarrers mıt seiınen typischen
Charakterzügen zeichnen, sınd zunächst die priesterlichen T:
genden, die hervorzuheben sind. Er WAarTr demütig, VARR Leiden (physisch
WI1Ie psychisch) bereit, gehorsam gegenüber dem Bischof, hatte eın -
erschütterliches (sJottvertrauen und lebte als IDiener Gottes, wobei das
Bekenntnis ZU Priestertum auch durch seıne Kleidung TAL Ausdruck
rachte. Er verkündete das Evangelium, das Wort (Gottes nicht sich
selbst.

Als allgemeın menschliche Eigenschaften sind seıne grofßse Bescheidenheit
un Selbstlosigkeit hervorzuheben, seiıne Grofßzügigkeit, Offenheit und
Herzlichkeit, seıne Menschlichkeit, Klugheit und Beharrlichkeit.
Seın Leben WAar Carıtas, Hingabe für andere, wobel siıch gerade auch
den 5 Randgruppen und benachteiligten Menschen zuwandte. Eın
wesentliches Persönlichkeitsmerkmal 1st weiterhin seıne Liebe ZUL I3
GTALHT und se1ın orofßses Interesse kirchlicher Kunst Seine hohe AH-
gemeinbildung und se1ıne Belesenheit machen die vielen /ıtate und i 1-
teraturerwähnungen ın seiınen Predigten deutlich, die neben der deut-
schen I ıteratur ebenso die klassische Antike (mıt naufigen Beispielen Aaus

der griechischen Mythologie) und fremdsprachliche Autoren, auch der
Gegenwart, umfassen. Das Studium der päpstlichen Lehrschreiben, VO

Hırtenworten, schliefslich auch der Konzilsliteratur WAar ihm ebenfalls
ıne Selbstverständlichkeit. Kirchliche Kunst diente ıhm ZUH: Steigerung
der Verkündigung, letztlich auch ZUrL Erhebung der Seele (GOtt Sofern

zeitgenössische Kunst für Kırche und Heım erwarb bzw anfertigen
liefs, WarTr ihm ein starkes Anliegen, die Ikonographie selbst eNT-

wertfen, W1Ie etwa bei den Arbeiten Keudels. Allen Künstlern, die für iıh
über Jahre un: Jahrzehnte tätıg WAarcCll, War 1n Freundschaft VCEI-

bunden. Gerade die Leistungen Krautwalds, seiıne Bildsprache un: Emp-
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findungstiefe beeindruckten Pfr Wosnıtza immer wieder, un: In seinen

Predigten erzählte oft VO  — Besuchen bei diesem Künstler. Als Beispiel
lassen WIr einen Auszug AdUusS$s einer Predigt VO 1 1994 folgen:

» Und ich erinnere mich einen Besuch, den ich dem Künstler TTT VE Bild-
hauer Joseph Krautwald) VOL etwa Jahren gemacht habe Als mich

seinem Atelier geleitet hatte, standen dort ın einem Halbrund
Apostelfiguren für die St.-Johannes-Kirche In Hildesheim. Dıie Apostel
Aaus französischem welssen Kreidestein In Lebensgrösse, eın jeder davon
ein Original. eıster Krautwald ın der Miıtte! Es W dl mır, als würden die
Zwoölf miıteinander sprechen, als wollten S1e dem eıster SagCH: ‚Das hat
Du sehr gZut gemacht.‘ Dementsprechend Ö War auch die Freude,
nıcht SCH das Glück des Meiısters. Stolz bemerkte eıster Kraut-
ald ‚:Den dort habe iıch einem Tag gemacht“‘. Und weil meın
Staunen emerkt hatte, fügte hınzu: ‚ES War schon nach Mitternacht,
als ich fertig War Und der Schweiss floss mIır herunter VO Kopf bıs

den Füssen.‘

DıIe Erzählung offenßart nıcht 1Ur den tiefen Respekt des Pfarrers VOT der
Leıistung des Künstlers, S1Ee ze1igt auch den lebhaften, packenden Stil, der
seıne Ansprachen bis zuletzt kennzeichnete. Dıie Gemeinde fühlte sich
unmittelbar angesprochen VO  — den einprägsamen Inhalten, die immer
einen unmittelbaren eZug ZUrr (Glaubens-) Praxıs un: ZUuU täglichen
Leben hatten. Es wurde deutlich, dass hier jemand mıt orofßser (ottes-
un Menschenliebe sprach, der die Nachfolge Christi 1m Leiden nıiıcht Dc-
scheut hatte und andere dazu ermutıigen wollte. Wer ihm begegnete, traf
tatsächlich einen Engel, namlıch einen Boten (Gottes.

R



Tauf und -irmtag BescheInIgung des Ffarramtes In aschau
(BAH | Nr. 316}

Angaben JEWEIlS nach den Priesterkarteien des BÄH

Er Aussage VonNn Frau Wender, die etonte dass die Kaplanszeit tür
OSNITZAa e1ne glückliche /eıt Wäl.

Zur ründung der m farrgemeinde Vgl BAÄH Ortsakten Salzgıtter-
Gebhardshagen Nr. 11

Vgl auch Kunstinventar der Pfarrkiırche abrıe! In Salzgitter-
Gebhardshagen Hearbeıtet Von Marıa Kapp (30slar 2006 FXeM-

olare mM BAÄH Pfarrarchıv und 0133 der Kırchlichen Denkmalpfiege
außerdem arıa Kapp DIie Inventarisierung katholischer ırchen
In Salzgıtter, n dSalzgıtter IDUC 2005/2006 jer

109{ff.)

Vgl auch Kunstinventar des Sentoren-Pflegeheimes Marıa Im lann
mit der Mauskapelle Mariae Heimsuchung In alzgıtter-Gebhards
agen Hearbeıtet Von Marıa Kapp (30slar 2006 -Xxemplare Im
BAÄH Pfarrarchiv und He der Kırchlichen Denkmalpflege

/u Krautwald Vgl er Bıldhauer JosepNn Krautwald 4—20 N
Aheine estern eute MOTgEN, 7/2006 hrsg VON der Hnheine

29 ff
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Tanjaßohwagner-Niko!ai
Von Klosterfrauen für Klosterfrauen und Besucher
Jextile okumente und Hılfsmuittel Im monastıiıschen Alltag“

Aus der Regıon des Nordharzes un: der Lüneburger Heide haben sich
etwa 45 gestickte Bildbehänge aus der Zeıt zwischen dem Begınn des
E un: der Miıtte des 16 Jahrhunderts erhalten, die ausschlieflich aus

Frauenklöstern Stammen Neben eın pPaar vordergründig profanen Be-
hängen“ finden sich VOI: allem relig1öse Bildinhalte, auf die hier der
Schwerpunkt gelegt werden soll Innerhalb dieses Schwerpunkts bilden
Behänge mıt eC1IH ornamentalen Bildern, die Parallelen kirchlicher
Bauplastik un: dem Dekor VO  — Chorgestühlen aufweisen, 1ne
Gruppe.” 1ne andere thematische Finheit beschäftigt sich mıt den
Gründungslegenden des jeweiligen Konvents.* Eın grofßer Teil der
Behänge thematisiert vitae SAHNCLOTUM Besonders eliebt sind die Ka-
tharınen- un: die Elisabethlegende>, aber auch andere Heiligenviten sind
VeErTFeLeN,; WI1Ee die des Apostels Thomas®. ü einer weıteren Gruppe
schliefßsen sich Objekte mıt alttestamentarischen Szenen zusammen./ Der
nächste Themenkomplex ze1igt Programme mıt christologischem Inhalt®
SOWIE Teppiche, welche die W eıssagungen der Sıbyllen bzw. Propheten?
in ezug auf die Heilsgeschichte interpretlieren. Der Heıininger Phi-
losophie- un Tugendteppich”” verbindet antikes un christliches
Gedankengut. S1e alle sind 1m Klosterstich mıt farbiger Wolle auf meı1st
naturfarbenem, locker gewebtem Leinengrund flächendeckend gestickt.

Dieser Bestand nıederdeutschen Wollstickereien 1m Klosterstich bietet
durch selıne Reichhaltigkeit und Kontinultät eın ın sich geschlossenes Ent-
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wicklungsbild. Miıt Programmanalysen und durch Hınweilse In schrift-
lıchen Zeugnissen Aaus den Herstellungsklöstern wird möglich, die
Funktion dieser Behänge ermitteln. Im Gegensatz ZUL C

der Behänge bestimmten Orten innerhalb des Klosters wird un

Funktion in diesem Zusammenhang die Aufgabe, die Wirkungsweise
der Behänge verstanden. Es wird hier folglich nıcht die rage nach dem

Urt, sondern vielmehr die ach dem Sınn untersucht. Dabei 1St zwischen
der Funktion 1mM Herstellungsprozess und der Funktion der fertigen
Behänge unterscheiden. Es gilt klären, welche Absicht sich hınter
der Herstellung der Klostersticharbeiten und den Bildprogrammen V1 -

barg. Dabei 1st jedoch wichtig, deutlich machen, dass die einzelnen
Behänge me1st mehrere Funktionen parallel, aber auch unterschied-
lichen Zeıten erfüllen konnten. DiIie angeführten Beispiele sollen 11UL als

pragnante Exempel dienen un:! weder das einzelne Objekt auf diese eiıne
Funktion reduzieren och nıcht Behänge Aaus dem jeweiligen
Funktionszusammenhang ausschliefßen.

Um die Funktionen. der Wollstickereien in ihrem zeitgenössischen Kon-
TEexXT beurteilen können, 1Sst CS notwendig, als erstes der rage nachzu-
gehen, WCI diese Teppiche mıt welcher Intension ın Auftrag gegeben hat
Für die frühen Behänge Aaus der eıt VOIL den Klosterreformen des

Jahrhunderts kann INa  . konkrete Herstellungsanlässe aufgrund Man-

gelnder Quellen 1Ur schwer ermitteln. Durch Programmanalysen und
Vergleiche mıt der historischen Entwicklung der Klöster können als A4aUu$s-

Ösende omente mıt baulichen Veränderungen und Umbruchphasen 1N-
nerhalb des jeweiligen Konvents innerklösterliche Bedürfnisse nachge-
wıesen werden. In Stift Steterburg beispielsweise werden Z7wel Gruün-

dungsteppiche erwähnt, die jeweıils VO  — einem Konventsmitglied ın Auf-
rag gegeben worden sind. 1275 heifst in den Quellen, dass domina

Margareta quondam DYLOT1SSA dicta Holtnicker LabDetum MASNUM de
domina Friderunda operarı fecit Margarete Holtnicker W ar Küste-

F1ın und VO  - 2Z S hıs 1282 Priorin des Stifts. Ihre Stiftung fällt 1n eiıne
Zeıt großer monastischer Veränderungen, 1m Zusammenhang derer

Propst Johann und das Stift Z vorübergehend exkommunizıert WUL-

den  12 Anfang des Jahrhunderts 1e4fs Beleke Elers einen weıteren Ste-

terburger Gründungsteppich anfertigen, dar InNeE S IUYU USE closter
stichtet 1675 Der Grund für den Auftrag Beleke FElers lässt sich anhand der
Entwicklung der schriftlich fixierten Gründungslegende iın Stift Steter-

burg erschließen. Während 1m 13 Jahrhundert lateinische Fassungen der



Legende gebräuchlich d  1, sind Aaus dem I und beginnenden E
Jahrhundert 4lso zeitgleich Beleke FElers Stiftung mehrere volks-
sprachliche Übersetzungen überliefert.!* Jih!= zusätzliche Visualisierung,
die auf den veränderten Sprachgebrauch eZug nahm, scheint WUun-
schenswert SCWECSCH se1In.

Deutlicher werden die Fragen nach Auftraggeber un: Herstellungsgrund
bei denjenigen Stickereien beantwortet, die ach den Klosterreformen des
E Jahrhunderts gearbeitet worden sind. Hıer wird me1st ın den Tep-
pichinschriften die jeweilige Klosterreform als auslösendes Moment gC-
Nannt. Diıe Entstehung des Lüner Österteppichs ‘ (Abb T} wird A US-

führlichsten In den Quellen dokumentiert. In einem Bericht Mechthild
Wildes ZU Jahre 504 heift 68 Item feria quinta Aante Invocavıt Dresen-
Favıt miıhı MRO MASQNUM LaDete CÜU resurgente.*° Dabei dürfte siıch

den Entwurf ZU Osterteppich gehandelt haben, den Margarete
Rosenhagen Februar 1504 bereits der Vorsteherin Mecht-
hıld Wıilde vorlegte, nachdem deren Vorgängerın Sophıia VO  a Bodendike

Februar verstorben WAar. Dıie Umsschrift des Teppichs schreibt die
Auftraggeberschaft eindeutig Sophia VO  — Bodendike Demnach I1USS$5

S1E€e Urz VOT ihrem Tod Margarete Rosenhagen beauftragt haben, einen
Teppich entwerfen. Die vergleichsweise reiche Entlohnung, die Mecht-
hıld Wilde ihrem Bericht zufolge Margarete Rosenhagen für die erwähnte
Präsentation gab, spricht dafür, dass tatsächlich die Nonne als Ent-
werftferin anzusprechen ISt Zl dieser Entlohnung gehörte LE O eın weißes
Untergewand, eine LICUC ampe, vergoldete Süßigkeiten und Würzweın.

Soweıt die Quellen Aufschlüsse darüber zulassen, 1St festzustellen, dass
für alle Teppiche, bei denen der Auftraggeber nachzuweisen ISst, dieser 1m
Kreıls der Konventsvorsteherinnen bzw namentlich erwähnter Konvents-
mitglieder suchen 1st Vereinzelt erfolgte eıne finanzıelle Unterstützung
durch nahe Familienangehörige, aber ebenfalls ausnahmslos durch
Frauen. Insgesamt 1st das Fehlen jeglicher Hınweilse auf EXYTERNEe Auftrag-
geber oder Stifter auffällig. Dies liegt jedoch nicht allein der sicher
beträchtlichen Dezimierung des Archivalienbestandes, da ZU einen für
Kunstwerke anderer Gattungen auch ın der untersuchten Regıon die
Überlieferungen weıt aussagefreudiger sınd und Z anderen gerade für
einen Gro(ßsiteil der Klosterstichbehänge konventsinterne Auftrags-
sıtuatıonen belegt siınd. Neben der Tatsache, dass die Materialbeschaf-
fung der Wolle und des Leiınens den Aufgaben des Konvents und se1-
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ABB Usterteppich, KIoster L Une 1504 —15

HET Angehörigen, der Familiaren und Konversschwestern, gehörte un:
das Sticken Konventsmitgliedern oblag, sprechen auch die Vorlagen iıne
deutliche Sprache: /um eınen welisen die Bildteppiche zeıtgenÖSs-
siısch aktueller Themen und Programme / überwiegend konservative @7

staltungsmerkmale auf; W ads sicher auf die Verwendung älterer, In der
ikonographischen TIradıtion verhafteter Vorlagen zurückzuführen ISt
/um anderen Nnufzten die Entwerferinnen neben vereinzelten konkreten
Vorlagen \LIATS die Ulustrationen des Speculum humanae salvationis für
den Heilsspiegelteppich ZU gröfßten Teil ihr unmıiıttelbares klöster-



liches Umftfeld als Quelle für die ikonographischen Vorlagen: S1ie adap-
tierten Werke der Bauplastik, der Wand- und Glasmalerei, der Skulptur,
der Buchmalerei und 1m Falle des Zentralmedaillons des Osterteppichs
eın Altarbild Aber auch eıgene Bilderfindungen und -konzeptionen sıind
nachzuweisen. Darüber hinaus lassen sich Bildschemata inden, die VOGI=

satzstückartig iın immer Kontexten verwendet wurden. Aus diesen
einzelnen Flementen entwartfen Nonnen häufig dem heutigen Überlie-
ferungsstand zufolge singuläre Bildprogramme. Neben ihrem hand-
werklichen Können befähigte S1€ die umfassende Bildung, die S1€E In den
Klöstern erhielten, ZU selbstständigen Entwurf der teilweise komplexen
Bildprogramme. Diese belegen den Bildungsumfang der Klosterfrauen,
der weıt über rudimentäre ESsSE- und Schreibfähigkeiten hinausgıing, und
auch theologisches Wıssen un: höfisches Kulturgut umfasste. Es zeıgt
sich den komplexen Programmen, die z R8 Teil zeitgenössisches (ze=
dankengut aufgriffen, dass die ın den Klöstern geNUTZLEN Handschriften
nıcht 11UTL VASR Spracherwerb verwendet wurden, sondern die gelesenen
Inhalte rezıplert und für die Umsetzung ın das textile Medium nutzbar
gemacht wurden.

eht INa  _ 1U  — davon dUs, dass die geEsaAMTE Herstellung ıIn den Händen
der Konvente lag un: das Behangsticken ıIn une und Heıinıngen mıt Be-

ZUS auf die Klosterreformen eingeführt wurde, stellt siıch die rage nach
dem Sınn des Stickens. Nachdem die Vorzeichnung vermutlich un Ver-

wendung der üblichen Eisengallustinte mıt einem Pinsel auf das Leınen

gebracht worden iIst, vab S1€e in der Regel als Umrisszeichnung die lie-
derung der Fläche VOL, während den Stickerinnen iın ihrer Ausgestaltung
weitgehende Freiraäaume ZUL individuellen Gestaltung blieben, SsOweIılt nıcht

bestimmte Farben durch die Entwurfszeichnung oder mrısse durch
die Vorzeichnung festgelegt waren.*  5 Die Stickerei der hier behandelten
Behänge erfolgte iın der Regel WI1€e dies durch exemplarische Hände-
scheidungen un! schriftliche Quellen nachgewiesen werden konnte
beitsteilig durch twa vier bis LICUINL Frauen zeitgleich. Dabei hatte jede
Stickerin eınen bestimmten Arbeitsbereich VO etwa SO bıs 1.C)! Breıte

bewältigen. SO kann auch innerhalb eınes Teppichs zwischen den
einzelnen Stickbereichen bedingt durch die unterschiedlichen Fähigkeiten
der einzelnen Stickerinnen deutlichen Qualitätsschwankungen kom-
P So wird deutlich, dass die Stickerei nıcht LLUTL mechanisches Aus-
füllen eıner vorgegebenen Zeichnung WAaTr, sondern wesentlichen Anteil

Erscheinungsbild des fertigen Behangs hat rst 1m Zuge der Kloster-
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reformen beginnend 1im Lüner Konvent treten die Stickerinnen der
Klostersticharbeiten zunehmend AUuS$s ihrer Anonymıtäat. Während die Um-
schrift des zweıten Luner Katharinenlakens muıt den Worten completum
est hoc scampnale per ANUÜU. SOTOTUNTN NOSLYATUM hic In Une 1LLUL all-
geme1n die Herstellung 1m Luner Konvent erwähnt, haben sich die Öt1-
ckerinnen ın den Bordüren VO  — drei der vier groisformatigen Bildteppiche
aus une mıt ihren Initialen verewigt.”” Fuür den vierten Behang“” sind die
Initialen der Stickerinnen im Amtsbuch der Sacrista““ überliefert. Den

Quellen zufolge alle Stickerinnen ZUuU Zeitpunkt ihrer Tätigkeıit
den jeweiligen Behängen AdUus der Schule entlassen, also mindestens 1L3, I
Jahre alt Miıt Ausnahme VO Zzwel Stickerinnen, die hre Profess Erst waäh-
rend der Arbeit eiınem Teppich ablegten, alle anderen bereits
vollwertige Konventsmitglieder. uch für den Philosophie- und Tugend-
teppich AdUusSs Kloster Heınıiıngen dokumentiert die umlaufende Teppichin-
schrift zweiftelsfrei die Herstellung innerhalb des Konvents. Welche der
über 5 namentlich genannten Frauen den Teppich stickten, 111USS5 al-
lerdings offen bleiben. Sicher nıcht alle WI1e dies beispielsweise
August Fink?? annımmt der Arbeit beteiligt. Zutreffender scheint die
Vermutung VO Leonie VO  — Wilckens, die gylaubte, ın den zwolf bis drei-
zehn Chorfrauennamen des inneren Bandes die Stickerinnen identifizie-
TEn können“*, obwohl auch dies 1Ne aufßergewöhnlich orofßse Anzahl

Stickerinnen SCWESCIH WAFre.: Fventuell könnte sich bei den sechs mıt
Nachnamen genannten Damen die Stickerinnen handeln, während
die sechs oder sieben Vornamen die Weberinnen un: Garnmacherinnen
bezeichnen. Der ext betont jedoch mıt den Worten Der has deo O YANS

CYALAs professas VIrZINESreformen — beginnend im Lüner Konvent — treten die Stickerinnen der  Klostersticharbeiten zunehmend aus ihrer Anonymität. Während die Um-  schrift des zweiten Lüner Katharinenlakens mit den Worten completum  est hoc scampnale per manus sororum nostrarum hic in Lune*? nur all-  gemein die Herstellung im Lüner Konvent erwähnt, haben sich die Sti-  ckerinnen in den Bordüren von drei der vier großformatigen Bildteppiche  aus Lüne mit ihren Initialen verewigt.*° Für den vierten Behang*” sind die  Initialen der Stickerinnen im Amtsbuch der Sacrista** überliefert. Den  Quellen zufolge waren alle Stickerinnen zum Zeitpunkt ihrer Tätigkeit an  den jeweiligen Behängen aus der Schule entlassen, also mindestens 13, 14  Jahre alt. Mit Ausnahme von zwei Stickerinnen, die ihre Profess erst wäh-  rend der Arbeit an einem Teppich ablegten, waren alle anderen bereits  vollwertige Konventsmitglieder. Auch für den Philosophie- und Tugend-  teppich aus Kloster Heiningen dokumentiert die umlaufende Teppichin-  schrift zweifelsfrei die Herstellung innerhalb des Konvents. Welche der  über 50 namentlich genannten Frauen den Teppich stickten, muss al-  lerdings offen bleiben. Sicher waren nicht alle — wie dies beispielsweise  August Fink?? annimmt — an der Arbeit beteiligt. Zutreffender scheint die  Vermutung von Leonie von Wilckens, die glaubte, in den zwölf bis drei-  zehn Chorfrauennamen des inneren Bandes die Stickerinnen identifizie-  ren zu können**, obwohl auch dies eine außergewöhnlich große Anzahl  an Stickerinnen gewesen wäre. Eventuell könnte es sich bei den sechs mit  Nachnamen genannten Damen um die Stickerinnen handeln, während  die sechs oder sieben Vornamen die Weberinnen und Garnmacherinnen  bezeichnen. Der Text betont jedoch mit den Worten per has deo conse-  cratas ac professas virgines ... auch für Heiningen, dass die Stickerinnen  vollwertige Konventsmitglieder gewesen waren.  Sticken war eine jener Beschäftigungen, in denen Frauen ihre Kunstfer-  tigkeit unter Beweis stellen konnten und die entsprechend gewürdigt  wurden.?® Es gehörte zu den standesgemäßen Beschäftigungen adeliger  Töchter und ließ sich gut in den durch ora et labora strukturierten Klos-  teralltag einbinden, da es jeder Zeit zum Gebet unterbrochen werden  konnte und in der Vorstellung des Mittelalters zu den Kunstfertigkeiten  gehörte, denen sich die Jungfrau Maria gewidmet haben soll. Zudem ver-  band das Sticken von religiösen Bildteppichen die vita activa mit der vita  contemplativa: Der Müßiggang in gebetsfreien Zeiten konnte vermieden  werden und die einzelne Stickerin sich darüber hinaus während der Ar-  beit in die dargestellten Inhalte und Glaubenswahrheiten vertiefen, dennauch für Heınıingen, dass die Stickerinnen
vollwertige Konventsmitglieder SCWESCH 105

Sticken War iıne jener Beschäftigungen, ın denen Frauen ihre Kunstfer-
tigkeit unfer Beweıls stellen konnten und die entsprechend gewürdigt
wurden.?> Es gehörte den standesgemäfßen Beschäftigungen adeliger
Töchter und ie{ sich gut ın den durch OTYd el labora strukturierten Klos-
teralltag einbinden, da jeder Zeıt ZU Gebet unterbrochen werden
konnte und ın der Vorstellung des Mittelalters den Kunstfertigkeiten
gehörte, denen sich die Jungfrau Marıa gewidmet haben soll Zudem VeEIr-

band das Sticken VO  — religiösen Bildteppichen die vVita actıva mıt der vita

contemplativa: Der Müfßiggang ın gebetsfreien Zeıten konnte vermieden
werden und die einzelne Stickerin sich darüber hinaus während der Ar-
beit ın die dargestellten Inhalte und Glaubenswahrheiten vertiefen, denn



der Klosterstich 1st ıne relativ leicht erlernende Sticktechnik, die
1m selben Arbeitsablauf ausgeführt wird und nıcht der ständigen Kon-
zentratıon bedarf. Beide Bereiche des monastischen Alltags die vita
HUGa und die vıita contemplativa befähigten die Jungfrauen, ihrem
Lebensziel der realen Vereinigung mıIıt der göttlichen Sphäre nach dem
Tod näher kommen. uch der emOr1a 1m Sınne eınes Gebetsge-
dächtnisses konnten die Frauen während der Arbeit nachgehen. Speziell
die Arbeit den Bildteppichen, die WI1eEe der Sibyllenteppich AdUus Kloster
Heıinıingen, der Steterburger und der Fischbecker Gründungsteppich auf
die Gründung des jeweiligen Konvents eZzug nehmen, 1st jeweils eın
zusätzlich YAuR liturgischen Gebetsgedenken stattfindender Akt der Me-
MOTI1A. Dıie Stickerinnen schufen 1ne Überlieferung für die Stifterin-
1CIL, die unabhängig VO  z den Klosterfrauen weiıterwirkte. Damıt WAar die
langjährige Handarbeit Gedenk- und Überlieferungsarbeit zugleich un
somıt auch Teil weiblicher Historiographie.*° Das Sticken 1Sst ın der Ver-
bindung des Spirituellen mıt dem Sensuellen iıne zusätzliche Möglichkeit
1im Bemühen die eıgene ıinnere Vervollkommnung. Damlıt kommt der
Sticktätigkeit nıcht LLUTL iıne den Klosteralltag gliedernde un ergänzende,
sondern auch ine weitreichende spirituelle Bedeutung Gleichzeitig
förderte das gemeinschaftliche Arbeiten einem Objekt den Gemeın-
schaftsgeist. Dıies wurde dann 1im Zuge der Reformen bewusst 7ADR Wıe-
dereinführung der vita COMMUNLS gENUTZT. Zudem sicherte die Beschäf-
tıgung mıt den Inhalten allen Zeıten die Identifizierung der Sticke-
rinnen mıt ihrem Konvent un: den dort gelebten Frömmigkeitsvorstel-
lungen. Beide Aspekte trugen ZUr Bildung einer konventseigenen Identität
SOWIE dem Fortbestand der Kommunıiıtäten bei und gewährleisteten die
Fortdauer VO  — Reformprozessen. Damıt wird deutlich, dass die Herstel-
lung der Klosterstichbehänge keine ‚Beschäftigungstherapie:« Wal,
sondern die gemeinschaftliche Textilarbeit einen normierenden un
frömmigkeitszentrierenden Einfluss hatte*7 un: eın Instrument relig1öser
Unterrichtung War Diese Funktionen treffen für alle Objekte unabhängig
ihrer Herstellungszeit Für die Stickereien, die nach den jeweiligen
Klosterreformen gefertigt worden sind, wurden S1e allerdings bewusst
eingesetzt.?® Besonders deutlich wird dies 1im Fall VO Kloster üune: une
wurde 1451 ausgehend VO Kloster Ebstorf reformiert. Die NECUEC Prioriın
Sophia VO Bodendike kam Aaus Kloster Ebstorf. Dort hatte, WI1Ee die
erhaltenen Behänge bezeugen, ım 14 Jahrhundert eiıne Klosterstichwerk-

exıstlert. Zur Zeıt Sophıa VO Bodendikes scheinen diese Behänge ın
Benutzung SCWESCH se1n. Dagegen belegen Zzwel kleinformatige In
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Kloster Ebstorf erhaltene Klostersticharbeiten AUS$S dem frühen 16 Jahr-
hundert mıt falsch verstandenem un: schlampig ausgeführtem Kloster-
Stich; dass die Werkstatt 1m Jahrhundert sicher nıcht mehr bestanden
hatte. Aus diesem Grund konnte In Kloster une 1m Zuge der Reform
eıne Werkstatt für Klosterstichbehänge gegründet werden, da 11a sıch

auf ıne eıt smonastischer Ideale«, AUS der die ın Ebstorf verwendeten
Behänge STtammen schienen, erufen konnte.

Darüber hınaus Ssorgten die Stickerinnen, die sich ın den I uüuner Behängen
oder dem Heıninger Philosophie- un Tugendteppich CHNNCIL, bereits im

Z/uge der Herstellung für 1ne Selbstüberlieferung, die verbunden
W ar mıt der Bıtte Gebetsgedenken die eıgene Person betreffend. DIie

eingestickte Namensliste 1mM Philosophie- und Tugendteppich beispiels-
wWwelse nın den Konvent un: die Amtsträgerinnen. S1e C1 -

scheint also nıcht ZU alleinigen 7Zweck der Selbstüberlieferung oder der
Bestäatigung der Autorinnenschaft, sondern 1m Kontext VO Kloster- un:
Heilsgeschichte SOWIE der Bıtte emori1a.“? Auch die Einfügung der
Inıtialen Siıbyllen- und Prophetenteppich, Auferstehungsteppich
und Osterteppich belegen, dass die Stickerinnen bestrebt WAarcCll, hre
Mitarbeit VOT dem Vergessen bewahren und die spateren Betrachter
A fürbittenden Gebet aufzufordern. Ebenso dürfen die appen der
Konventualinnen Fischbecker Gründungsteppich und die Umschrif-
ten der Luner Arbeiten interpretiert werden, die sowohl den Namen der
Priorin CNNECIN als auch die Herstellung Der UANU. SOTOTUTFTNMN Dıies 1St
jedoch keine Ausnahme, auch mittelalterliche Autoren CI1LNCIL ihren Na-
LLLCIN und bitten damıt als Gegengabe des Lesers für die Dichtung
dessen Gebet Hartmann VO Aue schreıibt beispielsweise:

dar umbe häat sich genant,
daz sıiner arbeit
die dar hät geleit
iht ane lön belibe,
und SWCI Aäch sinem lıbe
S1€ hoere agch oder lese,
daz 1im bittende WCS

der SS  le heiles hin gote.?”

Dieser Aspekt leitet bereıits eiıner möglichen Funktion der fertigen Be-

hänge über. Eıne einfache Dekorationsaufgabe ZU Schmuck der Raume,



In denen S1EC verwendet wurden, erfüllten ohl alle Behänge. Auf Grund
der teils deutlichen Bıtte eMOrTr1a und SCH der oft komplexen
theologischen Programme kann dies aber nıcht hre einNZIgE Funktion
SCWESCH se1In. och stellt sich gerade In bezug auf die Bıtte des Hartmann
VO Aue auch für die Klostersticharbeiten die Frage, ob ihr jemals CIn
Adressat Folge eistete. Deshalb 1st vorab festzustellen, dass die Funk-
tionalität 11UTr als Anliegen der jeweiligen Entwerferin definieren 1st
DıIe Durchsetzung der 1m Entwurf angelegten Ideen und Ideale, die Auf-
nahme und Umsetzung bei den Adressaten lag nıcht mehr In ihrer and

die Klosterstichbehänge ihrer prograrnrnimrnanenten Funktion 24 0i
mä{fs rezıplert wurden, lässt sich heute nıcht mehr zweitelsfrei ermitteln,
da Rezeptionszeugnisse völlig fehlen. Zudem 1Sst die Wirkungsweise
Zeıt un: Ort gebunden. ine weıtere Voraussetzung für gelingende Funk-
tionalıtät der Behänge WTr der gyleiche intellektuelle und kulturelle Hın-
tergrund VO  — Entwerferin un: Adressaten, da 11UT das Verständnis der
Bilder und des Programms möglich WAal. Auf Grund der konzeptuellen
Ausrichtung auf die innerhalb der Klausur ebenden bzw VO  = den
Klosterreformen betroffenen Frauen sind beim überwiegenden Anteil der
Behänge die Nonnen (zum Teil mıt ihren Familien) als Adressaten 1NZU-

sprechen. I )a diese emselben sozlalen, religiösen und gesellschaftliıchen
Umifteld angehörten WI1e€e die Entwerferinnen, kann VO  —$ einem annähernd
gleichen intellektuellen Hintergrund AausglCHaANSCH werden.?!

Neben den einsichtigsten Aufgaben der Gestaltung des kirchenjahres-
zeitlichen Wandels un: der Verhüllung bei Behängen ZUL Fastenzeıt?“,
auf die hier nıcht weıter eingegangen werden sol]l 111USS auf Grund der
erläuterten Funktionen 1m Herstellungsprozess und der Sicherung des
Gebetsgedächtnisses als einem der wichtigsten Motiıve für den Kloster-
eintrıtt eines Mädchens die Memor1a ®° als ıne der offensichtlichsten Be-

stımmungen der fertigen Objekte angeführt werden. Durch das Gebet
und die Wiederholung der Yes gestae halfen die Lebenden den Verstorbe-
11C  n VOT dem Vergessen ewahrt werden und VOTL (GOtt Ginade CI-

langen. Diese Funktion erfüllten gerade die Behänge, die Heıligenviten
oder Szenen aus dem Leben Christiı illustrieren. Sie eriınnern den Be-
trachter und ordern ih ZELE Memorı1a auf, aber auch HE imıtatıo. /Z/um
Teil erfüllen S1e darüber hinaus ıne Funktion als bildgewordenes Gebet
SO zeigt z.B das letzte Medaıillon des Lüner Bartholomäuslakens?* die
Verehrung des Schutzpatrons durch die Nonnen (Abb 2 ber den
Nonnengruppen beiden Seıten des Heiligen befindet sich jeweıils ein
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Schriftband: gloriose DATLrONeE Beate Bartho[lomee]. Umgeben 1st das
Medaillon VO der Inschrift DIE Datrone adıuva NLOS. Im zweıten Luüner
Katharinenlaken iIst die Darstellung eiıner knienden Nonne eingefügt
(Abb 3) ber ihr artikuliert eın Schriftband die Bıtte SANCLA Katheri-

OYd DrO nobis. Durch die Verwendung der entsprechenden Behänge
den Heıiligenfesten wurden die dargestellten Heiligen noch ogreifbarer als
durch die blofße Nennung ihres Namens. eım Bartholomäus- un den
Katharinenlaken wurden die Umschriften Z orößten Teıil den Reım-
officien eNIMOMMEN, die Festtag der Heıiligen wurden. Fur
die Georgslaken3 5 1St Vergleichbares anzunehmen, W auch heute
nicht mehr zweifelsfrei nachweisbar.36 Damlıt wird der eZzug den
jährlichen Gedächtnisfeiern und ihren Rıten weıter betont. Dıies Silt aber
nıcht ‚BRBÄE für die Heiligen, sondern auch für die Stickerinnen, die siıch mıt
ihren Initialen verewı1gt haben, die Amtsträger, die In den Behängen
durch Namensnennung oder appen erwähnt sind, SOWIE alle Personen,
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die durch ihre appen repräsentiert werden. Der Osterteppich rag bei-
spielsweise ın seinem umlaufenden Schriftband den Sterbevermerk für die
Prioriın Sophıa VO Bodendike verbunden mıt dem Wunsch CU1US ANıIMA

requiescat INn Dace AMen Die Verwendung solcher Behänge beim Toten-
gedächtnis liegt nahe und wird auch durch Quellen bestätigt. So VCI-

pflichtete sich beispielsweise ST Michael In Hildesheim 1446 Seelen-
INESSCI mıt tebphatleggen mydden In de herken unde Vere schone lecht dar
UMMLE her ZIeilen&. &:  r  n  “  . k  * A  P  E  o  r#  &f  !;::*fl  p“  f"  K  {  &y  j  ‘"%  o"'o._ a  Ü  i  v ;;.f'  FA  {r  ©  4  » AD  7  }  ‚r  FE  I  w  A  P  Y  ;  ..  n  &r  \  g x  AsB. 3 _ Nonne, Detail aus dem zweiten Katharinenlaken, Kloster Lüne 1500  die durch ihre Wappen repräsentiert werden. Der Osterteppich trägt bei-  spielsweise in seinem umlaufenden Schriftband den Sterbevermerk für die  Priorin Sophia von Bodendike verbunden mit dem Wunsch cuius aniıma  requiescat in pace amen. Die Verwendung solcher Behänge beim Toten-  gedächtnis liegt nahe und wird auch durch Quellen bestätigt. So ver-  pflichtete sich beispielsweise St. Michael in Hildesheim 1446 zu Seelen-  messen mit teppatleggen mydden in de kerken unde vere schone lecht dar  umme her stetten ... na wonheit unses stichtes.?7  Den Behängen kamen folglich zwei zu unterscheidende Memoriafunk-  tionen zu: Die des Gedächtnisses selbst und die des Mediums zur Me-  moria. Durch diese Funktion als Memorialbild waren die Bildteppiche im  Kontext des christlichen Kultus und der Liturgie Teil des religiösen Ritus.  Der das gesamte Medaillonfeld rahmende Text des Bartholomäuslakens  nennt mit den Worten Patroni pro memoria te deum facialiter videamus  in gloria vivamus immortaliter?® die augustinische Vorstellung, dass die  Betenden bereits durch das Gedenken dem ewigen Leben nach dem Tode  näher kommen.??  192 _ 193wonbheit stichtes.?7

Den Behängen kamen folglich Zwel unterscheidende Memoriafunk-
tionen DiIe des Gedächtnisses selbst und die des Mediums 7ADER Me-
morI1la. Durch diese Funktion als Memorialbild die Bildteppiche 1mM
Kontext des christlichen Kultus und der Liıturgıe Teil des relig1ösen Rıtus
Der das gesamte Medaıillonfeld rahmende ext des Bartholomäuslakens
nn mıt den Worten Patronı Dro MeEeMOT1LA eum facialiter videamus
IN gloria VIVAMUS immortaliter?® die augustinische Vorstellung, dass die
Betenden bereits durch das Gedenken dem ewigen Leben nach dem Tode
näher kommen.??
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ÄBB Zentralmedatıllon des Steterburger eppICAS Steterburg? 1560

Gleichzeitig kann durch die Stiftermemoria bei Behängen, die auf die
Gründung des Konvents oder bestimmte Ereignisse ezug nehmen, Klos-
tergeschichte lebendig gehalten un: ZUr Steigerung der Verbundenheit
un: der Schaffung einer Konventsidentität gSENUTZT werden. Am Heının-
CI Philosophie- un: Tugendteppich befinden siıch ın der Mittelachse
über dem zentralen Medaillon fünf und darunter drei halbkreisförmig
übereinander liezende, ZUTLC Miıtte ausgerichtete Schriftbänder. Die Worte
dieser Schriftbänder*° un der ext des umlaufenden Schriftbandes**
nehmen eZug auf die Klosterreform und die baulichen Veränderungen
der Folgezeit. Das erwähnte (Gut Altenrode gehörte Za alten Besıtz des
Klosters Heıinıngen und WAar 1360 die Herren VO  — Schwicheldt VCI-

kauft worden. o 1m Zusammenhang mıt der erneutTEN Blütezeit des
Stifts nach der Klosterreform gab der bischöfliche Marshall Konrad VO  —

Schwicheldt Altenrode 1479 Zahlung VO 650 Gulden Heının-
gCH zurück.4* Der Teppich dokumentiert folglich das Ende eines Streıts
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ABB Fischhecker uaründungsteppich

Eigentumsverhältnisse un: den Besıtz.
Der ın unmittelbarem Anschluss eben erwähnten Behang ebenfalls ın
Heıiningen gestickte Sibyllenteppich zeıgt ın der linken oberen FEcke die
Stifterpersönlichkeiten: Die adelige Wıtwe Hildeswit hatte der Girun-
dungslegende zufolge II mıt ihrer Tochter Walburgis, der
ersten Abtissin, das Kloster Heıinıingen gegründet und reich ausgestattert.
Seıt dem 123 Jahrhundert stellte die Klostertradition 1ıne genealogische
Verbindung dem sagenhaften Germanenkönig Alfridus her
eım Steterburger Teppich stehen sıch 1mM zentralen Medaıillon Heilwich
un hre Tochter Frederunda gegenüber un: halten das Stifttsmodell
(Abb 4) Die beiden stifteten der Steterburger Gründungslegende folgend
das Kloster. Frederunda mıt ihrem Erbe Aaus un: wurde dessen
PTE Abtissin.
Der Fischbecker Gründungsteppich (Abb 5) verknüpft indessen ın sechs
Medaillons die 95 VO  . Helmburg VOLSCHOIMNIMNEN Stiftung und die
spatere, zwischen 1254 und 1262 erfolgte Übernahme der Augustiner-
regel. Der heute erhaltene Teppich geht auf einen 1300O, vielleicht
auch EeLrwas früher entstandenen Behang derselben Thematik zurück, der
damit ın zeitlicher ähe ZUTLT UÜbernahme der Augustinerregel entstand.
Da ın Szene H3 der hıstorischen Tatsachen bereits der Stifterin
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der Empfang der Ordensregel zugeschrieben wird, erfolgt iıne
Legıtimlerung der Neuorganısatıon als Augustiner-Chorfrauenstift. Das
folgende Medaillon zeigt Helmburg VOLFr Kailser ÖOtto, VO dem S1E die
Exemtıiıon für das VO  — ihr gegründete Stift erhält. Mıtte des Jahrhun-
derts geriet Fischbeck 1ın die Gefahr, seıne Unabhängigkeit verlieren,
als Kloster Corvey versuchte, sich den Niedergang der benachbarten
Klöster Kemnade un Fischbeck zunutze machen. Corvey gelang
jedoch NUL, Kemnade ın Besıtz nehmen, da sich Fischbeck auf Grund
seiner AdUus dem Gründungsprivileg resultierenden freien Stellung erfolg-
reich ZUTL Wehr setfzen konnte. Diese freie Stellung wurde noch gefestigt
durch das VO aps Hadrian 1156 ausgestellte Exemtionsprivileg,
das Fischbeck weitgehend VOT Zugriffen des Mindener Bischofs schütz-
te.*5 Damıt wiırd deutlich, dass 1ın diesem Medaillon der ausgefochtene
Streıt mıt dem benachbarten Kloster Corvey un der CITUNSCHIC Sieg für
alle Zeeıten« visualisiert un somıt auch ixiert werden sollte. Der Behang
dokumentiert Jer zweiftelsfrei die Rechtssicherheit des Stifts Fischbeck.
Auch der Heıininger Philosophie- un Tugendteppich schreibt mıt der
erwähnten Wiederinbesitznahme bzw der erneuten Nutzung des (Gutes
Altenrode das Ergebnis eines juristischen Streıits fest. Damıt übernahmen
diese Behänge eıne Stellvertreterrolle für nıcht zugängliche, abgeschlossen
verwahrte Urkunden. DiIie Behänge sind 1i1ne Visualisierung dieser Texte
und gleichzeitig der Legenden, die sich die jeweilige Gründung g-
bildet haben Di1e Teppiche hielten durch Stifterdarstellungen un: beige-



I

AÄABB 6 B Annateppich, rechts

fügte lexte die Erinnerung die Gründer un: gewährte Privilegien
SOWIE die Bindungen Familien un Herrscherpersönlichkeiten, also die
rechtliche Posıtion des Klosters präsent.““ S1e fungierten als Visualisie-
rung rechtlicher Sachverhalte un: fixierten 1es als legitimiertes, festge-
schriebenes Recht

Darüber hinaus finden sich Behänge, die ZUTF Legıtimierung theologischer
Lehrinhalte un!: zugleich Z Legıtimierung des Selbstverständnisses der
Konventualinnen dienten. Dies lässt sich dem ın den Jahren VOTLT 1469
entstandenen Annateppich Abb 6) A4aUus Kloster Wienhausen demons-
rleren: Der Annateppich präsentiert sich mıt ZzweIl übereinanderliegenden
Registern. Das obere Regıister zeıigt Szenen aus dem Leben der hll Anna
un Joachim. DiIie zweıte Bildzeile widmet sich der Darstellung der hl
1ıppe in fünf einzelnen Familiengruppen. ach dem Wienhäuser Kloster-
patron, dem Alexander, schlie{fst das Bild VO Tempelgang Marıens
den Zyklus ab und bildet gleichsam 1ine Klammer. Allein diese letzte
Szene und die häufige Zuordnung der Szenen Aaus dem Annenleben ZUrTr

Kindheitsgeschichte Marıens zeigt, dass das eigentliche Thema des Be-

hangs die Auserwählung der zukünftigen (Gottesmutter un hre bDraeser-
vatıo In ULero 1St. Marıa wurde den Nonnen hinsichtlich ihrer Lebens-
welse un inneren Haltung als Vorbild vermiuttelt. Dıie Identifikation mıt
Marıa g1ng weıt, dass sich die Nonnen selbst bereits VOTL ihrer Emp-
fängnis 1m Mutterleib für eın Leben als Braut Christi auserwählt ühlten,
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WI1IeE Marıa VOT ihrer unbefleckten Empfängnis vor-auserwählt war.?>
SO wurde durch den Vergleich mıt der Lebensgeschichte Marıens auch
der eıgene Klostereintritt 1m Kindesalter und die FEintrittsschritte bıs An

Profess legitimiert, denn Marıa wurde 1mM Kıindesalter ZU Tempel S
bracht, S1€ unterrichtet wurde und den Dienst der Tempeljungfrauen
versah. Im Alter VO 14 Jahren habe Marıa dann die Tradierung der
Eltern un: iıhr eıgenes Jungfräulichkeitsgelübde wiederholt.4° Diıes ENT-

spricht ın etwa den 1im Spätmittelalter üblichen Aufnahmeriten für Non-
nen.?*/ Für Wienhausen 1st belegt, dass der offiziellen Ordens-

und des kanonischen Rechts die oblatio*® als kirchenrechtlich
bindendes Gelübde der Eltern für ihre minderjährigen Töchter VOT und
auch noch ein1ge Zeıt ach der Klosterreform VO 1469 praktiziert WUulL-

de rSst als das Kloster 1502 oder 1505 nochmals visıtlert wurde, wird
die oblatio und ihr Rıtus kritisiert. Der Wienhäuser Konvent wehrte sich

1Ne Änderung der Gewohnheiten mıt eiıner Verteidigungs- und
Rechtfertigungsschrift mıt dem Titel Unuesti0 de puellis offerendis
harentibus ad AancLam religionem.“? In der Art eiıner scholastischen Be-
weisführung werden in dieser Schrift die bei der oblatıo vollzogenen
Rıten vorgestellt, erläutert und verteidigt.?° Dieser in Wienhausen dUSSC-
tragene Konflikt den Rıtus macht die CL1LOTINC Diskrepanz zwischen
dem Selbstverständnis der Nonnen als Bräute Christi und ihrer kirchen-
rechtlichen den Laıen gleichgesetzten Stellung sichtbar. Die oblatıo be-
deutet für die zukünftigen Nonnen eiınen Wendepunkt ın ihrem Leben
und zunächst eınen CLHLOTINECIIN gesellschaftlıch sanktionierten wang Dem
wurde auf der Basıs der real verstandenen Idee der Nonnen als Bräute
Christi eın AdUS$s EISCEGE heutigen Sıcht deutlich überhöhtes Selbst-
verständnis gESETZT. Diese besondere Stellung VOT (Joft W ar

gleichzeitig die Legıtımatıon, der Sınn und die Belohnung ihrer Tradie-
E UMNS den Altar So erfuhr die frühe Bestimmung Z geistlichen Leben
iıne posıtıve Umdeutung. Di1ie Reformer kritisierten der Oblations-
praxIıs die rechtsgültige Übergabe sehr Junger Mädchen durch die Eltern
und monı1erten das eingespielte un beiderseitigem Nutzen t_

findende Zusammenwirken der Familien und der Konvente: DiIie Famılien
drängten ihrerseits auf 1ne möglichst frühe Regelung der Erbfolge und
strebten für die Töchter ıne sichere Versorgung un den Konventen
kam eın früher verbindlicher Übertritt zukünftiger Konventsmitglieder
ebentalls ENtISCHECN; da SOmıIt Erziehung und Ausbildung ın ihre Verant-
wortung tfielen. Die Mädchen konnten VO frühester Kindheit iın
ihrem Selbstverständnis straınıert« un: für e1In Leben ın Klausur konditio-



nıert werden. Der Annateppich visualisiert mıt der Betonung der Auser-
wählung der (Gsottesmutter un: dem abschließenden Bild des Tempel-

Nau die Sıtuation, 1n der die VO den Eltern VOrSCHOMIMECILC
Übergabe der Mädchen das Kloster für die zukünftigen Nonnen ıne

posıtıve Umdeutung erfahren MUSSTe. Miıt seinen Bildern konnte den
Mädchen eın posıtıves Bild des oktroyierten Klostereintritts vermuittelt
werden, da gleichzeitig 1ne Art Visualisierung der spater ın der
Ouesti0 schriftlich fixierten Argumentation un: Legıtimatıon der
Oblationspraxis 1St. Durch die Darstellung der 1ppe wird zugleich der
Nutzen angedeutet, den die Familie der zukünftigen Nonne AUuSs deren
Klostereintritt zieht: Miıt der Übergabe eines Mitglieds schuf die Familie
iıne dauerhafte Verbindung ZU Kloster, die ihnen das ständige Gebet
und die spezielle Pflege der Famıilienmemoria sicherte. Durch die zukünf-
tige Nonne {TAal die Familie in die Nachfolge der 1ppe Christi, die durch
die Auserwählung der (Gottesmutter aus den anderen Familien heraus-
gehoben wurde. Verstärkt wird dieser Bedeutungsinhalt durch die Ver-

wendung des Annateppichs der Chorschranke, den Blick SA

Hochaltar unterband und den Nonnenchor einem abgeschlossenen,
exklusiven Gebetsort für Frauen machte.>!

Gerade dieses besondere Selbstverständnis der Nonnen wird In mehreren
Behängen betont. Im Salomoteppich?“ (Abb Z wiırd der Besuch der KÖ-
nıg1ın VO Saba bei Salomo dargestellt und Teile der Kreuzlegende CI-

weıtert, die acobus de Voragıne in seiner Legenda basierend auf
der historia scholastica des Petrus Comestor als zweıte Version schil-
dert.>> Demnach errichtete Salomo für die Bundeslade in Jerusalem einen
herrlichen Tempel, für den ihm Hıram, der On1g der phönizischen Stadt
Iyrus, Handwerker un: Zedernholz AUS dem Libanon sandte. uch für
sıch 1e{s Salomo en Haus aus Zedern bauen. DiIie Königın VO Saba hörte
VO Salomos Weisheit und Herrlichkeit, weshalb S1€e ih besuchte und be-
schenkte. Auf ihrer Heıimreise habe die Könıgın VO  — Saba im ;»Haus der
Libanonzedern« in eıner Vısıon das olz gesehen, dem einmal der He1-
and der Welt hängen sollte ach ihrer Heimkehr, habe S1€e dies Salomo
durch ihre Boten mitteilen lassen, worauf Salomo das olz entfernen un:
vergraben i1e$ Auf Grund der geschilderten Handlungsabläufe sollte die
heute oberste Bildzeile als stehen, denn S1€e schildert die Heım-
reise der Könıigın, ihre Botschaft Salomo und den darauffolgenden
Befehl Z Beseıtigung des Zedernholzes. /u Begınn des Registers dürfte
die Vısıon der Königın dargestellt SCWESCH se1n.> Obwohl in der In-
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ABB Salomoteppich Kloster Wıenhausen E

schrift der Name Salomos häufig genannt wird un: durchaus als eiıner
der Protagonisten fungiert, liegt dieser Rekonstruktion zufolge der
Hauptakzent des Teppichprogramms auf der Königın VO Saba und ihrer
KreuzesvIisıon. S1e 1Sst auf der Suche nach Weisheit, die iıhr prophetisch of-
enbart wird. Damıt wird die Sonderstellung eıner Frau un die ıhr 1m
göttlichen Heilsplan zugedachte Raolle als Künderin des Heilands un:
se1ines Todes Kreuz thematisiert und einer al die Fähigkeit ABn GO0t-
teserkenntnis zugesprochen, die nach mittelalterlicher Vorstellung den
Frauen 1Ur durch die Erhaltung ihrer körperlichen Unversehrtheit MOg-
ich WAal. Zudem galt die Könıgın VO  a} Saba 308088[ mıt Salomo seıt
dem 1555 Jahrhundert als Präfiguration Marıas und Christi als SDONSA et

SDONSUS, womıt wiederum der ogen ZUuU bereits erwähnten ausgeprag-
ten Eigenbild der Nonnen als Bräaute Christi geschlagen wird. Der Behang
propagıert keineswegs die Gleichstellung der Geschlechter dies würde
nicht der mittelalterlichen Gedankenwelt entsprechen sondern wird
der Versuch unt  mmen, den Konventualinnen durch eın exemplum
die Möglichkeit VO)I: Augen führen, dass auch Frauen sofern S1Ee ihre
Jungfräulichkeit bewahren ZUT Gotteserkenntnis gelangen können.
|diese Programmidee betritft also nicht die Frauen als gesellschaftliche
Gruppe iın ihrer Gesamtheit, sondern ausschlieflich diejenigen, die für eın
Klosterleben bestimmt worden sind. Damlıt dokumentiert dieser Behang
das Selbstverständnis der Nonnen und legitimiert gewissermaßen.
Ahnlich verhält sich beim Lüner Auferstehungsteppich (Abb 8) FANI-
schen den Bildern der Auferstehung und der Himmelfahrt Christi reihen
sich auf 14 Bildfelder verteilt ıIn vier übereinanderliegenden Regıistern
Szenen mıt den Erscheinungen des Auferstandenen aneinander. Frauen
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AÄABB Auferstehungsteppich, Kloster . üUne 315

die ersten, die Zeugen der Auferstehung wurden. Dazu werden
gleich drei ‚Frauenbegegnungen« den Anfang des Zyklus nach dem
Auferstehungsbild gestellt. In allen drei Szenen besonders 1mM olı
tangere-1Iypus der Magdalenenerscheinung wird durch räumlıiche 1DiS-
Lanz deutlich, dass die Frauen jeweils ohne Berührung glaubten. Im

Gegensatz dazu wird ıIn den folgenden Szenen, welche die Begegnungen
des Auferstandenen mMı1t seinen Jüngern thematisieren, unterstrichen,
dass Christus den Männern Erst durch Berühren, Wunder oder Essen
seıne leibhaftige Auferstehung demonstrieren MUSSTE, damıt auch S1e
glauben. In den beiden Doppelszenen, die jeweils ın der Miıtte des drit-
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ten und vierten Regıisters gESETZL eıne Art Zentralgruppe bilden, wird
zunächst In der FEmmaussequenz der Tadel Christi ob der Kleingläubig-
keit der Jünger mıt den Worten stultz el tardı corde>> In Worte gefasst
und ın der darunter befindlichen Erscheinung See VO Tiberias®® eıilt
Petrus ErTrST dann auf den Herrn L als ih anhand des wundersam mı1t
Fischen gefüllten Netzes und des Hınweilses VO Johannes erkennt. So
wird auch in diesem Programm den jungfräulich lebenden Marıen, die
den Nonnen als Vorbilder dienten, eine besondere Fähigkeit (sottes-
erkenntnis zugeschrieben, die S1E schon fast über die Männer erhebt.
Der Heıininger Sibyllenteppich zeigt ausschliefßlich weibliche Protagonis-
tinnen. Das zentrale Bildfeld mıt ynagoge und Ecclesia wird VO  o zwolf
Sıbyllen umrıingt und In den vier Ecken sind ebenfalls Szenen dargestellt,
die eiıne Frau In der (aktıven) Hauptrolle zeıgen, wohingegen die männli-
chen Fıguren DaSsSıVv Jleiben: die tiburtinische Sibylle verkündet Augustus
die Geburt Christi; Esther bıttet Ahasver für ihr Volk: die Könıgın VO

Saba VOTLT Salomo SOWIE die beiden fundatrices. Im Kontext des Pro-
TAaInlıns, das als Gegenstück ZU Philosophie- un: Tugendteppich, der
den Bildungskanon der Frauen umrei(ßt, die spirituelle Seıite der Bildung
VO Klosterfrauen Betont‚ lässt diese Auswahl vermuten, dass sich die
geistlichen Frauen 41 basierend auf den biblischen Berichten VO  — den
Erscheinungen des Auferstandenen 1m Gegensatz ZUL scholastischen
T'radition, die Frauen mangelndes Erkenntnisvermögen bescheinigte, als
besonders gee1gnet für mystische Gotteserfahrungen und spirituelle Kon-
templation hielten. Dıie Behangbilder postulieren, dass die Betrachterin-
LICI ohne haptisches Erfahren glauben sollten (und konnten). Was 11U  = e1-
nerse1lts als Abgrenzung VO  > Klerikern werden I1USS, die ‚heilige«
Gegenstände WI1e€e beispielsweise die Hostıe berühren konnten und
Anteil eıl erhielten, OVOIl Frauen ausgeschlossen d  11, zeigt
andererseits wiederum ıne posıtıve Umdeutung dieses Dogmas durch die
besondere Befähigung der Jungfrauen. Idiese Teppiche dienten allerdings
nıcht 11UTL ZUrTr Legiıtimierung dieses AÄnsatzes, sondern VOL allem auch der
Vermittlung. Während iI1Ea  —_ 11U  — bei geistlich ebenden Frauen, die bereıits
VO dieser Gedankenwelt epragt 11, davon ausgehen kann, dass S1e
den Konnex bei der Betrachtung selbstständig herstellten, eıgnete siıch
diese Behanggruppe auch ausgezeichnet ZAUHE Unterrichtung der Mädchen,
die auf eın geistliches Leben vorbereitet werden sollten. Denn WAar

notwendig, ihnen dieses im Gegensatz Z Welt außerhalb des Klosters
veränderte Frauenbild zunächst nahe bringen. Hıer zeıgt sich folglich
ıne didaktische Möglichkeit, den Mädchen durch posıtıve (Vor)Bilder



und eın daraus resultierendes erhöhtes Selbstbewusstsein das Leben als
Jungfrau 1ın Klausur erleichtern.>7 Dies entspricht völlig der VO

Thomas Lentes sowohl In der spätmittelalterlichen Frömmigkeitsliteratur
als auch In der Moraldidaxe und I ıteratur herausgearbeiteten anthro-
pologischen Grundthese: » Du Wirst, W as du siehst«.5®

In diesen Kontext der Unterweısung gehören auch Behänge, die Spezl-
fische Frömmigkeitsauffassungen der regionalen Reform- und Obser-
vanzbestrebungen des Jahrhunderts visualisieren und damıt dem Be-
trachter nahe bringen. Besonders deutlich wird dies bei den Lüner Bank-
laken Die Programme greifen sowohl ın den szenischen Darstellungen
als auch ın den jeweıils das Medaıillonfries rahmenden Inschriften Gedan-
ken mystisch gepragter Gottesschau und die Passıon der Heıiligen auf In
den Katharınenlaken werden im Vergleich AL vorher entstandenen Bar-
tholomäuslaken zusätzlich VOT den einzelnen Szenen des Martyrıums (Ge-
betsszenen eingeschoben, die eiıne TIröstung oder Stärkung durch das
Gebet für die bevorstehenden Prüfungen verdeutlichen. Diıie Inschrift des
zweıten Katharinenlakens unterstreicht dies mıt den Worten: Horrida
roLaqa DAaTatur, VLIrZO christum deprecatur AYrSs feralis CONGQUASSALUF vırtute
HNO hominis.>? DiIie Georgslaken legen mıt der dreimaligen Auferstehung,
die auf apokryphe Fassungen der Georgslegende zurückgehen, und den
zahlreichen Martyrıen die Betonung auf die Macht des Gebets und die
Unbesiegbarkeit des Heiligen. Das letzte bzw vorletzte Bild zeıgt jeweils
in allen drei Zyklen neben dem Tod die Erhebung der Seele (GSOft als
Ziel des christlichen Lebens. Somıit teilt sich hier mıt der Aufforderung
un:! Anleitung ZUrTr COMPDASSLO und Imı1tatıo SANCLOTUM iıne spezifische
Frömmigkeitsauffassung der Reform- und Observanzbestrebungen mıt
Einflüssen der devotio moderna mıt.  60 Gleichzeitig wird dem Betrachter
das Ziel se1ınes Strebens als Lohn für die Nachfolge VOL ugen gestellt.

Neben der Aufforderung ZHH: Nachfolge, die grundsätzlich allen VOTI-

gestellten Bildteppichen mıt Heiligenthematik innewohnt, geht beispiels-
welse der Wienhäuser Thomasteppich (Abb 9) einen Schritt weiıter. Hıer
wird die Vıta des Apostelheiligen nach der Legenda Aurea  61 un Hınzu-
fügung der Sakramentenspende Aaus der VO Hermann VO Fritzlar®?
überlieferten Legendenfassung illustriert. Diese bewusste Erweıterung des
Zyklus 1m etzten Bild schafft ıne Verbindung ZU ersten Bild, dem
Thomaszweifel. Das privilegierte Berühren der Seitenwunde, des Blutes
Christi befähigt nach mittelalterlicher Vorstellung den Apostel Thomas
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ABB Thomasteppich

ın besonderem Ma({s ZUrT Spende der Kommunion. DıiIe zweıte Diagonale
zeigt zunächst den Tod des Mundschenken, also den Tod eınes schlech-
ten Menschen als Strafe für seine Sünde, während Ende der Dıa-
gonalen der Tod ads steht: Gad konnte ach seinem Tod 1mM Himmel
den Palast sehen, den Thomas seiınem Bruder dort errichtet hatte, un:
W1e€e Christus VO  z den Toten auferstehen, seinem Bruder davon
berichten. Di1ie mi-parti-Kleidung 1n der folgenden Szene verdeutlicht
durch die allgemeın abwertende Konnotatıon dieses Kostums und seiıne
allegorische Bedeutung, dass Gad tatsächlich wieder ZUuU Leben erwacht
1St Es handelt sich keinen Iraum, keine Vısıon, sondern die
Realıität ebenso W1e€e das Berühren der Seitenwunde Christi durch Tho-
INnas sichtbares Zeichen für die leibhaftige Auferstehung Jesu ist. Thomas
1st somıt ın besonderem Ma({s euge der Auferstehung Christi. Di1e Vı

gleichsweise seltene Erweıterung der Thomaslegende 1m Sınne der spat-
mittelalterlichen Mystik 1st 1m norddeutschen Raum nıcht unbekannt,
VOT allem 1ın Kloster Wienhausen selbst sprechen viele Zeugnisse für eiıne
besondere Thomasverehrung auch 1m Kontext der Heilig-Blut-Reliquien-
verehrung.® Der Thomasteppich diente damıiıt ZUT weıteren Etablierung
eiınes Heiligenkultes. Ruth Slenczka konnte ıne entsprechende Funktion
bereits für ein1ge Werke aus der VO ihr als ‚lehrhafte Bildtafeln:« be-

64zeichneten Objektgruppe spätmittelalterlicher Tafelbilder nachweisen.
Der Thomasteppich macht aber deutlich, dass diese Funktion 7AB R Etab-
lierung eines Heiligenkultes nıcht 1L1UL ZUIE Bekanntmachung und Ver-
breitung des Kultes einen >M1CUCI1< Heiligen dient, WI1e€e dies Slenczka®5
indirekt postuliert, sondern auch ZUL Modifizierung eines bereits beste-
henden Heiligenkultes.



Be1l den bereıits angesprochenen Behängen mıt Ulustrationen ZUrLE Grün-

dungsgeschichte des jeweiligen Konvents trıtt neben die Memori1a-, die

Legitimations- un:! die Rechtssicherungsfunktion zumindest innerhalb
des betreffenden Hauses auch diese Funktion YABRE Etablierung eiınes

Heiligenkultes, denn die Gründerin wurde jeweils in den Konventen

heiligmäfsig verehrt.

Anhand dieser Funktionen wird deutlich, dass den Bildteppichen letztlich
eıne didaktische Funktion innewohnt. Den Bildern und inschriftlichen
lexten kam In ezug auf diese Funktion gleichermafßsen eiıne wichtige
Rolle Z da sich der Betrachter 1m Zusammenspiel VO Bild un ext die
Inhalte selbstständig, ohne die Vermittlung eınes ‚Lehrers: erschliefsen
konnte. eht INa  — VO den monastisch lebenden Frauen als Adressaten-
kreis aus, kann INa  b das Textverständnis sowohl bei lateinıschen WI1e

volkssprachlichen lexten voraussefzen Andererseits konnten Inschriften
Betrachtern, die des Lesens oder der lateinischen Sprache nıcht mächtig
I, auch durch muüundliche Erklärungen verständlich gemacht werden.
Ebenso 1St wahrscheinlich, dass Inhalte, die selbst durch Beischriften
nıcht selbsterklärend d  11, HEUE Ideen transportierten oder vielfältige
Möglichkeiten ZUTL Exegese boten, den Betrachtern erklärt worden sind.
Auflserdem konnten die Lehrinhalte mıt Hilfe der Behänge eiıner größeren
Gruppe erläutert werden. Deutlich wird dies Beispiel des Heils-
spiegelteppichs, der alle Ulustrationen des mıittelalterlichen Andachts-
buches speculum humanae salvatıionis in der Kurzfassung mıt Kapı-
teln zeiet: Viele Szenen sind jedoch derart reduziert dargestellt, dass ıIHe
lückenlose und zweiıfelsfreie Interpretation des Teppichs ohne die inhalt-
liıche Erganzung durch den ext der Heilsspiegelhandschriften unmöglich
ware. In den Manuskripten beruht die Deutung auf dem Zusammenspiel
VO  — Bild un Text: da sich beide Komponenten erganzen un der ext

häufig iıne andere Interpretation nahe legt als das Bild Insgesamt wirkt
der Behang WI1€e ıne Vergrößerung der Buchillustrationen, IN Art

‚Schautafel«, die mehreren Betrachtern ermöglicht, die Bilder sehen,
während jemand vorliest oder spricht.®

Be1 den meılsten Behängen lassen sich Charakteristika erkennen, die ZUE

besseren Verwendbarkeit als Schautafel beitrugen: Di1ie Ma({se überschrei-
ten NIe die Größe, die mıt einem Zeigestab erreichbar 1St Di1e Regıster-
gliederung 1St weiıthin sıchtbar, wobel die einzelnen Szenen durch ren-

nungsbäume oder -architekturen VO einander sind. der
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dominiert eın zentrales Bildfeld, das me1st VO nebengeordneten Bildern
umgeben wird. Bıs auf wenıge Ausnahmen 1St die Ikonographie auf das
Wesentliche reduziert. Nur ın den Bordüren blüht die Detailfreude SOWIE
In den beiden unmittelbar VOL der Klosterreform in Kloster Wienhausen
gefertigten Teppichen. Dıe einzelnen Farbflächen sind ohne Schattierung
nebeneinander DSESETZL und durch Konturen VO  — einander geschieden. Auf
allzu suhtile Detaıils wurde ın der Regel verzichtet. uch der buchstaben-
oder wortwelse Farbwechsel innerhalb der Inschriften, der bei den me1l1Ss-
ten Behängen ZUE Anwendung kam, 1St nıcht 1L1LUL dekoratives Schmuck-
element, sondern dient der besseren Lesbarkeit.
Alle Behänge rufen dem Betrachter bei jedem Sehen ErTNeNt die dar-
gestellten Inhalte 1Ns Gedächtnis, somıt kommt ihnen 1G mnemotech-
niısche Funktion £ die teilweise durch die Inschriften iın der Form unter-

stutzt wird, dass die lexte zunächst ZABE sicheren Identifizieren des Stof-
fes beitragen und An 1m Fall des Salomoteppichs®” mıt seinem zunächst

Nacherzählungen erinnernden Text; der 1m Verlauf knapper und
schlagwortartiger wird, die durch das Betrachten angeregte Umsetzung
des Gesehenen ın Worte, den Erzählprozess anstoßen. Dieser
verselbstständigt sıch 1m weıteren Verlauf und bedarf LLUL mehr einzelner
Stichworte, ZU Ende der Geschichte gelangen. Horst Wenzel
beitete 1m Zuge seıiner Untersuchungen Zn mıittelalterlichen Vorgeschich-

audiovisueller Medien einıge Charakteristika mıt gedächtnisstützender
Wirkung heraus. Dazu gehören Ad. der syntaktische Parallelismus, Reım
und Rhythmus der Sprache, die Verbindung VO  — Horen un Sehen un:
die Transtormation VO  > Zeıt und Raum, da die Erzählung Z Memo-
rialbild verdichtet und VO Bild ausgehend wieder ZUrLr Erzählung CI-

welıtert wird.®® DiIie einzelnen Bilder der Klosterstichbehänge selbst köÖön-
He  a} keinen Handlungsablauf schildern, sondern ausschliefslich Ine Mo-
mentaufnahme zeıgen, doch der Betrachter vervollständigt 1m Geiste die-
SCI1 Starren Ausschnitt einer Geschichte in ihrem Ablauf unter der
Voraussetzung, dass die dargestellten un: angedeuteten Inhalte
weils. Auch die anderen Merkmale WI1e einfache Sprache und paralleler
Satzbau finden sich innerhalb der Teppichinschriften.®? Die Ars MEMOTd-

ELUd, der die hier vorgestellte mnemotechnische Funktion der Behänge
gehört, bıldet 1ne der fünf Phasen ZUTL Vorbereitung einer Rede, also
eiınen Methodenkomplex innerhal des Rhetorikunterrichts. Damıt kann
den Behängen über die mıt nıedergeschriebenen lexten vergleichbare
Funktion hinaus, die das Vergessen der Geschichte verhinderte, 1ne
Funktion innerhalb des Rhetorikunterrichtes zugekommen se1n. Am



Heıininger Philosophie- und Tugendteppich reiht sich (ıcero als Allegorie
der Rhetorik ın die Reihe der sebtem lıberales e1in. Rhetorik gehört
neben Grammatiık und Dialektik Z Irıyıum, auf dem die mittel-
alterliche Schulbildung basıierte. Daher liegt nahe, dass Rhetorik neben
der nachweislich geübten Grammatik Unterrichtsfach Wdl. Die
lberales galten 1mM Mittelalter als Enzyklopädien allen menschlichen WISs-
SCI15 un: als Voraussetzung Au Verständnis der biblischen Heilsbot-
schaft S1e WI1e die Tugenden Hilfsmuittel auf dem Weg Z eıl
Die Tugenden schützen die Seele, die Wiıssenschaften den Gelst des Men-
schen. So erklärt sich auch die Kombination der sebtem Aartes liberales
mıt den Tugenden diesem Teppich, der In seiınem Programm
monastische Bildungsideale zeigt. > Es 1st keine Verherrlichung
der Philosophie und der freien Kunste angestrebt, sondern die Erın-
NCLUNS den spirituellen Nutzen, den die Beschäftigung mıt diesen Bil-
dungsdisziplinen hervorbringt.« Die Philosophie un: die freien Küunste
wurden folglich hier nıcht ihrer bzw der Wissenschaft selbst Willen
dargestellt, sondern die Beischriften erinnern ımmer wieder den reli-
g1öÖsen Nutzen der Philosophie un:! ihrer wissenschaftlichen Fächer, die
hier der Theologie untergeordnet werden. DiIie Beschäftigung mıt den
Fächern des Irıyıums un: des Quadriviums wird 1m Philosophie- un:
Tugendteppich also nıcht gemäfs dem humanıstischen Bildungsideal mıt
Antikenrezeption vorgestellt, sondern gerade mıt dem ikonographisch
und inhaltlich deutlichen Bezug ZU hortus delicıarum der Herrad VO

Landsberg, der als enzyklopädisches Werk YABNM Belehrung un Erbauung
VO Nonnen geschaffen wurde, un: der Beischrift Philosophia gratia

naturalı fit theologia ”” der Forderung nach einer Anleitung
einem besseren, gottgewollten Leben der Klosterfrauen angepasstT. Dieser
Anleitung wird innerhalbh der monastischen Ausbildung der Mädchen
und Nonnen absolute Priorität VOT dem persönlichen Bildungsstreben
eingeräumt. Der als Pendant wertende Sibyllenteppich mıt seıiner PTrO-
grammimmanten Betonung des Spirtuellen erganzt den Philosophie- und
Tugendteppich und dessen eher wortorlientierte Ausrichtung die ZWeIl-

Seıte der klösterlichen Bildung VO  kn Frauen.

Die Unterrichtung der Schülerinnen, die für eın geistliches Leben be-
stımmt N, erfolgte ın der Regel durch die magıstra oder die scholarıa.
Berichte, dass Manner WI1IE der Propst oder andere 1m Kloster tatıge
Kleriker der Ausbildung beteiligt N, finden sıch für die Klöster
der untersuchten Regıon nicht.7* ber die inneren Verhältnisse der me1lSs-
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ten mittelalterlichen Frauenklöster und die Ausgestaltung des monastı-
schen Alltags 1St LLUL wen1g bekannt, weiıl die Quellenlage kaum FEinblicke
zulässt. Die seltenen Beschreibungen des Unterrichts WI1IeE S1Ee sich z. B
für Kloster Ebstorf AaUuUsSs der Leıt nach der Klosterreform erhalten haben
beziehen sich ausschliefslich auf den grammatikgestützten Lateiınunter-

richt, der das eigenständige Verstehen des Bibeltextes und der lıturg1-
schen Gestaltung des Alltags ermöglichte. ”” ber die Nutzung VO  S [C X-

tilen Schautafeln als didaktische Medien wird nıiıchts berichtet. iıne

Beschreibung des Schulunterrichts ın Saınt- Viıctor erwähnt allerdings die
Hängung eıner anscheinend grofsformatigen Weltkarte, die der Schüler

ate ziehen sollte.7* Fuür die Ebstorfer Weltkarte ware diese Funktion
ebenfalls naheliegend. ”” Der vergleichbaren Nutzung VO Bildteppichen
steht nichts 1ım Wege, da sowohl die Stickereien mobil als auch der
Unterricht 1m Nonnenchor erfolgen konnte.7® Eın derart bildgestützter
Unterricht hätte das Gelernte durch die nemotechnische Funktion der
Behänge verfestigt, die zudem den monastischen Alltag als kıirchliche
Ausstattungsgegenstände In unterschiedlichen Funktionen begleiteten.
Zumuindest aber sind die multifunktionalen Bildteppiche i1ne Quelle, die
u1ls authentische E.ablicke ın Abhängigkeiten des Klosteralltags VO

Kunst- und Bildungsverständnis gewährt und uns ermöglıcht, erfas-
SCIL, WI1e€e sehr ın den spätmittelalterlichen Frauenkommunitäten das
1NE irdische, schwache Ex1istenz gebundene Leben mıt dem Streben, der
zielgerichteten Orientierung auf das Leben nach dem Tode verbunden
WAal, das die reiche Entlohnung für irdische Entsagungen versprach. S1e
zeigen darüber hinaus, WI1e€e eın aufbauendes Selbstbild, das durch Identi-
fikationsfiguren WI1e€e Marıa un weiıbliche Heilige vermittelt wurde, als
Hilfestellung 1ın diesem Spannungsfeld zwischen Ideal und Wirklichkeit
fungierte. Für die Frauen die selbst gefertigten Klosterstichbehänge
sowohl als Modelle der Frömmigkeıit als auch Spuren des Numinosen -
entbehrlich. S1e Teıil des monastischen Alltags, Zeichen ihrer
Fähigkeiten und ihrer Bildung.



S andelt SIich He diesem ema einen Jetaspekt der Von der
Verfasserin Al der Universitä 27005 abgeschlossenen IS
seration anja Kohwagner-Niıkolat Ororum

Niedersächsische Bildstickereien Im Klosterstich 1300—15;
München 7006

FB Irıstanteppich 1L b1x 386 84 Kloster Wienhausen
e(Kloster Wienhausen, IEN Ha

A Vierpasslaken, /3x 3bh 5& Kloster bstorf 1300 (Kloster
Dstort FRS Ha 1 Oder Medatlionteppich 0b>x15/ G nieder-
sächsisch Hälfte 14 Jahrhunder (\Wartburg-Stiftung isenacCh,
K|

Steterburger eppich b/x 408 G nıedersächsisch (Stif% Ste
terburg?) 560 Wolfenbüttel Schloss eihgabe der Kıtterschaft
des ehem | andes Braunschweig 16) oder Fischbecker Gründungs-
eppich 46x 339 G 83 ewirkt nach eIınem nıedersächsischen
Vorgängermode!| Im Klosterstich 300 Stift Fischbeck)

F: isabethteppich 10x 681 e Kioster Wienhausen VOT 4569
(Kloster Wienhausen IEN Ha 13) oder Katharınenlaken, aken
Je CM l{oster | üUne 1500 (Kloster | üne LUN Ha 8—9}

Ihomasteppich 0b5x 446 b Kloster Wienhausen 380 10s
ter Wiıenhausen IEN Ha a-el)

Z B Moselaken, b1x 500 5 Kloster Wienhausen 1320/1330
Herzog nton Ulrich Museum Braunschweig 390 oder Salomo-
teppich, 3/7/x3/0 G: Kloster Wiıenhausen 50—13 Herzog
nton Ulriıch Museum Braunschweig 351

Z Heilsspiegelteppich, 79x 612 G Kloster Wienhausen
430 (Kloster Wienhausen IEN Ha

Z B Prophetenteppic stark rag 43>x 158 C Kloster Wien-
hausen 300 (Kloster Wienhausen IEN Ha /} oder Ibyllen-
und Prophetenteppic 10 x 408 » Kioster | (ine 0015
(Kloster | üne |UN Ha
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Philosophie Uund Tugendteppich, A xCa A{} ® Kioster HEeININ-

JE 5316 London Ictiorıa and Albert Museum 876—289

Val estia oraegpositorum Stederburgensium continuata In ONU-
(jermanıae Historica (Scriptores in 0110 25) ng eorg

aIltz Hannover BB() ND 974} 778 (Übersetzung: |)omina

Margareta hemals rTOornn enannt Holtnicker He einen großen
eppich Uber dıe )omina FHriderunda anfertigen.)

Vgl Silvia Bunselmeyer: Das Steterburg IM Mıttelalter (Bel
ZzZum Braunschweigischen ahrDuc Braunschweig 953

87—-88

13 STA Woltfenbüttel Vl} HS 366

14 Bunselmeyver 983 Kap

E Üsterteppich /7hbx 4920 % Kloster | Une 7 A (Hamburg
Museum TÜr Kunst Uund ewerbe 949 73)

16 KIA _ üne HS Aufzeichnungen der Priorin Mechthild ilde

11504—1535) TOl 7V (Übersetzung: ÄAm Jonnerstag VOT Invocaviıt

zeigte MI VMargarete Rosenhagen e1nen Wandteppic mMit dem
Auferstehenden.)

L BEISPIEISWEISE ezieht SICH der 500 begonnene uner Ibyllen
UNGd Prophetenteppic auft das 481 In Hom erschienene Werk

Sibyliarum eT prophetarum de hrısto vatıcınıa des 11pp0 de
arberi

18 Der ntwurf vermutlich eıne vergleichsweise kleintormatıge
/Zeichnung enthlielt ereits alle Wichtigen erkmale der Stickereıi
und USS Wwährend des Stickprozesses n der Werkstatt
zugänglıch YJEWESSN SeIN DIies demonstrieren 7 B konsequente
Farbübereinstimmungen in Gewändern. Denn oüohne eine konkrete
-arb und GestaltungsanweIsung waren solche Beobachtungen
NIC erklärbar, da gerade 9121 den großformatigen ehängen e
reIts Hnestickte Teile weggerollt und SOM NI6 enr Uberpruütbar

aber auch rar  nga In schriftlicher Form WIe Wr SIP



VonNn den Wıirkereien UrCnaus k«ennen In den Vorzeichnungen ieh
en

19 Übersetzung: Dieses Banklaken ist Uurc die an NSEIeTr

Schwestern nier In | Une vollendet worden.

Ibylien und Prophetenteppich, Auferstehungsteppich 6b>x30/
@ Kloster L üne (Kloster | üne |UN Ha Und (Oster-
eppich

Uurze! Jesse-Teppich 17x 283 Kloster |üne SE
(Kloster | üne LUN Ha

KIA | Uüne HS (Ifd NT. 23) MISDUC der Sacrısta 5 JA

23 August Fink er Wappenteppich der el VonN\n 0r n
Niederdeutsche eiträge ZUT Kunstgeschichte 1961) 183—184

2 | eonie VOl HCKens Paramente In Schatzkammer auf Zeit Die
Sammlungen des ISCHOTS Fduard ako Wedekın 9b—18

atalog ZUTr Ausstellung IM Diözesanmuseum Hiıldesheim 191 Ng
Mıchael Brandt Hıldesheim 1991 189

25 Vgl Ruth Grönwoldt Stickereien Von der Vorzeit HIS ZUfr Gegenwart
aus dem Resitz des Württembergischen | andesmuseums Stuttgart
und der Schlösser LUCdWIgSDUTI Olıtude Uund onrepos. München
993 17

26 Vgl dazu el under ıGewirkte Geschichte« edenken und
)Handarbeıt« Überlegungen Zum ITradiıeren VOonN\n Geschichte Im Mıt
elalter und seinem Wande! Beginn der Neuzeıt n er
65 Mıttelalter. Neue Bilder einer Dopulären -poche ng
oachım einzle Frankfurt a.M./LeIpZIG 994 324—354

Vg! dazt In eZUg auf die -rauengemetInschaften der Devotio
ema Anne ollmann Mlıjt a SPYNNEN S0e Suld! den eme!
gewinnen. D)ie Arbeıt als normtlerender und Tfrömmigkeitszentrie-
render influf In den Frauengemelnschaften der )evotio moderna
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In Normative /entrierung (Kultureller Wande! VOmM Mıttelalter ZUr

-rühen Neuzeilt ng Kudolf Suntrup Jan eensira ran
turt aM U d 72002 B8—1 )ies Qilt auch TÜr die m Kontext
der Klosterreform hergestellten uner Stickereien da _ üne 481
ausgehend Von Kloster hstorf reformiert wurde, das 469 Von

Propst Matthias VO dem KneseheCk der Ermeuerungsbewegung
angeschlossen Wworden Wäart. D)ie In hstorf In der -olgezeit eINseT-
zende A5101% Schreibtätigkeit ZEIg deutliche FHinflüsse der Windes
heimer Kongregation.

28 Vgl dazu Kristin HÖöse er Magdalenenteppich des rTurter eiß
Trauenklosters IM piege!l des spätmittelalterlichen neformgedan
Kens Bildınhalt und Herstellungsprozess. n eESenN, Schreiben Sti
cken UNG rinnern eiträge Z Kultur- und Sozialgeschichte
miıttelalterlicher FHrauenklöster (Religion In der Geschichte ng
aDriıela Ignori Bielefeld/Gütersioh 2000 93—89 Uund Ckhard
Miıchael: Bildstickereien qus Kioster | Une als USCTUuC der Heform
des Jahrhunderts In [Ie D)IÖzese Hıldesheim In Vergangenhelt
und Gegenwart 63—/8

2 Nach dem dreißigjährigen neg als die Namensiiste des AI0S0-
olalls, und Jugendteppichs dem Propst eckein mangels nderer
uellen DE der Hekatholisierung 1659 daztı dıente, ıe Namen
der vorreformatorischen Klosteritrauen tür das neuangelegte Annnı
versarıum /ZU Vervollständigen, Wurde dem eppICh und der Na
mensitste amı e1ne Quellenfunktion zugewlesen, die sıcher QanzZ
Im inne der Klosterfrauen Wäar, die Uurc die Aufzeichnung inrer
amen zukünftige Betrachter ZUumM Gebetsgedenken auffordern
wollten

5 Zitiert nach (Ütto erhard )exie Memorıa n der Gesellschaft und
In der Kultur des Mıttelalters. In 0odernes Mıttelalter. Neue
Bılder einer D0opulären -pocChe, ng oachım Heimnzle Hrankfurt
a.M./Leipzig 994 31/-—318 mit der Übersetzung: JEr hat seinen
Namen enannt, damıt für SEeINE Mühe dıe l darauf ‚auf die
Geschichte| verwan hat, nıcht ohne |ohn nleibe dass der DE
Gott tür das He1l seIiner Seele der SIE nach sSseInem Tod VOT-

Lragen hört oder Jest.«



51 AÄuch TÜr geistliche und weltlhiche Visıtatoren ist der gleiche IN-
tellektuelle Hintergrun anzunehmen, zuma!l dieser auch mMit ilfte
des jeweilligen ehangs geschaffen werden konnte Inwiewelt
Jese Herren /utritt Zum Nonnenchor, dem wichtigsten Ort ZUT zelt-
HHCch Degrenzten ängung der eppiche hatten, Sali hier nıcht dIS-
utiert werden, denn die ehänge transportabel.

32 Vgl anja Kohwagner-Nıkolai Zur Funktion des eilsspiegeltep
DiChs In Kloster Wiıenhausen In anrDuc des Vereins Tür Ge
SCHhıIchte und Kunst Im Bistum Hıldesheim Die )IiÖ6zese Hiıldesheim
n Vergangenheit Uund Gegenwart, 59 10b—137/

33 /u Dedeutung und Formen der Memoriıa val exle 994
297—373

73>x 497 CM, Kloster | üne 497 (Kloster | Une |UN Ha

55 aken 98 x 34 ® aken und J£ 65 xb65 C aken V /0x
475 Kloster | Une 500 Laken UNG V annover. Kestner-Museum

XXI| 79 und aken UNd Kloster _Lüne LUN Ha 6—7)

36 Vgl ckhard Miıchael Bearb.| DIie nschriften des Lüneburger ST
Michaelisklosters und des Klosters | Une (Die Deutschen Inschrıf-
ten Göttinger el 7} Wiesbaden 984 1727136

Urkundenbuch der Hıldesheim 1890) o21 ıtiert nach
Henate r00S Niedersächsische Bıldstickereien des Miıttelalters
Berlin 9/0 188

38 Übersetzung: )ass WIT Urc das edenken ß den ScChutzpatron
diıch Gott, VOoNn Angesicht ZU Angesicht sehnen n deiner Herrlichkeit
und unsterblich en

Augustinus: (Gonfessiones Bekenntnisse Lat./dt uUDers und Ne-
arb Joseph Hernhardt München

4 cCompleta SUunt HheC Sub venerabiılı DrIOTE ernardo DET dominum
Hınrıcum monasterl Z# T predium IN (ldenrode fundamento
edificaverunt SPINAS el TIDUIOS eradıcantes (Übersetzung: SIe Sind
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dem ehrwürdıgen rar erhard Vollendet worden HES mich,
erm Eeinric )as Kioster und das andgut n Altenrode en SI
VON run auf erbaut indem SIE D)ornen und Disteln samıt ihren
Wurzeln herausrissen _etzteres ezieht STa auf Gn 18) Nach
Einführung der Windesheimer Keform In Heiningen 451 bernah-
HE die Pröpste der KiÖöster Hiechenberg und Hamersieben die Auf-
gaben als rioren In Meiningen. FErwähnter einric Horensen WarT

Riechenberger Propst Von —14 erhard Molkenberg VON

11 Ü= 538

4 1 arum re/gi0sarum a devotarum Virginum SUdOre MAanuum

labore gloriosum ıstud MONASTENUmM Heningen antıqua VeIustTate
dırutum fundamentis novıter BEFrECTIUM AST SUD regIimınNE honorabIı-
IUM rOrum re/gi0sOorum DrotTesSsorum In Rıkenberch SancTtorum
Adomını Arnoldı Stenwick Qui UuItra XX ET DrOvIdI Antonir
(‚olhof Qul Ta NODISCUM IN DrOSDETIS T aQdversis DET
SA£VEraNntes Oramatı favore DI DrIOFIS Hınrıcı Oorensen COMISAaTII
nostrı DTIONS n Hıkenberch DIE recodacıon!. (Übersetzung: Urc
den chweiß und der an Arbeıt dIeser (j0tt ergebenen Jung
Trauen, welche die einfachen elübde abgeleg en Wurde das
ehrwürdige Kloster Meiningen, das spit angem zerstor Wär, Von

run auf NEU errichtet der UTSIC der ehrwürdigen, NEeMNg-
mäßigen errn Professoren In Kiechenberg errn Arnold Sten-
WICKk, der üUber reißig re und des Vorstenhers nton Lolhof der
über ZWaNZIg re mit UNS In und schlechten /eıten dUuSs-

ehalten aben HTE dıe (zunst des rommen ürsten BINTIC
orensen, des Priors In Alechenberg sellgen Andenkens wurden
SIe ZUu HSSTEN Verwaltern Destellt.) Arnold ENWIC tungierte Von

0—15 AT Propst des Osiers Heiningen Anton (‚olhof Von

Z -r u55 aber ereits vorher n Heiningen ätig YJEWG-
SEN SEIN, denn die ertigstellung des EeppICHS ıst 516 ezeugt
Val dazu Hildesheim LDombibliothek HS 9456 d TOl QV

42 Vgl Falk -isermann: Die Inschriften auf den Jextilien des ugust!
ner-Chorfrauenstifts Heiningen. n Nachrichten der ademie der
Wissenschaften In GÖöttingen Z

45 Vgl Sabine Wehking Christine ulf DIie Inschriften des Stitfts
Fischbeck HIS ZUT des K Jahrhunderts In Ja 117 ich sunder



ÖN uwWwe SIN -S tür Kar! Stackmann Züm ebruar 990 ng
oligang Dinkelacker. Göttingen 990 h1—-572

44 Vgl Wunder 994 335

45 1ese DOosItIveE Umdeutung einer Fremdbestimmun Zum geistlichen
en Uurc die amılıe WiIrd in den Oorten eIiner Jungen E-Hstorfer
onne eutlic die diese Im /Zusammenhang des ersten Reform
Nerichts« nıederschrieb »Ad QUEM nobılem et dIignissıum STatlum
NS nDrevidit T preelegit deus OptImMuUS, In matrıs
CONCIDErEMUT. « Zitiert nach (‚onrad Borchling | ıtterarısches und
geistiges en n Kloster bstorf Anfang des Mıttelalters. In
Zeitschrı des Historischen Vereins für Niedersachsen

39h

46 akobus de oragıne: egenda Heiligeniegenden, hearb.v
Jacques Laager. /ürich 431—437)

4 / Vgl Schlotheuber 7004

48 Die Feier der oblatıo galt als geistliche Vermählung der Mädchen
mMit MNSIUS dıe WIE e1ne weltliche OCNZEI getfeler Wurde, da
mMit ihr der Übergang Vom Familienverband In die Klostergemetn-
schaft und eine rechtswirksame Enterbung einherging Die ß die
Iturgie anschließende yweltliche« B1Jjer Wurde Von den Fitern der
Mädchen ausgerichtet. Nur d} diesem esttag hatten die Hitern
und andere Familienmitalieder /Zugang ZUT Klausur und Zuüum Non
enchor. Die Dlatıo Wurde innerhalb der iturgie I6 geistliche
OCNZEI mit Rıten getelert, die den orbildcharakter der lQ-
10 N7W. oblatıo arae verdeutlichten Dazu gehörte, dass e
Mädchen auf den Itar esetzt oder geste wurden )amıt sollte
symbolisiert werden, dass e5s sich eine pferung e1ne Dar
ringun andelt und das Mädchen gottgewoll und rechtsgültig ll

den Itar tradiert ird D)as Mädchen Wwırd als hostia V/IVa UNnd als
SPDONSA hrısti verstanden. Diesen DE der nblatıo VON den Fitern

eingeschlagenen Weg sollte dıe zukünftige onne Del inrer Frofess
wiederholen

49 KIA Wiıenhausen HS 7E
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Vgl Schlotheuber 2004 734—7h8 mMıt ausführlicher eschrei
DUNg uınd nterpretation der Argumente.

yı Vgl (!sela USCHAIO iturgie und Kiausur /uU den Iıturgischen
Voraussetzungen VOTN Nonnenemporen. In tudien zum KanontS-
SENST! (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts FÜr BSCHIC
Te Göttingen 167 tudien 7Ur ermanıa acra) ng rene GFrÜSIUS.

Göttingen 2001 79—148 SOWIE Janıa Kohwagner-Nikolal Bild

eppiche Aıt ehr als UTr chmuck Ihemen und Funktionen
nıederdeutscher Klostersticharbeıten des Miıttelalters In -rauen
Kioster Kunst Neue Frorschungen ZUf Kulturgeschichte des Aıt-
telalters nrsg Von eitrey Hamburger, GCarola agggı usan artı
und HedwIg Röckelein, Turnhout 2007 Z OR

5 37x37/0 5 Kloster Wienhausen AUSs dem

Heiligkreuzkloster bBraunschweig überwiesen, eute raun-
ChWEIg Herz0g ntion UYlrıch-Museum MA 35)

53 egenda IL:

Die AbTolge der einzeinen Szenen IN DEe! der Übergabe alls Her:
ZOU Anton-Uilric  UuUseum 87// und der /usammenTtügung der Bıld
zeilen 879 unbekannt JEWESEN saeIn. Vgl auch Schon L eonIıE VOT)

HC )ie mittelalterlichen lextilien atalog der ammlung
Herz0g ntion Ulrich-Museum Braunschweig BrauNschWEeIg 994

siel Untersuchungen der horizontalen Nahtverläufe die für eINE
Rekonstruktion der Inschriftenbänderabfolge Wichtig Wwaren,
Onnten dUus museumstechniIschen ründen eider nıcht Urc
geführt. werden. DIie Ausführungen He iHHckens 994
yjede der drei Biıldzeilen und die nschriftstreifen SInd Tür SICH

gearbeitet, zusammengenäht Werden« assen
dass die Schriftbänder nıcht unmıttelbar mMit den Bıldiriesen
verknüpft und somit austauschbar Iind )och dies aic den

ursprünglichen Befund anzunehmen, Widerspräche der UD

Herstellung dieser ehänge die meilst auf 7WE| Leinenbahnen
gearbeitet und nach DBeEeNdIgUNG des ICKeNsS ZUSaMMENYE-
ügt wurden, WODEI dIiese Naht abschließend überstickt Wwurde
Nur E{Wa cChmale chriftbandstreiten waren Heim ticken IM
Klosterstich SchWer ändeln YEWESEN. FS spricht also Vieles



aTur, dass der Behang Prst später in ainzelne reiten zerschnitten
wurde

55 Nach IC a

56 Nach 10 a  O9

Vgl 7 B Schlotheuber 7004 307

58 Thomas | entes Sowelt das Auge reicht. Sehrituale Im Spätmittel-
alter. In Das »Goldene Wunder« In der |)ortmunder Petrikiırche

Bildgebrauch Uund Bildproduktion Im Mıttelalter (Dortmunder Mıt
telalter-Forschungen, Schriften der Gonrad-von-Soest-Gesellschaft
Verein 7Ur Förderung der Erforschung der D)ortmunder Kulturleis-

tungen IM Spätmittelalter ng arbara eizel, Ihomas | entes
Heike Schlie Bielefeld 2003 243

Übersetzung: Das schreckliche Kad wird Vorbereite Die ungfrau
hıttet Christus (inade und das todbringende ewerbe Wird
Uurc eiIne ra erschuüttert, dıe nıcht die ra eINeEeSs enschen ist

60 SO auch Michae!l 985 69—71

61 egenda 35—44

62 Hermann Von rıtzlar. IKOIauUs Von Strassburg. aVvIıs Von ugsbur
(Deutsche ystiker des vierzehnten Jahrhunderts Ng.V. ranz
eiNer. LEIDZIG 1845 25

63 Vgl ors Appuhn Der Auferstandene und das eilige Blut ZU

Wienhausen n Niederdeutsche eiträge ZUT Kunstgeschichte
1961 97—94

64 Kuth enczka Lehrhafte Bıldtafeln IN spätmittelalterlichen Kırchen
(Pictura R1 D06EsIS 10) KÖöln, eimar, jen 1998 130—1472

65 -a

66 Kohwagner-Nikolal 2001
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67 Deutlicher Wird dIes 210108 DE den S1010| Irtstanteppichen und
SOWIE dem Gawanteppich.

68 Nach ors enzel gren Uund en cChriıft und Bild Zur MiIt-
telalterlichen Vorgeschichte ayudiovisueller Medien Antrittsvor-
ESsung Maı 994 Öffentliche Vorlesungen 46) Beriin 995

5—56

69 BeIspielsweIse sollen hier UT die Reimversatzstücke WIE erer
nıcht SE der Scrift MET utleghen, WE/) SInen re0den komet
ehen n der Inschritt des Heilsspiegelteppichs oder der Darallele
atzbau Aır O6 3ir ınt I!SEDE hır valt Drwt.67  Deutlicher wird dies noch bei den sog. Tristanteppichen | und Ill  sowie dem Gawanteppich.  68  Nach: Horst Wenzel: Hören und Sehen — Schrift und Bild. Zur mit-  telalterlichen Vorgeschichte audiovisueller Medien. Antrittsvor-  lesung 4. Mai 1994 (Öffentliche Vorlesungen 46) Berlin 1995,  S58  69  Beispielsweise sollen hier nur die Reimversatzstücke wie en Jerer  nicht sal der scrift mer utleghen, wen em to sinen reden komet  eben in der Inschrift des Heilsspiegelteppichs oder der parallele  Satzbau hir badet se, hir wint sunte ilsebe, hir vait se brwt, ...  beim Wienhäuser Elisabethteppich gelten.  Z  Falk Eisermann: Die Inschriften auf den Textilien des Augustiner-  Chorfrauenstifts Heiningen. In: Nachrichten der Akademie der  Wissenschaften in Göttingen 6 (1996) S. 255, so auch Karl-August  Wirth: Von mittelalterlichen Bildern und Lehrfiguren im Dienste der  Schule und des Unterrichts. In: Studien zum städtischen Bildungs-  wesen des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit. Bericht  über die Kolloquien der Kommission zur Erforschung der Kultur des  Spätmittelalters 1978 bis 1981 (Abhandlungen der Akademie der  Wissenschaften in Göttingen; Phil.-hist. Klasse 3, 137) hg. v. Bernd  Moeller, Hans Patze u. Karl Stackmann. Göttingen 1983, S. 360.  7E  Übersetzung: Philosophie wird durch übernatürliche Gnade zur  Theologie.  72  Vgl. Schlotheuber 2004, S. 111—120 und S. 279.  %3  Vgl. ebd., S. 283 und 297.  WEr  Vgl. Patrick Gautier Dalche: La Deseriptio Mappe Mundi de Hugues  de Saint-Victor. Texte in6&d. avec introd. et commentaire. Paris  1988, S 95f.  75  Jürgen Wilke: Die Ebstorfer Weltkarte (Veröffentlichungen des In-  stituts für Historische Landesforschung der Universität Göttingen  39) Bielefeld 2001.heım Wienhäuser isabethteppich gelten.

Falk -isermann DIe nschriften auf den Textilien des Augustiner-
Chorfrauenstifts Heiningen. n Nachrichten der Akademie der
Wissenschatten In Göttingen 1996) 295 Sü auch Karl-August
$ Von mittelalterlichen ıldern UNG Lehrfiguren IM Dienste der
Schule Ylale des Unterrichts In tudien ZUM städtischen HHdungS-

des spaten Mlıttelalters Uund der trühen Neuzeit ericht
Uber die Kolloquien der Kommıtssion /Uf Ertorschung der Kulltur des

Spätmittelalters 9/8 HIS 981 (Abhandlungen der ademile der
Wissenschatten n GÖöttingen; IS Klasse S} ng ern
Moeller, Hans atlze Kar! Stackmann. Göttingen 983 360

E: Übersetzung: Philosophie wird Ure übernatürliche na ZUT

Iheologie

72 Vgl Schlotheuber 7004 111—120 uınd 279

/3 Vgl ebd 283 und 297

Vgl Patrıck (Gautier Dalche ka Descriptio un de Huqgues
de Saınt-Vietor. Texte ined aV6C introd ei cCommentaırre arıs
988 obf

F Jürgen ilke Die FOstorfer Weltkarte Veröffentlichungen des In
tıtuts tür Historische andesforschung der Universität GÖöttingen
39) Bielefeld 2001



76 Vgl dazu Anna Morath-Fromm ITheologie und Hrömmigkeıt in
reilgiöser Bilcdkunst 600 alals nıederländische Malerwerkstatt
In Schleswig-Holstein (Schriften des Vereins tür Schleswig-Hol
steinIısChE Kirchengeschichte 3E Neumünster 991 5754
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Bernd&.anger
ol ardınal Bertram aut der uCcC nach der Harmonie
VON Kırche und aa In der Weırmarer epublı

Das Wirken des Hildesheimer Bischofs und Breslauer Erzbischofs Adolf
Bertram 1st ın der zeitgeschichtlichen Forschung stark VO Vorsitzenden
der Fuldaer Bischofskonferenz in der Zeıt des Nationalsozialismus be-
stiımmt. Bertram stand dieser Konferenz aber bereits seıt 1920 VOTL, und
ll INa  - die Weıimarer Republik nıcht einfach 1LLUL als Vorgeschichte des
sogenannten Drıitten Reiches ansehen, lohnt sich, Bertrams Wirken
auch ın dieser Zeeıt betrachten. Ich möchte dies anhand dreier Schlag-
ichter u  -} Am Begınn und ın der Miıtte der Weimarer Republik SOWIE ın
der Phase der nationalsozialistischen Machtbefestigung zeigt sich be-
stımmten politischen kreignissen auch eın Bild des Kirchenpolitikers Ber-
HSK Eaw

och UVO eın paar Grundlinien VO  — Bertrams Verständnis VO Kirche
un: Staat

Bertrams Harmon:emodell

Durch die massıve Intervention Kaıser Wilhelms {{ Wr der 5 5-Jährige
Adolf Bertram Begınn des Ersten Weltkriegs 7A0 Bischof der 372
Millionen Katholiken zäahlenden 10zese Breslau gewählt oder besser be-
stiımmt worden.! ach dem politischen und kirchenpolitischen ambitio-

Z



nıerten Kardinal Kopp sollte 1U  3 auch nach dem Wunsch des alsers
eın eher seelsorglich ausgerichteter Bischof in Breslau wirken.

Bereıts se1ın erster Hirtenbrief ın Breslau VO LE Oktober OTA zeiıgt
Bertrams » Harmoniemodell«?3: Nur WEn Staat und Kıirche auf ihrem je
eigenen Aufgabengebiet wirken und dabei harmonisch USa\mmmMecNar-

beiten, kann sich das menschliche Zusammenleben un: die Gesellschaft
allgemein DOSIt1V entwickeln. Der Staat ermöglıcht die Rechtssicherheit
un: den Freiraum, den die Kirche braucht, das Evangelium VCI-

künden und die Sakramente spenden eIMN Freiraum, der 1mM Kul-
turkampf sehr stark beschnitten Wdl. Die Kirche wiederum vermuittelt die
Werte und Tugenden, ohne die der Staat nıcht ebensfähig WAaTre är Ver-
anschaulichung LU  — eın eLtwaAas längeres /1tat Aaus diesem ErFrSfIenN Hırten-
brief 1ın Breslau, gewissermalisen dem Regierungsprogramm des B1-
schofs: » Wıe YAUR Oberhaupt der Kıirche ] P der Papst, BL: erheben
WITr den Blick auch Z Landesvater: 7ARB Heldenkaiser Wilhelm IL,
uUuNnserem Könige, un: ZU ehrwürdigen greisen Kaıser und ön1g Franz
Joseph, dem Landesherrn meıner österreichischen Diöozesanen. Nıcht 11UT

vaterländische, sondern auch relig1öse Pflicht 1St CDg die beim Antritt
me1ınes Amtes des irdischen Herrschers mich gedenken lässt. Heılig 1st
uns die Untertanentreue deshalb, weiıl VO  z (GO0Ott alle rechtmäßige (Ird-
Nung hienieden STAMML, un: daher VO  - (GO0tt das Band geheiligt ist; das
mich und Euch mıt dem Landesvater verknüpft. Heılig halten WIr dieses
Band auch SCH der vielfachen Beziehungen der kıirchlichen und at-

lichen Ordnung. Wohl 1st die katholische Kirche unabhängig auf ihrem
eıgenen, inneren Gebiete. Aber viele unentbehrliche äaufßere Einrichtungen
der Kırche sind angewılesen auf die schützende Mitarbeit dessen, dem die
außere weltliche Ordnung ANVErtrAant 1St Und andererseits bedürten
zahlreiche staatliche Einrichtungen der Mitarbeit der Kırche, sollen S1Ee
wahren und vollen Nutzen stiften. Darum bietet auch die Kırche, besorgt

des Volkes eW1gES und zeitliches Heıl, dem Staate hre tiefgreifende
Mitarbeit DıIie Kırche 1st dankbar denjenigen Staaten, die
verständnisvoll diese Arbeit der Kırche begrüfßen und Öördern. Die
Harmonıie zwischen Kirche und Staat 1St VO (GOtt ewollt. Es 1st darum
echt kirchliche Gesinnung, Au der der rufs entspringt, den ich beim
Amtsantrıitte auch der staatlıchen Obrigkeit heiliger Stätte entbiete.«*

ber das harmonische Zusammenwirken des Vertreters der »Aaufßeren
weltlichen Ordnung« und des Vertreters des »Inneren Gebietes der Kır-



che« hinaus Wıilhelm H un Bertram freundschaftlich miteinander
verbunden. Bertram hatte das Kaıserpaar durch den Hıldesheimer Dom

geführt, un: W ar Wilhelm auf den Hildesheimer Bischof aufmerksam
geworden. {Diese Verbundenheit ie{s Bertram November 19158 1ıne

Loyalitätserklärung für Wıilhelm unterzeichnen, 1ın der dieser als rl1e-

denspolitiker gekennzeichnet wurde:

»( Das Band zwischen Volk Un Kaıser, der getreu dem Vorbild seıner
Ahnen in voller Selbstlosigkeit seın schweres Amt 1LLUTLr als ; Dienst
Volke« ausuübt, darf nıcht gelockert werden. Dieses Vertrauen

Öönı1g und Kaıser laut und nachdrücklich bekunden, hat Schlesien be-
sonderen Grund, das nıe VErSCSSCH darf, dass se1n Wohlstand un

Schutz un: Führung uUuNseIcs Herrscherhauses erblüht 1St. Unser olk
soll allen Zeıten eingedenk leiben seiner Pflicht, dem Kalser SC-
ben, W AasSs des alsers 1st und Gott, Was (J0ttes ist<! Unser Kaıiser, der
den Frieden gewollt hat SIC!); wird auch in dieser Zeıt Schirm und Hut
aller Volksgenossen, des Einzelnen WI1e€e des (Ganzen se1ın, mıt ihm wollen
WIr in JIreue un: Glauben auch fortan WI1e bisher verbunden Jleiben
)«5

Dass die Loyalitätserklärung schon Tage ihrer Veröffentlichung hın-
fällig wurde und Bertram keine Möglichkeit besaßs, sS1e praktisch
USCTIZCNH; hat den aufßerst korrekten und vertragstreuen Furstbischof
persönlich tief getroffen. {Dieses Gefühl »hat iıh alle politischen
ınge SAal1Z misstrauisch gemacht. Er hat N1e mehr irgend etwa

Öffentlich unterschrieben, gesagt, siıch produziert, meınetwegen VOTL die
Weıimarer Republik gestellt. « S

Bertram als Geburtshelfer der Wermmnarer epublı

uch WE Bertram kein Herzensrepublikaner geworden 1Sst und die
Weıimarer Republik in iıhm keinen öffentlichen glühenden Verteidiger
gefunden hat, hat Bertram doch dafür geSOFrgt, dass eıne bis 1932 aktive
Stutze der Republik überhaupt zustande kam die Sogenannte » Weımarer
Koalition« in Preufßen. Weil die holländischen Bischöfe ın ihrem Hırten-
brief VO Dezember 1918 1ne Unterstutzung des Sozialismus als
hinreichenden Grund für eıne Exkommunikation ansahen/ und auch der

gemeinsame Hirtenbrief der Kölner Kirchenprovinz SOWI1E der Bischöfe

2  N 2223



VO Osnabrück und Hildesheim VO Januar 1919 klar formulierte:
» Der Widerspruch und Kampf des Sozialismus Christentum un:
Kıirche 1St unversöhnlich die verschiedenen Gruppen 1m Sozialismus

die Unabhängigen und die Mehrheitssozialisten machen hierin keinen
Unterschied Wer den Sozialismus unmıittelbar oder mittelbar, durch
eıgenes TIun oder durch Nachlässigkeit oder durch Saumseligkeit unter-

stutzt, versündigt sich Christus und selıner Kirche.« WAar die Re-
gierungsbildung nach den Wahlen ZUrTr Verfassunggebenden Landesver-
sammlung ın Preufßfßen 76 Januar 919 zunächst schwierig. Der Vor-
sıtzende der Fuldaer Bischofskontferenz, Kardinal VO  w Hartmann VO  —

Köln, hatte och 168 B versucht, das preufßßische Dreiklassenwahlrecht
die Katholische Arbeiterbewegung verteidigen, obwohl Kaılser

Wılhelm bereits die Einführung des allgemeinen und gleichen Woahlrechts
auch iın Preufsen angekündigt hatte.? DiIie preufßische Regierung VO  D

MSPD und SPD profilierte sich VO November 19158 bis Januar 1919
durch 1E dezidiert antikirchliche Schul- und Kıirchenpolitik daher der
klare Irennungsstrich 1mM Hirtenbrief VO Januar 1919 Wıe sollte siıch
die VO Klerus mindestens organisatorisch abhängige Zentrumsparteı
verhalten?

Der Von den Bischöfen eriauDte inftrı des Zentrums
n das Preußische Staatsministerium

ach den Wahlen /ABBE preufßischen Landesversammlung stand die
Bildung eines VO Parlament abhängigen Staatsministeriums auf der
Tagesordnung. Diıe tage WAal, ob das Zentrum, mıt Mandaten zweIlıt-
stärkste Fraktion, In iıne Regierung eintreten ollte, die VO  — der SPD mıt
145 Mandaten dominiert wurde. Schliefslich hatte der Wahlkampf stark
auf die sozialistische Schul- und Kirchenpolitik abgehoben. Als ein1ge
Fraktionsmitglieder durch die SPID den Entwurf eiıner Koalitionsge-
schäftsgrundlage mıt der Aufforderung, ın die Reglerung einzutreten,
erhalten hatten, wandte sich der schlesische Zentrumsführer Felix
Porschıo seinen Ortsbischof Bertram. Be1 einer weitgehenden Fat-
scheidung bedurfte nach Porschs Ansicht der Rückendeckung durch
den Episkopat.

Der folgende Briefwechsel zwischen Bertram und Hartmann ermöglichte
dem Zentrum, ın die » Weımarer Koalıition« ın Preufßen einzutreten
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und dem gröfsten Lahd eiıne musterhafte politische Stabilität während der
Weimarer Republik mitzusichern. Bertram schrieb dem Konferenzvor-
sitzenden Hartmann Maärz 1919

» VOn Herrn Geh.[eimen|] Porsch erhalte iıch heute den Entwurf der
Grundsätze, auf denen ein preufßisches Staatsminıisterium zustande hom-
IMen soll Einzelne Katholiken sınd eingeladen, UntTer Anerkennung dieser
Grundlinien einzutreten. Porsch selbst JIl heıin Staatsamt annehmen. Er
fragt mich Rat un bezweifelt, ob Ihnen dieses Programm schon
anderweitig mitgeteilt sel. Ich sende anbei.
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Ine Schwierigkeit hereitet die Voraussicht, daf anderenfalls e1in noch
schlimmeres Programm UnTier voller Ausschaltung der Ireu hatholischen
Männer zZUr Geltung bhommen wird, LWEeNN dieses Programm VO:  _ den Ka-
tholiken als Grund des Niıchteintretens In die leitenden Stellen erklärt wird.

I)Ias anlliegende] Programm nthält manches, 1WdSs nıcht UNSECTEN An:-
schauungen entspricht. Um nıcht das alles besprechen, habe iıch HUT

den Absatz auf Seıte aufgezeichnet. |Der Absatz lautet: >5Dıe Öffentli-
chen Schulen vereinıgen die Kınder aller Bekenntnisse. Der Religionsun-
terricht ist konfessionell In hbesonders AZU hbestimmten Stunden

erteilen.<] Billigen hann IN  _ das nıcht. Die Frage ist, ob INAan UnNTLer

Mifßbilligung desselben den Katholikeneintritt INS nNnNeue Miınıisterium sol-
”eren hann ad praecavenda MAJOra mala.

Es Ist sehr schwer, AZU bestimmt Stellung nehmen, einerseıts weıl dıe
Vertreter der anderen Parteıen ein Mehr konzedieren als absolut AUS-

geschlossen erklären, andererseits weıl MAN nıcht voraussehen kann, ob
dıe Sıtuation bei glatter Ablehnung des Fuantrıtts nıcht noch zehnmal
schlimmer wird. LZur Pflicht der Prinzıpientreue bommt dıe Pflcht,
tunlichst das Erreichbare anzustreben.

Falls Euere Eminenz Sıch AZU äußern können, würde iıch dankbar seIN,
UN. hıtte Rückgabe der Anlage.«*

Der Brief zeigt Bertram als nüchternen Kirchenpolitiker, der nıcht bei
eıner unfruchtbaren » Alles oder nıchts!«-Position stehen bleibt. uch
WECI111 die demokratisch bestätigten Kräfteverhältnisse nıcht ungeteilt
pOSItLV bewertete, billigte den Eintritt des Zentrums 1n die Reglerung
als » kleineres Übel«. Dem gegenüber bedeutete das Festhalten Prinzı-
pıen des »eINZIg Guten« und damıiıt der Verweıgerung, Regierungsverant-
wortung mıt übernehmen, gleichzeitig den Verlust Einflussmöglich-
keit. Hartmanns Antwort Bertram 1st 1m Konzept erhalten:

» Kuerer Fürstlichen Gnaden beehre ich mich, das anliegende Programm
mıt verbindlichem ank ergebenst zurückzusenden. DiIie Bezeichneten
Stellen (?) erscheinen mır VOL allem verwerflich. Trotzdem meıne ich;
sollten Katholiken siıch adurch nıcht abhalten lassen, in das Mi1ı-
nısteriıum eIMZULFEIEN, falls der Schein vermieden wird, als ob S1€ die
falschen Grundsätze billigten. uch 1m Schoofse ( der früheren Re-



lerung bestanden falsche, unkatholische Grundsätze und Maxımen
und doch haben überzeugungstreue Katholiken deswegen nıcht abge-
lehnt, ın die Reglierung einzutreten. VWeıgern sich die Katholiken jetzt 1n
die Reglerung einzutreten, 1st abzusehen, welches Unheil daraus EeNT-

stehen kann, während ihr Eintritt viel UÜbles verhindern annn

Ich moöchte darum die Verantwortung für ine ablehnende Antwort seıtens
der Katholiken nıcht übernehmen, wobe!i ich aber immer VOrausseTtZe, da{s
S1Ce der falschen Grundsätze (4) des Programms nıcht zustimmen.« *“

Karl] Bachem zıtierte 1n seiınem achten Band der Zentrumsgeschichte”?
I1  u diese beiden Posıtionen, die die Zentrumsfraktion Maärz
bzw Maärz 1919 als bischöfliche Billigung, iın die LICHCG egle-
Fungs einzutreten, erfahren hatte.** [Dass das Fraktionsmitglied Kamp,
immerhin Vorsitzender des Katholischen Lehrerverbandes des Deutschen
Reichs, noch Vormuttag des Maärz vorschlug, den Episkopat
befragen??, ze1igt, dass Porsch seiıne Anfrage Bertram ohne Wıssen der
Gesamtfraktion gerichtet hat Und die Tatsache, dass Kamp offensicht-
iıch als einzıger und auch erst relativ spat die Konsultation der Bischöfe
wünschte, bestätigt upperts These VO der weitgehenden Einflusslosig-
keit des Episkopats, Was die Taktik der Zentrumsparteı betrifft.1°

Es Wr vorauszusehen, dass die Zustimmung der beiden wichtigsten
preufsischen Bischöfe auch in der Ööffentlichen Diskussion als Argumen-
tationshilfe für den FEıintrıtt des /entrums In die Regierung verwendet
werden wurde. Das WAar Hartmann alles andere als recht, hatte doch
7.B ın der Auseinandersetzung die preufßsische Wahlrechtstorm auch
viel Kritik einstecken mussen. Seine Besorgnıi1s, In innerparteiliche Diskus-
s1ionen hineinzugeraten, drückte sich in seinem Brief Bertram VO

3 Marz 1919 a118::  nl Fünf Tage UVO WadlLr das preufßische Staatsministe-
1um Imnmter Paul Hirsch (SPD)*® gebildet worden.*? Hartmann wehrte sich

die z.1 öffentliche Behauptung einzelner Zentrumsabgeordneter
(Kuckhoff), wonach die Fraktion VO  , den Bischöfen »dringend gebeten«
worden sel, 1ın die Reglerung einzutreten. Er paraphrasıerte seınen Brief
VO Marz Bertram und betonte gegenüber seinem Breslauer
Bischofskollegen:

»Ich habe aber nıemals auch HUT mut einem Worte Zentrumsabgeordnete
gebeten, In die Regierung einzutreten.
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Denn iıch wollte ıhrer freien Entscheidung überlassen, ob politisch
klug sei, tatsächlich In die Regierung einzutreten. W  ure Fürstl/ichen]
Gnadfen] möchte iıch ergebenst bitten, Herrn Geheimrat P.[orsch] hierauf
aufmerksam machen und ıh ersuchen, dem falschen Gerede der
Abgeordneten entgegenzutreten. Denn SONS würde ich, falls das Gerücht
weıtere Verbreitung findet, genötıgt SeIN, die Sache richtig stellen. «*°

Es 1st bemerkenswert, W1e€e derselbe Hartmann, der eın Jahr UVO bei der
Zentrumsparteı un: -fraktion MAaSSIV das gleiche Woahlrecht inter-
venılert hatte, 11U  s der Fraktion iıne freie Entscheidung ın dieser wichti-
SCH rage der Regierungsbeteiligung zubilligte. /war zeigte sich Hart-
11M: Vorbehalt iıne Regierungsbeteiligung In dem Wort »  t_

sächlich«, aber Hartmann schien nach dem unerquicklichen Streıit die
Wahlrechtsreform gelernt haben, sich taktisch-politisch zurückzuhal-
ten; oder hatte schlichtweg resigniert. Dass aber die Bischöfe un: da-
mıt auch selbst angeblich aktiv 1i1ne Koalıition mıt den grofßsen Geg-
8il Sozialdemokratie un: Linksliberalismus propagılerten und unter-

stutzten, ging für Hartmann über den Rahmen des Tolerablen hinaus.
Die VO  — Hartmann angedrohte »Richtigstellung« hätte für die Zentrums-
partel, die ja mangels eiınes eıgenen Urganısationsapparats noch zum1ın-
dest mittelfristig auf die Unterstützung der Kleriker angewılesen blieb, -
absehbare Folgen gehabt. Bertram eeilte sich, dem Kölner Erzbischof
mitzuteilen:

» Von dem In FEuerer Eminenz geneıgten Briefe om 30 v.[origen| M{o
nafts mMIAt Recht beanstandeten Gerede habe iıch seither nıchts gehört. Ich
habe Geheimrat Porsch gestern abend geschrieben. Er hat IN der Frak-
LLONSSIEZUNG “ Ihre UN) meıne Stellungnahme In vollkommen horrekter
OrM mitgeteilt, ıst aber SETTI bereit, In der nächsten Fraktionssitzung
noch ausdrücklich Jenes Gerede als unzutreffend Un unrichtig he-
zeichnen.a A

DDa Porsch SCH eıner Muskelzerrung die VO Bertram ın Aussicht De-
stellte Klarstellung nıiıcht geben konnte, wandte sich Hartmann direkt
das geistliche Fraktionsmitglied Lauscher. Er skizzierte noch einmal se1ıne
Posıtion und stellte klar

» Meın Brief Ivom arz WAar lediglich INEe AÄAntwort auf die rage des
Herrn Fürstbischofs. Wenn iıch VO  d Fraktionsmitgliedern gefragt würde,



wAare die Fassung INe andere SEWESEN. Übrigens schreibt IMIr der
Fürstbischof UNTLeETr dem Z dafß iıch das entsprechende Gerede mMIAt
vollem Recht beanstande. Indem Lw.[(Euere|/ Hochw.(ürden] Autoriısiere
Vo diesem Briefe jeden Ihnen ul scheinend (!) Gebrauch machen,
verbleibe iıch << 25

Dıie rage stellt sich, WI1€e die »andere Fassung« ausgesehen hätte und ob
sS1e auch inhaltlich VO  — Hartmanns Schreiben Marz 1919 abge-
wichen ware. In diesen Ereignissen VO Maärz 1919 erscheint Bertram als
eın »politischer Kopf«, dessen Fähigkeit, 1ın Stellungnahmen eine beein-
druckende Argumentatıon entwickeln, auf Hartmann den gewünsch-
ten FEffekt nıcht verfehlte. ach dem Hirtenbrief Januar 1919, der
Ja aller Abschwächungen gegenüber den holländischen Verlautba-
Funscmnh einen klaren Trennungsstrich zwischen Katholiken un: Sozial-
demokratie ZOSy War eın passıves Zulassen eiıner Weıimarer Koalıition ın
Preufßen selıtens des Kölner Kardinals nıcht unbedingt erwarten g-
E

[Die oberhirtliche Erklärung ZUr Fürstenenteignung

In den mittleren, relatıv stabilen Jahren der Weımarer Republik entwIı-
ckelte sich die sogenannte » Fürstenenteignung « der gesellschaftlich
polarisierenden Thematik schlechthin.

Die strittige Vermögensauseinandersetzung
zwischen aa und en Herrschern

Mıiıt der Revolution WAar die rage aufgeworfen, W1e€e das Vermögen der
entmachteten Landesherren behandeln sel. In ÖOsterreich wurde diese
rage »politisch« beantwortet, das Vermögen, das nicht inwandtfrei
als » privates« nachgewiesen werden konnte, wurde ZUuU Staatseigentum
erklärt. In Deutschland hingegen aglerte eıne breite Mehrheit (einschliefs-
ich der SPD un der USPD) zunächst für eine »Juristische« Behandlung
der Frage*®. Da die Nationalversammlung und die VO  . ihr ausgearbeitete
Reichsverfassung diesem Komplex schwiegen, galt 1U  — iın den
einzelnen Ländern sorgfältig prüfen, welcher Teil des Vermögens —-

zweifelhaft als » PrivatvermOgen«, das staatlichem Zugriff verwehrt
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blieb, gelten hatte; un welcher Teil den Monarchen als Repräsen-
Fanten des jeweiligen Landes zuteil] geworden Wr und damıt dem Staat
als Rechtsnachfolger zustand. In manchen Bundesstaaten, z. B ın

Bayern, gelang schnell un: ZAUET: beiderseitigen Zufriedenheit ıne inıgung
zwischen Regierung und ehemaligem Herrscherhaus:; ın anderen, z. B
iın dem uns hier interessierenden Preußen, ZOS sich die Vermögensaus-
einandersetzung jahrelang hın

Am Januar L920O paraphierte das preufßßische Kabinett einen Vergleich
ın dieser strıttigen rage Der Freıistaat hätte emnach viele Lasten über-
OINLINEIN und den ehemals Regierenden die Verwaltung der rentablen
Objekte überlassen.“/ Vor der Beratung dieses Entwurfs 1ın der preufsi-
schen Landesversammlung hatte die Arbeitsgemeinschaft der Arbeiter-
rate der Kriegsorganıisatıon dem Reichspräsidenten FEbert IN Protest-
resolution 28 Februar übergeben, in der der Entwurf als »himmel-
schreiendes Unrecht«?® bezeichnet worden WL Auch Landwirtschafts-
miınıster Braun (SPD); dessen Ressort direkt betroffen wurde, lehnte den
Entwurf als nachteilig für den Staat ab Fuür den Entwurf stiımmten
schliefßlich Ministerpräsident Hirsch, Finanzmuinıiıster Sudekum und auch
Kultusminister Haenisch (alle SPD)

Dıe Zustimmung des »Schulkämpfers« Haenisch diesem für den del
gunstigen Vergleich überrascht auf den ersten Blick Für Haenischs Hal-
tung wird wesentlich SCWESCII se1n, dass die rage der Fürstenabfin-
dung als sekundäres Problem empfand, als Nachwehe einer VELrHANSCHECI
Zeıt Der » TIhron« WAar unwiderruflich gesturzt. Was aber konkrete Ge-
genwart blieb, WAarTr der » Altar«. Deutlich WAar der » Altar« für Haenisch
ıIn den schulpolitischen Forderungen der katholischen Kirche, parlamen-
tarısch vertireten durch die Zentrumspartel, greifbar. Sollte die »sozialis-
tische Gesellschaft« 1m Sınne Haenischs Realıität werden, konnte S1e
nıcht pPCI (Gesetz eingeführt werden, sondern MuUuUusstfe durch Schulung
und Bildung der Kinder, also VOIl unten her« wachsen ohne Eın-
schränkung un: ohne Konkurrenz, VE VO Seıten des » Altars« und se1-
1101 Konfessionsschule. Daher nahm die einselt1ig erlassenen un: daher
ungültigen klaren Trennungserlasse VO Kirche un Schule se1nes ehe-
maligen Mıtministers Hoffmann nıcht VO  — sich aus zurück, sondern erst

nach massıven Protesten der Erziehungsberechtigten.”” So erklärt sich
Haenischs ungleiches Verhalten gegenüber den beiden Größen » Thron«
un: » Altar«



Der Vergleich des preufßßsischen Kabinetts konnte sich nıcht durchsetzen,
wurde den Rechtsausschuss überwiesen un: dort dilatorisch be-
handelt. Seitdem wuchs 1n der SPD immer mehr der Wunsch, die rage
der Fürstenabfindung gesetzlich regeln privatrechtliche Vertrage
abzuschliefßen. SO plädierten ] E Maärz 1920 die SPD-Fraktionen in
der Nationalversammlung und ıIn der preufßßischen Landesversammlung
für iıne reichsgesetzliche Grundlage eiıner Enteignung des Fürsten-
vermogens ZU Wohle der Allgemeinheit, WwWI1e S1e Artikel 1553 Absatz
der Reichsverfassung ermöglıichte.

ach 1923 erschwerte die rage der Aufwertung die ohnehin schwierige
Vermögens-auseinandersetzung. Bereıts zustande gebrachte Fkınıgungen
wurden VO  — den FEFx-Monarchen wieder gekündigt, einen Inflations-
ausgleich erhalten. Di1ie Gerichte urteilten immer mehr ZzZugunsten der
ehemaligen Landesherren, dass deren Prozesslust stet1g zunahm. Be1
vielen Kleinsparern un!: Mittelschichtlern, die ın der Inflationszeıit iıhr
Vermögen verloren un: ungenügende Aufwertungen erhalten hatten,
verstärkte sich hingegen der Eindruck, als werde LLULr den » Fürsten da
oben« Recht zuteil.

Am Oktober 1925 wurde der nunmehr dritte Vergleichsentwurf der
zweıte datierte VO 7 Februar 1924 zwischen Preufßen und dem
Haus Hohenzollern WAar paraphiert, WarTr aber aufgrund des weıter un

behandelten »Sperrgesetzes« des Reichstags »weder dem Staatsrat noch
dem Landtage als den zuständigen Instanzen vorgelegt worden«?°. Iieser

Vergleichsentwurf deklarierte 737 LO des strıttıgen Grundbesitzes als Prı-

vateıgentum der Hohenzollern.?* Die Kriegsbeschädigten SCI
dieses Entwurfes verstimmt, sollten doch in iıhren ugen die Schuldigen

rıeg mıt diesem Vergleich auch noch elohnt werden. uch die ZUL

Jahreswende 1925/26 immer zahlreicher werdenden Arbeitslosen ONnNn-
ten nıcht verstehen, dass dringend benötigte Miıttel für Investitionen
dem Staat auf diese VWeıse werden sollten. ogar in politisch
eher rechtsstehenden Ortsvereiınen der Zentrumsparte1 stie{fs der Ver-

gleichsentwurf auf Kritik?*, Sanız schweigen VO  a der eher {linken«
Zentrumsarbeiterschaft??.

Um »der Überspbannung der VO  _ den Landesherren geltend gemachten
Forderungen«?* entgegenzuwirken und weıtere politisch unliebsame (Ge-
richtsurteile verhindern, rachte die DDP 22 November 1925 iıne
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Gesetzesinitlative 1im Reichstag eIN, die die Länder ermächtigen sollte, die
aterıe »durch Landesgesetz unfer Ausschlufs des Rechtsweges C

Sein « Dieser Antrag sah ıne Entschädigung VOL, während die KPD
wWwel Tage spater einen Gesetzentwurf ZUL rückwirkenden (ab No-
vember 1918) entschädigungslosen Enteignung vorlegte?®. In der ersten

Lesung beider Entwürfe 213 Dezember 1925 prallten die Argumente
beider Seıiten aufeinander. Der Zentrumssprecher Bell forderte ıne

Vermögensauseinandersetzung ach Recht un: Gerechtigkeit und beton-
tC; dass für seıne Parte1ı das Gemeinwohl über den Interessen einzelner
Fürsten stehe. Die KPD blieb bei ihrem Antrag. ine rasche parlamen-
tarısche Klärung, ob den Fürsten 1Ne Entschädigung gezahlt werden soll-
IC konnte allein schon gCHh der anstehenden Weihnachtsferien nıcht

werden.

32 )as Volksbegehren Von 926

ach den Ferıen wurde der Komplex » Fürstenenteignung« auf verschie-
denen FEbenen weıter behandelt Der Zentrumsabgeordnete Schulte Iud

GEO Januar 1926 die Vertreter der Mittelparteien (Zentrum, DVP
DDP, BVP, Wirtschaftliche erein1gung) einer Besprechung über die
gesetzliche Regelung der Vermögens-auseinandersetzung e1In. Eın VO  en der
KPD dominierter » Ausschufß ZULI Durchführung des Volksentscheids für
entschädigungslose Enteignung der Fürsten« reichte 18 Januar
1926, dem 55 Jahrestag der Gründung des zweıten deutschen Kaıiıser-

reichs, einen Gesetzentwurf 7ÄBUR entschädigungslosen Enteignung der
depossedierten Landesherren zZu Wohle der Allgemeinheit beim Reichs-
innenmiınısterıum en ih ZU Volksbegehren zuzulassen. Eınen Tag
spater entschied sich auch die SPD ach längerem Taktieren für die
Unterstützung dieses Volksbegehrens, der KPD nicht alleın das
Agitationsfeld überlassen. Dıi1e für die SPD problematische Aktions-
einheit legte 25 Januar einen gemeinsamen Gesetzentwurf ZUT urs-

tenenteıgnung 1m Reichsinnenministerium vor”/, der den radikaler SC-
assten ersten Entwurf und daher nach Einschätzung der SPD
chancenreicher War

Diese außerparlamentarische Aktivität SETIZTIE die Gespräche der Mittel-
parteıen zusätzlich un Druck, un 29 Januar ein1ıgten sich diese
auf Richtlinien, die als Kompromissentwurf Februar 1m Rechts-



ausschuss des Reichstags vorgelegt wurden.?® Die VO der DDP 1im
November 1925 beabsichtigte politische Auseinandersetzung wurde 1U  u

doch wieder auf die juristische Ebene zurückverwiesen. Eın Reichsson-
dergericht sollte für ıne einheitliche Rechtsprechung SOISCHL. Diesem (Ge-
richt wurde eın sehr weıter Ermessensspielraum zugestanden, der VO  —

den nıcht näher präzıislierten Gröfßen »Steuerkraft der Länder« un: » Er-
möglichung würdiger Existenzbedingungen der Fürsten« begrenzt wurde.
Damlıt wurde den Bedenken des Zentrums Rechnung etragen, die
Länder durch den ursprünglichen DDP-Antrag Entscheidung In e1-

H Sache bevollmächtigen«>?. Um den Status JUO wahren, be-
schloss der Reichstag auf Antrag des Rechtsausschusses Februar

die Stimmen der DNVP eın VO  o der KPD inıtıuertes Gesetz; das bis
YARR Juli alle laufenden Gerichtsverfahren ın dieser Angelegenheit
AaUSSeEeTZTtEe (» Sperrgesetz«

Am Februar wurde der VO SPD und KPD eingereichte Gesetzentwurf
ZUT entschädigungslosen Enteignung durch Verordnung ZUuU Volks-
begehren zugelassen. Vom bis ZU I5 Maärz konnten sich diejenigen,
die den Entwurf begehrten, ın die ausliegenden Listen eintragen. Die Par-
telen 1U  z aufgerufen, ihre Stellungnahme diesem Volksbe-
gehren abzugeben.

SPI) und KPD unterstutzten als Inıtıatoren selbstverständlich das Begeh-
LE, wobei sich bei den Sozialdemokraten allerdings ZEWISSE Reserven
nıcht übersehen liefßen. Während Reichstagspräsident Löbe (SPD) einem
latent-monarchistischen Reichs-sondergericht keine objektive Urteils-
indung un: für die Unterstützung des Begehrens eintrat, OSCH
einıge seıiner Parteifreunde iıne Verbesserung des Kompromissentwurfs
der Mittelparteien VOTL. Dıe DDP stellte ihren Anhängern die Ent-
scheidung faktisch frel. Eınerseılts trug S1e den Kompromissentwurf VO

P Februar A4aUus Koalitionsrücksichten mi andererseits verhehlte S1E

nicht, dass dieser Entwurf nıchts mehr mıt eiıner politischen Lösung der
Vermögensauseinandersetzung tun hatte, WI1Ie das Ziel der Parteı 1mM
November SCWESCH WarTr Die lehnte den begehrten Gesetzentwurf
als Schritt der Bolschewisierung Deutschlands mıt dem Ziel, jedwedes
Privateigentum aufzuheben, ab DıIie DVP hielt ih für ungerecht und VCI-

fassungswidrig, erklärte sich aber anders als die DNVP bereit, auch
(politische) »Billigkeitsrücksichten« bei der Vermögensauseinanderset-
ZUN® anzuerkennen. Dıie lehnte das Volksbegehren ab, weil sich
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(G0ttes Ordnung richte und verfassungswidrig SOWIE überflüssig
sel, da die (Gesetzesmaterı1e In die Kompetenz der Länder falle und Bayern
bereits 1923 1ne einvernehmliche Lösung mıt den Wiıttelsbachern erzielt
habe, die durch das Volksbegehren nıiıcht zustande kommen werde.
Das Zentrum lehnte 1INEe entschädigungslose Enteignung als Verstofs

das Recht auf Priıvateigentum weiterhin ab Das /entrum konnte
aber nıcht verhindern, dass In Arbeiterkreisen SOWIE ıIn seıiner Jugend-
organısatıon, den Windthorstbünden, viele Sympathien mıt dem be-

gehrten Gesetz vorhanden

Obwohl das Volksbegehren VO Gemeindebehörden besonders auf dem
lachen Land D MAaSsSsıv behindert wurde*”, wurde eın grofßser Erfolg
der Inıtıatoren. ber 12,5 Millionen Wähler, das entspricht 31,6 e der
Anzahl der Stimmberechtigten beim zweıten Wahlgang der Reichspräsi-
dentenwahl 1925, rugen sich ın die ausliegenden Listen ein Für eınen

Erfolg hätten bereits LO% ausgereicht. Die Inıtıatoren erreichten etwa

Millionen Wähler mehr als die Linksparteien SPD, USPD und KPD bei
der etzten Reichstagswahl (7 Dezember 1924) auf sich vereinıgen konn-
B  =} In den katholischen Gebieten des Reichs unterstutzten 18,7 / das
Volksbegehren. Das über 300.000 Stimmen mehr, als die Links-
parteıen 1m Dezember 1924 dort erhielten.“* Der Stimmenzuwachs 1m
katholischen Wahlkörper TAIMNINEFE »überwiegend AUS den Reihen der
Zentrumswählerschaft VO Dezember 1924«.P

Nur 1ın Bayern gab 1ne gegenläufige Tendenz. Der Passauer Bischof
Va  — Ow-Felldorf hatte eıne Teilnahme Volksbegehren als schwere
Sunde das siebte Gebot (»>Du sollst nıcht stehlen!«) bezeichnet und
dazu aufgerufen, bereits geleistete Unterschriften wieder zurückzuzie-
hen.“* Die SPIU-Vertreter 1im Rechtsausschuss des Reichstags sahen in
dieser Aufforderung einen Verstofs Artikel 136 Absatz der
Reichsverfassung, der die (staats-)bürgerlichen Rechte und Pflichten klar
VO der garantıert freien Ausübung der Religion trennt. Reichsjustiz-
mınıster Marx erklärte daraufhin 1im Ausschuss, der Bischof habe ledig-
ıch als Seelsorger gesprochen. Diese Erklärung rachte Marx eıinen
Heiterkeitserfolg seltens der Vertreter der Linksparteien ein.?> Wıe se1ın
Passauer Amtskollege rief auch der Rottenburger Bischof Keppler se1ıne
Diozesanen dazu auf, sich Volksbegehren, dem Angriff auf das E1-

gentum, nıcht beteiligen.* Dagegen wahrte der Regensburger Bischof
Henle völlige Neutralität, indem die Beteiligung Volksbegehren als



Gewissensentscheidung des Finzelnen ansah. Der Meißlener Bischof
Schreiber bat den Vorsitzenden der Zentrumspartel, Marx, die Parteı als
entschiedene Verftfechterin des Privateigentums profilieren, das F1-

gentum der Kirche VOL einem Präzedenzfall der entschädigungslosen Ent-

eıignung bewahren.?7 Die preufßischen Bischöfe schwiegen ZU: Volks-
begehren, W AaSs erstaunlicher WAarL, da sich bei der Vermögens-
auseinandersetzung Ja eın prımär preufisches Problem handelte.

Eın erfolgreich begehrtes (resetz MUSSTfe im Reichstag beraten werden.
Das geschah April 1926 DıIie Reichsregierung, die den begehrten
Gesetzentwurf pflichtgemäfs eingebracht hatte, erklärte diesen aber -
gleich als verfassungsändernd un folgte damıiıt einem Votum

Hindenburgs, das dieser Maäarz, also noch während des laufenden
Volksbegehrens, abgegeben hatte.

DıIe DDP legte 11U  — ihrerseits eiınen eıgenen Gesetzentwurf VOL, der sich
formal das Volksbegehren hielt, aber die Länder eiıner Abfindung
verpflichtete, die den Fürsten »eıne ANSCMECSSCHLC Lebenshaltung ermOg-
licht «4® Damıt W ar der begehrte Gesetzentwurtf inhaltlıch wesentlich VeCI-

andert. Das Zentrum legte einen Gesetzentwurtf VOTL, der sich grund-
sätzlich auf der Linıe des Kompromissentwurfs der Mittelparteien VO

2. Februar (Reichssondergericht entscheidet über Entschädigung) be-
weste.“ ahm der Reichstag diesen Gesetzentwurtf und lehnte da
mıt den begehrten ab; sollten beide Entwürfe 1m automatisch folgenden
Volksentscheid den Stimmberechtigten ZUrL Entscheidung vorgelegt WCI-

den
ach eiıner Grundsatzdebatte VO 78 bis An 5 April wurden alle drei
eingebrachten Gesetzentwürfe dem Rechtsausschuss überwiesen und dort
ohne Diskussion Maı un 1im Reichstag Maı abgelehnt. DE
alle drei Anträge als verfassungsändernd eingestuft worden und
eshalb ihrer Annahme eiıner 2/3-Mehrheit bedurften, Wal dies Pal-
lamentarische Ergebnis allgemein worden.

Nun wurde die Reichsregierung aktıv. S1e legte ihrerseits 25 Maı
den Zentrums-entwurf VOL, der Maı 1im Reichstag gescheitert
war.>° Er WwI1eSs dem preufßischen Staat erheblich mehr Grundbesitz und
verminderte se1ıne Barzahlungen das Haus Hohenzollern als nach dem
Vergleichsvorschlag VO Oktober 1925 vorgesehen WAar. Keın

Wunder, dass sich der preufßfische Finanzminıister zufrieden zeıgte. Am
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Junı überwies der Reichstag diesen Gesetzentwurf nach kurzer
Debatte den Rechtsausschuss.

Unterdessen WAar in Maı durch Verordnung der Junı als Termın
des Volksentscheids über das ım Reichstag gescheiterte begehrte Gesetz

festgelegt worden. Der Volksentscheid erhielt über die eigentliche rage-
stellung hınaus auf dem Hintergrund des Flaggenstreıts, der ZU Rücktritt
des Kabinetts Luther Maı führte, und der bei Hausdurch-
suchungen offenbar gewordenen Putschpläne 1m Umkreis der Vaterländi-
schen Verbände 1ne Diımension der grundsätzlichen Entscheidung ZWI1-
schen demokratischem » Volksstaat« und autorıtärem »Obrigkeitsstaat«.

» DIe republikanische Offentlichkeit begriff die Auseinandersetzung
die Fürstenvermoögen nıcht sehr als Problem der Staatsfinanzen oder
eıner gerechteren Vermögensverteilung, sondern als Akt der Abwehr —
narchistischer, antirepublikanischer Kräfte und als Dokumentatıion des
festen Willens, die etzten Relikte adeliger Privilegien beseitigen«.>”
uch die publizierte Posıtion des Reichspräsidenten den Volksent-
scheid rug dieser. Atmosphäre der »grundsätzlichen Entscheidung«
bei, obwohl der NEUC Reichskanzler Marx Hindenburgs Stellungnahme
als Privatmeinung herunterzuspielen versuchte. Dass Hindenburg seıne
VO Amt her gebotene parteipolitische Neutralität In dieser Angelegen-
heit verletzt hatte, W ar nıcht LLUL die Auffassung der Inıtıatoren des
Volksentscheids, sondern auch 1ın weıten reisen der DDP und des Len-
Tu vorherrschende Meınung Marx MUSSTeEe sich für se1ın Eıntreten für
Hindenburg auch Aaus seıner eigenen Parte1 Kritik gefallen lassen.

Da das begehrte (esetz VO  — der Reichsregierung 1m Aprıil als VCI -

fassungsändernd eingestuft worden WAal, bedurfte nach Artikel 76 Ab-
Satz der Reichsverfassung der Zustimmung der absoluten Mehrheit der
Wahlberechtigten, 1m Volksentscheid ANSCHOMMEC werden. Das
bedeutete, dass den gut 12, Millionen Stimmen des Volksbegehrens
noch 783 Millionen Stimmen dazukommen MUuUSSTEN, diese qualifizier-

Mehrheit erreichen. IDa ine Nichtbeteiligung Volksentscheid
faktıiısch 10€ Neılinstimme bedeutete, kam den Gegnern des Volksent-
scheids die Bequemlichkeit der politisch Desinteressierten WeI1-
terhin erschwerend für die Inıtıatoren des Volksentscheids WarL die Tatf-
sache, dass ıne Beteiligung Volksentscheid als Ja-Stimme gerechnet
wurde, da alle bürgerlichen Parteiıen mıt Ausnahme der DDP iıhren AN-



hängern geraten hatten, Hause leiben. » DIie geheime Abstimmung
WAarTr auf diese Weiıse eiıner öffentlichen gemacht un: dem Gesinnungs-
LEFFOÖL; VOL allem auf dem flachen Land, TÜr und Tor geOffnet. «

Durch gesetzlich zugelassenes Abschreiben der offiziellen Stimmlisten
konnte die Identität derjenigen, die ZU Volksentscheid oingen, müuhelos
festgestellt werden. Rechte Volksentscheidsgegner HNELZIEN dies, VeECI-

tuell Bestrafungsmaisnahmen bis hın ZUrLr Kündigung vorzunehmen, linke
Volksentscheidsinitiatoren, besonders Kommunıisten, Nufzten dies,
»Säum1ge« AD Abstimmung anzuhalten.

Aber aller FErschwernisse durften SPI) und KPD auch beim Volks-
entscheid wiederum mıt einer breiten Unterstützung aus denjenigen
Schichten rechnen, die ihnen bei Parlamentswahlen nıemals ihre Stimme

geben würden. /7u der oben beschriebenen Aufheizung der politischen
Atmosphäre frai 1U ıne zunächst fiskalische Problematik, die auch
politisch eher Gleichgültige motıivieren konnte, Volksentscheid teil-
zunehmen.

ngeregt durch den Erfolg des Volksbegehrens Z Fürstenenteignung
versuchten die Inflationsgeschädigten des »Sparer-Bundes« 1U  — ihrer-
se1lts, e1In Volksbegehren mıt dem Ziel einzuleiten, die rückwirkende Auf-
wertung aller Geldforderungen se1it 1919 auf X % iıne andere Inıtıatıve
forderte Sal 100 % des Goldmarkbetrags erreichen. Dıie eENTISpre-
chenden Gesetze VO Juli 1925 hatten vorgesehen, Sparkassenguthaben
auf 125 /6 und Hypotheken auf 25 Yo des Goldmarkbetrages aufzu-
werten. Da VO der Inıtıatıve des Sparer-Bundes auch die öffentlichen
Anleihen betroffen N, sah die Reichsregierung WI1e€e übrigens auch
die SPD-Experten den Staatshaushalt gefährdet und stiımmte deshalb
der Auffassung des Justizminısters Marx Z e1in solches Aufwertungs-
Volksbegehren WI1e€e eın Volksbegehren Haushaltsplan, Abgaben- und
Besoldungsordnungen behandelt wiıssen, die nach Artikel Fa Absatz
der Reichsverfassung unzulässig Am Maı 1926, dem Tag des
Scheiterns des VO Zentrum eingebrachten Kompromissentwurfs ZUE

Fürstenenteignung, rachte das Kabinett einen entsprechenden (‚esetz-
entwurf eIN, das Aufwertungsvolksbegehren unterbinden. Der Ent-
wurf wurde 25 Juni, also nach dem Fürstenenteignungs-Volksent-
scheid, wieder zurückgezogen, nachdem sich für ih 1m Reichstag keine

verfassungsändernde 2/3-Mehrheit fand.>>
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Besonders die VP, der sich viele Inflationsgeschädigte verbunden fühl-
teN:; stand 1U un Druck 1925 hatte S1€ ihres grofßagrarischen Flü-
gels willen, der dadurch seıne hohen Verschuldungen radıikal abtragen
konnte, für 1ıne möglichst eringe Aufwertung votlert. Dass die Auf-
wertung der durch die Inflation stark geschmälerten Sparguthaben un:
die Fürstenenteignung Wel grundverschiedene ınge seıen, die
behandelt werden mussten, W ar WAar objektiv richtig, verfing aber beim
Sparer-Bund nicht, der die Enteignung der Fuürsten mıt der Enteignung
der 5Sparer durch die ungenügende Aufwertung gleichsetzte. Erneut bestä-
tıgte siıch der Satz, wonach ın der Politik nıcht wichtig Ist, W ds etwa Ist,
sondern WI1e€e wirkt. Enttäuscht VO der Haltung der die die
Enteignung der 5Sparer hingenommen hatte un: 1U  = die Enteignung der
Fuürsten bekämpfte, beschloss der Sparer-Bund, der eıgenen »kalten Ent-

eIZNUNG« 1U iıne { heiflse Enteignung« der Fürstenhäuser folgen las-
SCI1 und rief dazu auf, den Volksentscheid Junı unterstutzen

DiıIe Urganısatıonen, die das Volksbegehren inıtuert un: unterstutzt

hatten, SOWIE die Urganısatıonen, die bekämpft hatten, wiederholten
ihre entsprechenden Argumente ın der Diskussion VOT dem Volksent-
scheid. Allerdings wurde 1U der JTon schärtfter un: die Auseinanderset-
ZUNg mıt weiterreichenden TZielen verbunden. Es giıng 1U Je nach Blick-
winkel Pro und Kontra »Republik«, » Demokratie« un » Bolschewis-

Das verwundert nicht, WEeNnNn INa  b edenkt, dass die Rechte durch
die hohe Beteiligung Volksbegehren aufgeschreckt WAar und die Linke
LLUTL och L& Millionen Stimmberechtigte mobilisierten MUSSTE, / ä8

Erfolg gelangen.

In dieser e1In typisches Wort dieser Zeıt gebrauchen »erregitich
Stimmung weıter Volkskreise« meldeten sich 1U  = die deutschen Bischöfe

Wort nıcht mehr einzeln mıt unterschiedlichen Aussagen WI1e beim
Volksbegehren, sondern 1ın eıner gemeinsamen Erklärung, die 1U  — dar-
zustellen oilt

Die Vorgeschichte der oberhirtlichen Erklärung

Dıie parlamentarische Entwicklung W arlr auf der einen Seıte vorhersehbar,
rachte aber auf der anderen NSeıte die Bischöfe ın ıne schwierige Lage
Intervenıerten S1E 1n dieser Frage, MuUussten SI damit rechnen, dass dieje-



nıgen Katholiken, die schon das Volksbegehren unterstutzt hatten, sich
davon nıcht beeindrucken liefßßen und das Bischofsamt ın dieser auf-
geheizten Atmosphäre Autorität verlieren wuüurde. Schwiegen S1€, VWAIr-
de ihnen mıt Gewissheit unterstellt werden, eınen Präzedenztfall mıt —

absehbaren Folgen für das Rechtsbewusstsein vieler Bürger zugelassen
haben So teilte 7B Franz VO Galen, der Vorsitzende des Rheinisch-
Westfälischen ereıns Katholischer Fdelleute und Bruder des spateren
Müunsteraner Bischofs, dem Paderborner Bischof Klein x Marz
1926,; also Wel Tage ach Beendigung des erfolgreichen Volksbegehrens,
mıt, die Generalversammlung des ereıns habe diesem Tag einstim-
m1g die Auffassung VELTLELEN,; wonach das 5 Ziel des Volksbegehrens und
das Ziel des Kompromifs-Gesetzentwurfes wesentlich dasselbe und IU

dem Grade nach eın verschiedenes«>* se1 Begründet wurde die Ableh-
NunNng auch der Zentrumsıinıtliative mıt dem Hınwelıs, dass eın Reichsson-
dergericht Sonderrecht sprechen werde. Galen rief in seinem Brief dazu
auf, die katholischen Parlamentarier VO Rechtsbruch un: der Verlet-
ZUNS des göttlichen Sıttengesetzes abzuhalten.

Am April 1926 schrieb Bertram den Mitgliedern der Fuldaer Bischofs-
konferenz, SI VO  — drei Mitbischöfen gefragt worden, ob die Konferenz
nıcht nach dem Vorbild des Rottenburger und des Passauer Bischofs »g Cn
meınsam ernste Warnung und Verbot die Diozesanen Isıch Volks-
entscheid beteiligen, erlassen «>> sollte Er, Bertram, habe die
Anfrage mıt dem Vorsitzenden des Reichsausschusses für die Bearbeitung
der Fürstengüterfrage, dem Zentrumsabgeordneten Karl Anton Schulte,
besprochen und stiımme mıt diesem überein, erst einmal die ınge ab-
Zuwar Eın ernstes Wort Nal erst ällıg, WCI111 der Volksentscheid be-
vorstehe. Eın entsprechendes bischöfliches Mahnwort dürfe aber auf
keinen Fall das Argument anführen, bei einem erfolgreichen Volksent-
scheid sEe1 auch das Eıgentum der Kirche gefährdet. Vielmehr sollte da-
rauf abgehoben werden, dass die Unterstutzung des Volksentscheids

das siebte Gebot verstofe un furchtbare Gefahren für die 168
Ordnung heraufbeschwöre. Kın Bischofswort musste sich auch jeder Ant-
WOTrTt auf die speziellen Fragen dieser aterı1e enthalten, also keine An-

weısungen oder Richtlinien geben, Was als Priıvat- und W as als Staats-

eigentum gelten habe, WwW1e strıttıge Rechtsfragen gelöst werden könn-
ten und das Gemeinwohl als Faktor für die Urteilsfindung konkret be-

rücksichtigt werden musste. 1N€Ee Auseinandersetzung mıt diesen speziel-
len Fragen würde LLUL die Verbitterung weıter Volkskreise ördern.

236  239



Bertrams Taktik des Abwartens fand schnell ihr Ende Bereıits Maı,
also WeIl Hage, hevor der Reichstag die drei Gesetzentwürfe ZUrLr VermöO -

gensauseinandersetzung ablehnte und also bevor der Volksentscheid über-
haupt notwendig wurde, schrieb Nuntıus Pacelli vertraulich alle deut-
schen Bischöfe>®, dass » Persönlichkeiten«>/ beim Stuhl allerlei Unrich-
tigkeiten ın der Debatte der Fürstenabfindung bzw. -enteignung*
chen hätten. Die Konsequenz dieser nicht prazısıerten »Richtigstellung«
autete:
» Der Heilige Stuhl hittet die Hochwürdigsten Herren Erzbischöfe UN
Bischöfe Deutschlands erwagen wollen, ob nıcht In dieser Angelegen-
heit INe ZgemeInsSamMeE Kundgebung des deutschen Episkopates ANSE-
bracht wÄdre, In welcher UNTLer Berücksichtigung der Not der Bevölkerung
und der Verluste, dıie diese erlıtten hat, gleichzeitig die wahren Grund-
satze der christlichen Moral dargelegt würden. «>°

Dieser Bıtte konnte sich Bertram selbstredend nıcht entziehen. eın (Ge-
neralvikar Blaeschke informierte die Mitglieder der Fuldaer Bischofskon-
ferenz bereits Maı

» Im Auftrage des z S auf einer Romreise abwesenden Herrn Fürst-
bischofs ıch IN ergebenst mitzuteilen, dafß der Entwurf einer

Kundgebung 1.[N] S./achen] Fürstenabfindung alsbald geneı1gter Prü-

fung ergebenst vorgelegt werden wird«.>?

/ wel Tage spater teilte Blaeschke den Bischöfen mıt, dass Bertram mıt
dem Zentrumsvorsitzenden Marx auch SCIL der Fürstenabfindung be-
reıts 29 Aprıil CIn Gespräch geführt habe Der Brief Pacellis se1 erst

Ma1ı In Breslau angekommen. Bertram habe während der Bahn-
fahrt nach Rom einen ersten und flüchtigen Entwurf der gewünschten
Kundgebung verfasst, der 11U  — jedem Bischof ın zweifacher Ausfertigung
zugeschickt werde. Eın Exemplar sollten die Bischöfe behalten, das
andere sollte mıt Änderungswünschen versehen bis ZU Ma1I1 nach
Breslau gesandt werden.®°

Am 76 Maı konnte Bertram seiınen Fuldaer Mitbischöfen melden®?, dass
se1ın Entwurf lediglich redaktionelle Änderungen erfahren MUusstie Er pCL-
sönlich se1 1ne allgemeine Verlesung der Erklärung auf der Kan-

zel, weıl das zuviel Unruhe stifte. DıIie Verlesung sollte den Geistlichen VOL

Ort überlassen werden. ıne irekte Anweılsung, ob der Katholik sıch Al



nıcht ErSt Volksentscheid beteiligen oder, die katholische Posıtion
deutlich vertreten, mıt » Nein« stiımmen sollte, se1 umstrıtten un!
würde se1ines Erachtens »die Einheitlichkeit der Haltung des Episkopates
durchbrechen«. Bertram hielt jedoch diözesane » Ausführungsbestim-
INU: durch die einzelnen Bischöfe für legitim und legte seinen Ent-
wurf für das Fürstbistum Breslau als Muster-Vorschlag gleich anbe!]. Den
Breslauer Seelsorgsgeistlichen wurde darın eingeschärft, die Verlesung
der Bischofserklärung durch keinerlei »Bemerkung politischer Art«
kommentieren. Bertram schlug VOIL, die Erklärung Junı publi-
zieren und S1Ee Junı, also HNau Wel Wochen VOTL dem Volksent-
scheid, für die katholische Presse freizugeben.

7 weierlel 1st hier bemerkenswert: Die Intervention rechtskatholischer
Kreıise WAar anders als bei dem schon länger andauernden Versuch, die
Autorität des Vatikans und der deutschen Bischöfe die Weımarer
Koalıition 1mM Reich und besonders ın Preufsen instrumentalisieren,
erfolgreich. Di1ie »Oberhirtliche Erklärung« VO Junı 1926 wurde als
willkommenes Argument der Volksentscheidgegner benutzt.

Zum anderen wiırd Bertrams Haltung deutlich, alles vermeiden, Was

die Einheitlichkeit des Episkopats gefährden könnte. Die heillose Zer-
strittenheit der Bischöfe während des Gewerkschaftsstreits sollte sich
un keinen Umständen wiederholen. Die » Bıtte« des Vatikans einhal-
Letfe wenıge konkrete Vorgaben, dass Bertram auch nıcht konkreter
formulieren mMuSsste, als CT der Einheitlichkeit der Bischofskonferenz
willen für erforderlich hielt

Die oberhirtliche Erklaärung UNd ihre Keaktionen

Die »Oberhirtliche Erklärung betreffend Beurteilung eiıner Fürstenente1g-
Nung VO Standpunkte des christlichen Sıttengesetzes«  62 War relativ MIDZ
gehalten, die Aufnahmekraft der S1e Ja zunächst Hörenden nıcht
überfordern. Schon der Satz hatte programmatische Dımensıon:
rıeg, wirtschaftlicher Niedergang und iıne daraus resultierende Verbit-
terung hatten » IN weıtesten reisen einer Auffassung VO: persönli-
chen Eigentum geführt, dıe mIt den Grundsätzen des christlichen Sıtten-

nıcht vereinbar ISst. << Die Erklärung fährt fort mıt der Feststellung,
dass das Privateigentum auch iın schwierigen Zeıten »als Grundlage
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gesunder Ordnung 1mM prıvaten, Familien- und Gesellschaftsleben«
geschützt werden MUSSE, und Hau dies habe die Kirche besonders seıt
Leo 3001 ımmer Den möglichen Einwand eıner einseıtigen Parte1-
nahme seıtens der Kirche wehrt die Erklärung dann sofort ab » Dabe:i ist
dıie Haltung der hirchlichen Autorıtäat keineswegs Ine einseitige zugunsten
der Besitzenden.« S1ie begründet diesen Satz relatıv ausführlich muıt ihren
ständıgen Mahnungen, auch die Arbeiter Gerechtigkeit und Liebe
walten lassen, mıt dem Hınweıs, dass der Kırche früher » eInNeE einseitige
Stellungnahme zugunsten der arbeitenden Klassen (sıc!)« vorgeworfen
worden sSCe1 und dass S1Ce den Gesetzgeber dazu aufgerufen habe, bei den
Beratungen über die Aufwertungsgesetze stärker die Grundsätze VO Treu
und Glauben SOWI1E die Bedürfnisse der Verarmten berücksichtigen.
Damıt widerspricht die Erklärung der Auffassung vieler Kleinsparer, die
Kıirche habe durch ihr Schweigen die Quası-Enteignung der Gläubiger
durch 1NEe ungenügende Aufwertung gebilligt und wolle diese sich daher
auch ZU Volksentscheid aus Gründen der Neutralität nıcht äaußern.

Der Rekurs auf die Aufwertungsgesetzgebung als eiıner konkreten politi-
schen Fragestellung unterbricht die bisher mıt Ausnahme der kurzen
Schlaglichter direkt Anfang rieg; Geldentwertung, Arbeitslosigkeit)
eher allgemein gehaltenen Ausführungen. Nun findet sich ZU ersten Mal
im ext der Begriff » Fürstenabfindung«. DiIie Bischöfe mahnen alle Be-

teiligten ZUTL »Gerechtigkeit«, benennen aber keıine konkreten Richtlinien,
die dieser »Gerechtigkeit« ZU Durchbruch verhelfen (können). Dıe Auf-
teilung der Streitmasse ıIn Prıvat- und Staatseigentum se1 nıcht Aufgabe der
kirchlichen Autorität. Sprachlich differenzierter äaufßert sich die Erklärung
aber ZUrL Frage, wI1e viel » Entgegenkommen« VO den Fürstenhäusern VeCI-

langt werden 2nnn Dıes »abzumessen«, sCe1 auch nıcht die Aufgabe der
kirchlichen Autoriıtät jedenfalls nıcht »IM jedem Einzelfalle«. Sıeht der
Verfasser der Erklärung, Kardinal Bertram, hier 1ın Finzelfällen Möglich-
keiten, auf die ehemals Regierenden einzuwirken? ach allen Mahnungen
und Aufrufen folgt L11U.  > die Hauptaussage der Erklärung:

» Fıne rechtswidrige Vergewaltigung würde erfolgen, WEeNN INne unzuldäs-
sıge UN): ungerechte Enteignung durchgeführt würde. So ıst als unzulässig
INe Enteignung bezeichnen, die UN) soweılt Sie obhne Not, ohne DE-
rechte zwingende Gründe erfolgt. Ungerecht würde sSie SEeIN, Wwenn sie
ohne solche Entschädigung erfolgen würde, die als ANSEMESSEN
betrachten ist Unter Berücksichtigung des wirklichen Wertes einerseıts



und der Verhältnisse des In schwerer Krise befindlichen Volkswohles
dererseıits. «  63

IDieser Satz stellt ine Meisterleistung dar Eiınerseılts schärft e1n, dass
1ne Enteignung immer eınen Eingriff ın das VO Sıttengesetz un: Reichs-
verfassung geschützte Privateigentum darstellt un: somıt dem Volks-
entscheid auf entschädigungslose Enteignung 1ne klare Absage erteilt.
Be1 der rage nach der Öhe der Entschädigung konzedieren die Bischöfe
aber durchaus politisch motivıerte Billigkeitsgründe (» Volkswohl ın
schwerer Kr1se«), ohne sich näher festzulegen.

Anschließend betonen die Bischöfe och einmal ausdrücklich die Schran-
kenfunktion des natuürlichen un christlichen Sıttengesetzes, die die Ord-
NUunNng 1mM Volksleben garantıere und mer keinen Umständen ignorlert
werden dürfe

DIie Verlesung der 5Oberkhirtlichen Erklärung« führte, W as Bertram Ja
befürchtet hatte, Unruhen. In Kirchen, sS1e verlesen wurde, kam

Unmutsäufßerungen nıcht 1Ur 1mM »FroTfeNnN« Berlin.®* Dass die Erklä-
LUNS auch 1m Nachhinein nıcht alle Kirchgänger überzeugte, zeıgt die Re-
aktion der Gottesdienstbesucher 1ın der hannoverschen St.-Joseph-Kirche

Abstimmungssonntag (20 Junı 1926 Als der dortige Pfarrer ZUT

Eröffnung der Messe das Lied » Hıer liegt VOTL Deiner Majestät s1c!) 1m
Staub die Christenschar« sıngen lief$, soll »die Gemeinde bereıts ZU

Giloria die Kıirche verlassen«  65 haben Was Bertram durch se1ın Schweigen
ZUuU grofßen innenpolitischen Thema des Jahres 1926 verhindern wollte,
schien jetzt einzutreten: iıne politisch motivlıerte Polarisierung innerhalb
der katholischen Kirche. I)a die »eindrucksvolle Kundgebung«°° ebenso
W1€e die inhaltlich praktisch gleichlautende Kundgebung des Kirchensenats
der Altpreufischen Landeskirche für die Agıtatıon der Zentrumsparte1
genutzt wurde®7, WarLr unvermeidlich, dass die Erklärung un: damıiıt
auch ihre Autoren ın den tagespolitischen Kampf einbezogen wurden.

Die Paderborner Bistumsleitung übernahm Bertrams /.usatz die TES-
lauer Kleriker wörtlich:

» Obiger Kundgebung entsprechend, wollen die hochwürdigen Herrn

Pfarrer nach ıhrem Ermessen dıe Gläubigen In geeigneter Weıise darüber
aufklären, dafß AUsSs Gründen des natürlichen Un christlichen Sıttenge-
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SeLizes unerlaubt ist, der entschädigungslosen Enteignung VOoO  S Privat-

vermogen fürstlicher oder anderer Personen zuzustiımmen, dabei aAber

jedweder Bemerkung politischer Art ebenso sıch enthalten, Ww1eE die VOT-

stehende Kundgebung eiInZIE aAU S religiös-sittlichen rwägungen hervor-
geht. Es darf dıe Erwartung ausgesprochen werden, daf nach Erledigung
des Volksentscheids dıe gesetzgebenden Faktoren hei erneuter Prüfung
der Angelegenheit einer Entschließung gelangen, dıe ebenso mMIAt den
sıttlıchen Forderungen der Gerechtigkeit, w1e der Notlage des Volkes
und den Anforderungen des Volkswohles vereinbarlich ist.«°

Die beschwichtigenden Worte konnten nıcht alle Paderborner Kirchen-
besucher zufriedenstellen, WI1Ie ein1ıge Briefe dokumentieren. SO zeıgte sich
eın Brief AUS Iserlohn mıt sıeben Unterschriften ber die ischöf-
lıche Kundgebung, da doch VARR einen politische Fragen nıcht 1ın der
Kirche behandelt werden sollten un: YAUR anderen die Bischöfe sich sehr
einselt1g geäußert hätten.®? Der Brief bezweifelt, ob die Bischöfe sich für
das Wohl der Bevölkerung eingesetzt hätten. So hätten S1e bei der Sparer-
enteignung nıcht 1L1ULr geschwiegen, sondern zudem verboten, Banknoten
in old einzuwechseln. S1ie hätten sich nıiıcht für ihren Fehler entschuldigt,
zugunsten der Kriegsanleihen aufgerufen haben Die Fuürsten hätten 1m

rıeg belogen und betrogen und Jetzt, das olk
hungere. Schlieflich sSe1 der Kalser eiınem Zeitpunkt nach Holland e
flohen, als Millionen starben. Konsequenterweıse wollten S1Ee bewusst

das Bischofswort handeln un den Volksentscheid unterstutzen.
Ihr Kommentar 7ÄBÜR Kundgebung WAar eindeutig: »Solche Verordnungen
S1C!) sınd gee1ignet, das Vertrauen ZUr Kıirche aA4uU s schwerste erschüt-
tern.«/° Auf entsprechende Anfrage des Ordinariats teilte der Iserlohner
Dechant Gedes mıt

» Beim Begınn der Verlesung des Bischöflichen Schreibens betr.[effs}
Fürstenabfindung siınd vereinzelte Mitglieder der Gemeinde AUSs die (!)
Kırche un nach der Verlesung zurückgekehrt. Dıe Unter-
zeichner des Schreibens den hochwürdigsten Herrn hann ich nıcht alle
mMIAt Sıcherheit feststellen, da mehrere Namen Öfter vorkommen. Die
Bekannten sınd ÜUngere Leute, die infolge der starken Hetze sıchere
Orizentierung verloren haben.«/*

ber nıcht L1LUL Junge, vermeiıntlich verhetzte un:! orientierungslose Ka-
tholiken meldeten sich. Eın Metallwarenfabrikant Haurand AaUus Holver



bei Iserlohn bedauerte ın seinem Brief das Generalvikariat”*, dass die
bischöfliche Erklärung officio abgegeben worden sel. Die Kanzel habe
»als politische Tribüne herhalten «73 mussen, dass bald e1n Kanzelwort
niıcht mehr wert SC 1 als irgendeine beliebige politische Rede Warum
hätten denn die Bischöfe geschwiegen, als das fürstliche Machtwort
Millionen Menschen ZU Tod auf dem Schlachtfeld verurteilte, als viele
enteignet in Elend un: Not lebten, als viele Arbeiter entlassen wurden,
die 11U  - mıt ihren Familien hungerten? Dıe Erklärung erwecke den Eın-
druck, als wüurde ın der Kıirche mıt zweierlei Ma{s 3881  CIN. In einem
zweıten Schreiben”* kritisierte der Fabrikant, dass noch keine Antwort
auf seiınen Brief VO  e VOT Zzwe!l onaten erhalten habe In einer Kinder-

ın Iserlohn habe der Geistliche betont, dass die Einheit der Kirche
notwendig sel, WE nıcht Zustände WI1e€e in Mexiıko eintreten sollen Der
Fabrikant vermutete, dass durch solche Einheitsappelle die Bischöfe
gegenüber Kritik immunıisıert werden sollten. Der schon erwähnte
Dechant Gedes gab se1ine Stellungnahme dazu ab

» Dıie In dem Schreiben Vo ugQ.[uSs 1926 erwähnte Predigt hat
Herr Vıkar Leyener gehalten. Ich füge seinen Bericht über den Inhalt der
Predigt bei Von einem Schreiben des Herrn Dr Haurand, der übrigens

praktizierender Katholik ist, WAar hier nıchts bekannt.«”>

Vikar Leyener bemerkte, habe die Einigkeit deswegen betont, weil
sich 1Ur 40 % der wahlberechtigten Katholiken den Elternbeirats-
wahlen beteiligt hätten.7®

Die Reaktionen auf die bischöfliche Erklärung ÄSdE Fürstenabfindung Of-
fenbarten yYAB Genüge, dass AÄAußerungen der Bischöfe auch bei kirchen-
ifreHen Katholiken nıcht einfach kritiklos hingenommen wurden. Selbst
der Verweıls auf das Sıttengesetz, dessen Interpretation bei kirchlich e
bundenen Katholiken unbestritten die Domäne der Bischöfe WAal, konnte
daran nıchts äandern. Kritisiert wurde allerdings nıcht die Methode der
Deduktion 1ın der Lrörterung der Bischötfe, sondern die einseltige and-
habung der Argumentatıon mıt der Unverletzlichkeit des Prıvateigen-
(Uums, die ın den Aufwertungsfragen nıcht VErTNOININEN wurde. Dass diese
Kritik bis ın Fabrikantenkreise hinein geteilt wurde, beweist, WI1IEe tief das
Miısstrauen politische und politisierende Verlautbarungen der
Bischöfe sa Dies gilt beachten, WE die Haltung des Episkopats
1m Umbruchjahr 193 beurteilt werden soll
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AÄABB 0l ardına Hertram -ürstbischof VOTN Kresiat|

55 )ie Zentrumsparte! und die »Überhirtliche Erklärung«

Der Vorstand der Zentrumspartel tormulierte E Maı se1ıne Hoffnung
auf 1E gerechte Lösung der Vermögensauseinandersetzung und die Er-

wartung, dass die Zentrumswähler den Volksentscheid niıcht unterstutzen
werden.// Daher bot ihr die bischöfliche Verlautbarung INeEe willkommene
Argumentationshilfe. Der badische Zentrumsführer Prälat Schofer und
der Frankfurter Physikprofessor und Publizist Dessauer”®, Aufsichtsrats-
vorsitzender der linkskatholischen Rhein-Mainischen Volkszeitung hatten
sıch jedoch nach dem Vorbild der Entschliefsung des DDP-Vorstands VO

Maı/”? dafür ausgesprochen, den Wählern die Entscheidung frei-
zustellen, aber im Parteivorstand gescheitert. Der Paderborner
Dompropst und Zentrumsabgeordnete 1m preußischen Landtag, Linne-
born, sparte nıcht mıt Kritik Dessauers unentschiedener Haltung.

» Herr Kollege Dessauer hätte ı”elleicht auch als Angehöriger der LZen-
trumsfraktion ım Reichstag, sıch eLwads entschiedener aussprechen
dürfen ZUT Parole der Parteı; Heift das den (!) Führer sein des Volkes:
Von einem Abgeordneten hann NLA}  S daf solchen Dingen



ach Grundsätzen andelt UN) entscheidet diese Grundsätze
haben ıhre zwingende Kraft fÜür jeden auch In einer demokratischen
Parteı. Damuit Iwohl das Volk] nıcht auf jede Phrase hereinfällt, sel
Vo  _ leuflt/schln(ajt[lionaler] o[der] aluch] demokr[atischer] oder hom-
muniıstischer Un sozıialıstischer Seite. «©°

Dıie Erklärung der Bischofskonferenz schien 1U  — die Posıtion des Parte1-
vorstands stärken. Dennoch erlebte die Parte1 1ne Phase der ınternen
Diskussion, die die Oberkhirtliche Erklärung als INe Meinungsäufserung
neben anderen auffasste. SO formulierte der westfälische Landtagsabge-
ordnete Schmelzer Junıi, also Tag der Publikation der ber-
hirtlichen Erklärung durch die katholische Presse, das siebte Gebot werde
jetzt VO  — denen ständig angeführt, die in der Vergangenheıit oft selber
nıcht gehalten hätten un: verwıes auf die Beispiele der Säkularisation
und die 1m Kaiserreic versuchte Enteignung der Polen In den östlichen
Landesteilen Preußens.®!

Als bekanntestes Beispiel innerparteilicher UOpposıtion die Ableh-
NUung des Volksentscheids oilt neben der Rhein-Mainischen Volkszeitung,
die die entschädigungslose Enteignung als »kleineres Übel« gegenüber
der Entfremdung weıter Kreise VO der Republik bezeichnete“®?, der
» Reichsausschuss der katholischen Jugend ZU Schutz des Gebotes g-
SCIl die Fürsten« ın Berlin Verschiedene Windthorstbünde und Quick-
bornkreise der Stadt SOWIE Ernst Nıtika, Mitglied des Reichsausschusses
der Fartel, unterzeichneten eınen Aufruf, der die Oberhirtliche Erklärung
nıcht eindeutiger ablehnen konnte:

» Be1 aller Ehrfurcht VOTr der UNMNS Katholiken geseizten Autorıtdt der Bischö-
fe glauben dıe unterzeichneten Kreıse UN Vertreter des kath./olischen]
Volkes, dieser Kundgebung aAUSs Gewissensgründen nıcht entsprechen
hönnen. Die ungeheure materielle und sıttlıche Not der breiten UnNter-

drückten (sıc!) Massen UNSECTES Volkes zwingt UNS Im Gewissen, ungeheure,
durch dıe Arbeit des Volkes geschaffene Werte jenen wieder nehmen, die
sıch ıhrer durch rnıeQ und Gewalt bemächtigt haben und dıe nıcht dıe SIEE-
liche und religiöse Kraft nach dem Zusammenbruch aufbrachten, sıch
dieser nach Naturrecht und christlichem Sıttengesetz unrechtmäfßig ente1g-
neien Werte In eiIner Zeıt höchster Not freiwillig entäufßern. Aus
diesen grundsätzlichen, UNSECTET (G(GewıssensnOt entspringenden Erwägung
heraus werden WLr beim Volksentscheid mMIt Ja stimmen. « 53
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Dıe Wirkung des Aufrufs WAar reichsweit. Der Quickborn des Rheinlands
und die Hauptversammlung des Frankfurter Jungzentrums solidarisierten
sich mıt diesem Aufruf, un auch ıne » Jung-Katholische ewegung«
warhbh für eın Ja beim Volksentscheid. Dıie Verbandsleitung der Windt-
horstbünde distanziıerte sich aber VO  e dem Aufruf und versuchte, ih als
Privatmeinung einıger Berliner Aufßfenseiter herunterzuspielen. DiIie Wind-
thorstbünde des lIinken Niederrheins forderten Sar den Ausschluss der
Abweichler VO der offiziellen Parteilinie.®* Dıie Leıtung des Quickborn
rückte VO den beiden Berliner Unterzeichnergruppen nıcht Har In der
Presse ab8 \ 9 sondern auch 1ın einem Schreiben die Bischöfe®®, die dem
Quickborn anders als dem Bund Neudeutschland, der sich klar der kırch-
lichen Hierarchie unterordnete, immer reserviert hıs skeptisch gegenüber
standen®7. Nıffka wurde E Junı VO Gro(ßberliner Zentrum als Par-
teiredner suspendiert, die anderen Unterzeichner gemaßregelt.““ DiIie Un-
einheitlichkeit der Katholiken ın der rage der Fürstenabfindung War of-
fenkundig. DiIie Oberhirtliche Erklärung konnte die Gräben nıcht 1Ur nıcht
überbrücken, sondern hat anscheinend eher als Katalysator weıterer

Spannungen gewirkt, da sich jetzt kirchentreue Katholiken verpflichtet
ühlten, unfter Berufung auf ihr Gewılssen den Bischöfen die Gefolgschaft

eın ın dieser Offentlichkeit bisher unerhörter Vorgang

Dıie aufgeheizte Debatte über Fürstenenteignung oder -abfindung hatte
noch fast sieben Jahre spater fatale Nachwirkungen 1ın der katholischen
Kirche.

Bertram als ungewollter Heilfer der nationalsozialiıstischen
Machtbefestigung

Im Falle eiıner Alleinherrschaft der nationalsozialistischen ewegung
befürchteten die Bischöfe 1932, dass » für dıe bhirchlichen Interessen der
Katholiken die dunkelsten Aussıchten sıch eröffnen«®?, Damıt War die
Haltung der Kepräasentanten der katholischen Kıirche klar DiIie Miıt-
gliedschaft ın der War verboten; WCT für die Parte1 agıtıerte, WAar

W1e€e die Aktivisten VO  _ SPD und KPD VO den Sakramenten '
schlossen jedenfalls grundsätzlich.

Der Januar 1933 schien die Fuldaer Bischöfe zunächst kaum
berühren. Ihr Wahlaufruf den Wahlen AB Reichs- und preufßischen



Landtag Maäaärz 1953 WadlL identisch mıt dem Aufruf den Reichs-
tagswahlen 1mM Julı un: Dezember 19 Z9 und wurde lediglich durch den
Zusatz, dass dieser Aufruf »IM entscheidender Stunde«?* erscheine, CI -

weıtert. ber hinter der Fassade der Ungerührtheit wuchs bei Bertram —

nehmend die Besorgni1s, nach dem Reichstagsbrand un:! den darauf CI-

gehenden NotverordnungenZ Februar 1933) würde der wachsen-
de nationalsozialistische Terror die Wahlfreiheit zusehends einschränken.
So sah sıch veranlasst, beim Reichspräsidenten Z Schutz der Burger-
rechte intervenlıeren un: erhielt iıne beruhigende Antwort.?* Auf-
grund der Tatsache, dass ZWaNnzıg Zeıtungen kurzfristig verboten werden
N, weiıl S1e einen Wahlaufruf verschiedener katholischer Organısa-
tionen??® veröffentlicht hatten?* und SCHh der beginnenden Entfernung
der dem Zentrum nahestehenden politischen Beamten aus iıhren ÄII1ICI'H
sah bereits 1m Februar das » Herannabhen eINeES schweren Kultur-
kampfes«?)>,

Bertrams ngst, die Wahlsieger VO Maärz könnten ede UOpposıtıon
oder Was S1€e dafür hielten 1U rüucksichtslos bekämpfen, wurde täglich
bestätigt. Als Donnerstag nach den Wahlen der oberschlesische Zen-

trumsprälat Kar/ ] UÜlitzka VO SA-Männern ungestraft misshandelt WT -

den konnte?®, drückte Bertram Tag darauf Hindenburg gegenüber die
Furcht der Bischöfe Aaus, die Prasenz der Kırche iın der Gesellschaft sSEe1

gefährdet?”. Hindenburg eing in seinem Antwortschreiben auf diese
Furcht inhaltlich nıcht eIn, versprach aber, mıt Hıiıtler sprechen.?*

Miıt den Repressalien gegenüber den Katholiken wuchs auch der Druck
auf die Bischöfe, die Posıtion ZU Nationalsozialismus überdenken.
Die Geistlichen wurden ebenfalls zusehends nervoser und unsicherer, WI1e€e
S1E sich weıter verhalten sollten. Der herzkranke Kölner Kardinal Schulte
sah keine andere Möglichkeit mehr, als ohne Rücksprache mıt den
anderen Bischöfen allgemein auf Anfragen der Geistlichen die
beruhigende Zusage geben, »die Bischöfe würden schon rechtzeitig
Weısung geben«””. Die Kölnische Volkszeitung meldete 18 März, bei
einer klareren politischen Sıtuation werde ıine NEUC Kundgebung der
deutschen Bischöfe erscheinen. Der Tag der Meldung hätte für Bertram
kaum ungünstıger se1ın können. Am selben Tag erhielt Besuch VO

Vizekanzler VO  — Papen, dessen Kirchlichkeit unbestritten War un bei
dem sich Bertram sechs Tage UVO über die Attacken auf oberschlesische
Geistliche beschwert Hatte — apen versuchte, bestärkt durch die MelIl-
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dung der Kölnischen Volkszeitung, die Rücknahme der bischöflichen Be-
anstandungen gegenüber dem Nationalsozialismus erreichen. Bertram
lehnte Papens Bıtte mıt dem Hınweıils ab, erst musse der National-
sozialısmus seıne antıikirchliche Gesinnung andern.

In seinem Tag darauf verfassten Rundschreiben informierte Bertram
seıne Fuldaer Kollegen”” VO VO Papens Besuch und außerte seıne
Überzeugung, dass die in der Konferenz VO  — 1932 formulierte skeptische
Haltung ZU Nationalsozialismus*° ach WI1e€e VOT gültig se]l. Er kon-
zedierte aber, die Geistlichen NECUu instruleren mussen. Wıe ewohnt
lieferte dazu gleich eiınen Vorschlag. Danach könnte die 1931 1ın der
»Cura impendenda « zugestandene bona fides der Mitläufer und Unter-
tutzer der aufgrund VO Massenırrtümern, Massenunzufrieden-
heıit und Massenverführung auch auf führende Parteimitglieder A US-

gedehnt werden, sofern diese sıch nıcht klar als kirchenfeindlich offen-
barten. Die Hilfspolizisten, faktisch ausschlie{flich SA-Männer, se1-

als staatliche Beamte anzusehen. Be1 verbotenen Parteidemonstratio-
LICH ın der Kirche sollte nıcht sofort eingegriffen, sondern den Inıtıatoren
der kirchliche Wunsch, solche Aktionen künftig unterlassen, 1mM ach-
hinein mitgeteilt werden. Bertram bat Stellungnahme diesem Vor-
schlag bıs ZU Maärz. Schultes Bıtte VO 18 März, »dıe Inıtıatıve
einer einheitlichen, besten SUNZ, kurzen bischöflichen Beruhigungsäufße-
Yra  I «  103 ergreifen, lehnte Bertram mıt dem Hınweıls ab, dass die Lage
sich noch nıcht ausreichend geklärt habe und dass noch das Ergebnis des
VO  - Hindenburg zugesagten Gesprächs mıt Hıtler abwarten wolle

Parallel diesen Ekreignissen liefen die Beratungen der Zentrumspartel.
Die Abgeordneten MmMussten entscheiden, ob S1e dem VO  F Hiıtler geforder-
fen Ermächtigungsgesetz zustiımmen konnten und wollten. Dieses TIThema
1st mınut1iıOs dargestellt worden.!°* Was auffällt, 1St das Nebeneinander-
Agıeren VO »kirchlichem« Katholizismus un:! »politischem« Katholizis-
INUS. Gerade in den entscheidenden Märztagen VO  _ 1933 erwıles sich
als Zzrofßes Verhängnis, dass Zentrum un Bischöfe ohne instıtu-
tionalıisierte Kommunikation untereinander handelten. Dieses Problem
exIistierte schon jahrelang, und Bertram hatte schon 1931 anlässlich
der Schulmaterie beklagt”°> geändert hatte sich freilich nıchts. SO
schätzte Bertram die Lage ohne Kenntnıis der Sıtuation 1im Reichstag eIn;
und die dortige Zentrumsfraktion War zutiefst ın orge, dass eine LO
ckerung oder Sal Aufhebung der bischöflichen Warnungen VOT dem Na-



tionalsozialismus ihre politische UOpposıtion gegenüber der Re-
lerung konterkarieren wurde.

In eıner sowochl unuübersichtlichen als auch gespannten Lage wurde der
Reichstag Maärz wiedereröffnet. Hitler verfie] auf den Öffentlich-
keitswirksamen Gedanken, als VO  — der katholischen Kirche Ausgeschlos-

nıcht ZUr Messe ın die Potsdamer St.-Peter-und-Paul-Kirche
gehen, sondern dessen auf dem Luisenstädter Friedhof eınen Kranz
für die Gefallenen der ewegung 6  niederzulegen.*° ESs IMUSSTE dann als
orofse Geste erscheinen, 22 Maäarz ın Hitlers Regierungserklärung
Satze hören WIEe:

» ıe nationale Regi:erung sıeht In den beiden christlichen Konfessionen
wichtigste Faktoren der Erhaltung UNSETES Volkstums. hre Rechte
sollen nıcht angetastet werden. Diıie nationale Regierung wird In
Schule und Erziehung den christlichen Konfessionen den ıhnen zuROm-
menden Einfluss einrdaumen UN): sıcherstellen. Ihre orge gilt dem auf-
richtigen 7Zusammenleben zwischen Kırche UN) SEA «L

Die erschütterte Harmonie VO Kirche und Staat schien wiederhergestellt
se1n, zumal die Zentrumsfraktion mıt ihrem Ja ZU Ermächtigungs-

gBESETZ »die nationale Regierung« unterstutzte

Bertram reaglerte sofort. Bereıts Tag nach der Regierungserklärung,
I0Oals ihr ext überall In den Tageszeıtungen nachgelesen werden konnte

sandte Bertram seıne Fuldaer Mitbischöfe einen Entwurf für ıne
öffentliche KundgebungLO'

> In dem Hitler für seiıne kirchenfreundlichen
Passagen gedankt wurde  IIO. Der zentrale Satz des Entwurfs autete:

» Der Episkopat hegt dabher das Vertrauen, daf dıie vorbezeichneten (72:
bote Un Warnungen SC gegenüber der nationalsozıalıistischen ewe-

ZUNZ nıcht mehr als notwendig betrachtet werden brauchen.«**  L

Er bat schnelle Prüfung des Entwurfs und eventuelle Änderungs-
wünsche, ohne allerdings iıne CNAUC Friıst CNNECN

Wieder einen Tag spater, a März, sandte Bertram alle deutschen
Bischöfe**? den Entwurf eıner Instruktion den Klerus**>. Danach
sollten NSDAP-Mitglieder mıt entsprechender Dısposıtion den Sa-
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kramenten zugelassen werden (auch ın Kolonne mıt Uniform). Fahnen
sollten WAarTr nıcht In die Kirche mitgebracht werden, andererseıts sollte
bei Missachtung eın öffentlicher Skandal vermieden und das Verbot der
Fahne in der Kirche 1mM Nachhinein erläutert werden. Be1 der kirchlichen

Beerdigung wurden Fahnen anders als parteipolitische Kundgebungen
1U  — geduldet. Verglichen mıt Bertrams Instruktion die Breslauer
Geistlichen VO y Februar, 1n der »jede OTrM Von geschlossener
Teilnahme Liturgıe Un Begräbnis ablehnte«***, WAarTr se1ın Entwurf
schon iıne überdeutliche Aufweichung des klaren Standpunktes. Bertram

begründete seıne Nachgiebigkeit mıt der Notwendigkeıt, die Gunst der
Stunde nutfzen und auf Grund VO Hitlers Offerte iıne versöhnli-
che(re) Haltung einzunehmen. Zumal schmerzte den Seelsorger Bertram,
dass katholische SA-Männer bei eiıner prinzıplentreuen Posıtion der
Bischöfe ımmer stärker ZULC evangelischen Kirche abwandern würden. *”>
Bertram bat eıne Stellungnahme bis FA Maärz.

Parallel Bertram verfasste auch Kardinal Faulhaber eınen Entwurf
einer Instruktion den Klerus!?®. In iıhr durften außerordentliche (G0t-
tesdienste un Glockengeläut LLULr VO  — den Ordinariaten angeordnet
werden. DDas blofse Iragen VO Unitorm 1ın Kolonne un: das Mitführen
VO Fahnen 1m Gottesdienst sollten geduldet werden, WEeNnNn die Feıer da-
durch nıcht gestort werde. Dıie 193 1m Vergleich den Fuldaer DIiOozes-

relatıv liıberalen bayerischen Krıterien der Zulassung den Sakra-
menten wurden bestätigt. Wıe ın Bertrams Entwurf War die

parteipolitische Demonstration rab unstatthaft. Faulhaber berührte
noch die rage nach der Mitgliedschaft VO  . NSDAP-Mitgliedern 1n ka-
tholischen Vereinen un empfahl iNe Einzelfallprüfung unter Beteiligung
des Vereinspräses. Die Beflaggung der Kirche wurde verboten, die des
Pfarrhauses als » Privatsache« erlaubt. Dıie Seelsorger wurden aufgerufen,
die HNCHC Regierung iın ihrem Bemühen, die »InNnere Erneuerung UNSECTES

Volkslebens«**/ Öördern un unterstutzen, den Tendenzen eıner
deutschen Nationalkirche aber entschieden entgegenzutreten. In seinem

Begleitschreiben bat Faulhaber die bayerischen Bischöfe, seınen und Ber-

TAam: Entwurf prüfen und dabei berücksichtigen, dass Hıiıtler dem
LEaps 1ın dessen Kampf den Bolschewismus NUu  a} beistehe.

Da die bayerischen Bischöfe Zzwel Entwürfe miteinander vergleichen
konnten, besafßen S1e gegenüber ihren Fuldaer Amtsbrüdern, die Faul-
habers Entwurf nıcht kannten, einen Vorteıil. Der Regensburger Bischof



Buchberger formulierte einen eigenen Entwurf}*?. Seıin Passauer Kollege
VO Ow-Felldorf erbat Einschübe, die klarstellten, dass die Bischöfe
weltanschauliche Unvereinbarkeiten mıt dem Nationalsozialismus be-
reıits verurteiılt hatten un LLU hofften, dass diese Unvereinbarkeiten
nıcht mehr existierten.**° Von Ow-Felldorf wollte auf jeden Fall VCI-

hindern, dass der » eLwds allzu sehr der Lage entgegenkommende
Charakter des Entwurfes«"*" als Kapitulation des Episkopats aufge-
fasst werden konnte, W1€e der Würzburger Bischof Ehrenfried be-
fürchtete  IL7._ ber auch Aaus der Fuldaer Konferenz gab Abänderungs-
wünsche aufgrund der orge, Bertrams Kundgebungsentwurf SEe1
weitgehend. 123

Bereıts ontag, dem Marz, stellte Bertram die beiden Bischofs-
konferenzen VOL vollendete Tatsachen. Obwohl Faulhaber aufgrund VO

Fiırmreisen die Voten der Freisınger Bischöfe noch nıcht übermitteln
konnte un auch mehrere Fuldaer Bischöfe sich noch nıcht geäußert
hatten”**, stellte Bertram In seiınem Rundschreiben alle deutschen
Bischöfe??5 » eiIne erfreuliche Übereinstimmung« fest und bat Ver-
ständnıis, dass nıcht alle Anderungswünsche berücksichtigt werden
konnten, weiıl die damit verbundene »zeitraubende Korrespondenz« die
notwendig schnelle Erklärung verhindert hätte Dıie bayerischen Bischöfe
wurden aufgefordert, den ext billıgen un: Bertrams Eingeständnis,
»die IN den bayerischen Diözesen nehmenden besonderen Rück-
sichten«1?*  6 nıcht übersehen können, akzeptieren. Bertram schlug
als Termın der Veröffentlichung den 29 Maärz VOTF.:

Warum Bertram plötzlich eilig vorg1ing, lässt sich nıcht mıt
Sicherheit SCH Ludwig olk hat einıge mögliche Gründe für Bertrams

eigentlich untypisches Verhalten zusammengetragen. ‘“  Z Neben den oben
erwähnten pastoralen dorgen, die Bertram selbst benannte, führte olk
och eıne Zwangslage be1 Bertram Bertram hatte über VO  — apen
Hitler übermitteln lassen, der Schritt für GCin besseres Verhältnis VO

Episkopat un Nationalsozialismus musse VO der Parte1 ausgehen dies
WAar für die mıt der Regierungserklärung geschehen. Bertram

fürchtete, mıt jedem Tag ohne bischöfliche Erwiderung auf Hitlers
Offerte würden die antikirchlichen Strömungen innerhalb der
Eerneut Auftrieb erhalten. Zudem intervenılerte raf Wolff-Metternich bei
Erzbischof Klein mıt der Information, Göring und Hitler selen bereit, sich

einem Einvernehmen mıt der Kirche verpflichten.
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Zusätzlich den VO  , olk benannten Gründen Nal die rage erlaubt, ob
Bertram nıcht auch die orge, der Vatikan könnte sich einschalten und
iıne Positionsveränderung der Bischöfe anordnen, seiınem schnellen
Handeln veranlasst hat Dıe VO Vatikan inıtnerte Erklärung des deut-
schen Episkopats Z Fürstenente1gnung, die Bertram Ja liebsten VeTI-

mieden hätte, hatte eiınem hıs dahin nıcht gekannten Autoritätsverlust
der Bischöfe bei den kirchentreuen Katholiken geführt.  128 Bertram oil:

diese Erfahrung nıcht e1In zweıtes Mal machen. Wenn olk mıt seıner
Vermutung recht hat, Faulhaber habe Bertram och VOT der Bischofs-
kundgebung VO 78 Maärz VO Eindruck seiner Romreıise unterrichtet,
Pıus 1 schätze Hıtler als Mitkämpfer den Bolschewismus””?,
MNag Bertram diese Einschätzung WAar als übertrieben angesehen haben
Aber WAar völlig ausgeschlossen, dass Pacelli sich melden würde, zumal
Hiıtler ın se1iner Regierungserklärung den Heiligen Stuhl explizit geNanNnnNtT
hatte? Und WAar dann bei Pacellis Arbeitsweise nıcht sehr wahr-
scheinlich, dass den Bischöfen auch inhaltliche Direktiven machen
würde? Tatsächlich meldete sich Ja Pacelli bei den Nuntıen ın München
und Berlin mıt der Anwelsung, die Bischöfe auf einen gemäfßigteren Kurs

13 ber Tag diesergegenüber den Machthabern ringen.
Anweılsung, dem Maärz, WAalr die bischöfliche Kundgebung bereits
publiziert, »dass der vatikanısche Finfluss Wal ausgeübt, aber nıcht
wirksam wurde, weil spat kam«*3*. Somıiıt konnte Bertram die
Kundgebung abfassen, WI1e für richtig hielt

Obwohl Bertram nıcht alle Voten abwartete, anderte den oben
zıtierten Zentralsatz: » Der Episkopat hegt daher das Vertrauen, dafß die
vorbezeichneten Verbote und Warnungen nıcht mehr als notwendig be-
trachtet werden brauchen.« In:

»Ohne die In UNSECTEN früheren Maßnahmen liegende Verurteilung
bestimmter religiös-sıttlicher Irrtumer aufzuheben, glaubt daher der
Episkopat das Vertrauen hegen können, dafß dıe vorbezeichneten all-
gemeinen Verbote UN Warnungen nıcht mehr als notwendig hbetrachtet

werden brauchen.«*}>*

uch diese sprachliche Nuancıerung vermochte ebenso WI1e€e die drei
Schlussabsätze, die die katholischen Anliegen EerneuLTt formulierten, nıcht

verhindern, dass besonders 1n den Kreısen des politischen Katho-
iZ1smus die Kundgebung als Kapitulation angesehen wurde. Bertrams



Hoffnung, die bei den führenden Zentrumsblättern erbetenen klärenden
Kommentare F: Kundgebung wuüuürden die nach WI1e VOL vorhandene DIS-
Lanz der katholischen Kırche 7A08 Nationalsozialismus unterstreichen,
erfüllte sich nıcht. Was die Kundgebung vermıssen lief, WAar eın Dankes-
WOTrT gegenüber denjenigen, die sıch 1m politischen Raum für die
kirchlichen Belange eingesetzt un: 1U  $ als politische Beamte hre Stellung
bereits verloren hatten oder verlieren drohten. Bertram gab gegenüber
Faulhaber £ dies schlichtweg übersehen haben auch eın Indiz für
die Tatsache, WI1e sehr »religiöser« und »politischer« Katholizismus
nebeneinander aglerten und aus dem Blickfeld des jeweils anderen
gerjeten. So wurden weder die Bischöfe in die zentrumsınterne Debatte
über das Ermächtigungsgesetz eingebunden och die Zentrumsparteı
vorabh VO  — Bertram über die Kundgebung der Bischöfe informiert. *> TSt
1m April formulierten die Metropoliten der Fuldaer Konferenz 1n 1INS-

SeEsSaAMT drei Stellungnahmen hre Solidarität mıt den gewissenhaften Be-

a  N, die L11U  , unverdientes Leid hinnehmen mülfsten.*?4 Bertram hatte
sich bereits UVO bei Hindenburg für diese Gruppe EINZESCtZL. : In Faul-

136
> die VO  z derhabers Pastoralen Anweısungen für den Klerus

Freisınger Bischofskonferenz beraten worden N, fand siıch 1m

Schlusspunkt eın gegenüber dem ersten Entwurf*?7 erganzter ank die
ruhere bayerische Staatsregierung. S1e habe Bolschewismus und K OmM:
mun1ısmus abgewehrt und sich für die relig1ös-sittliche und soz1ial-wirt-

138schaftliche Gesundung des Volkes eingesetzt.

Zurück VABER Kundgebung VO 28 Maärz. Bertram sandte den endgültigen
ext diesem Tag Faulhaber, der Wal sofort se1ne Zustimmung und
die aller bayerischen Bischöfe nach Breslau telegraphierte, aber auch
damıiıt nıcht verhindern konnte, dass die Kundgebung 29 Marz iın der
Presse als Kundgebung 1U der Fuldaer Kontfterenz veröffentlicht wurde.
Warum Bertram die Kundgebung nıiıcht 1im Namen der beiden Bischofs-
konferenzen publizieren 1e{$ und der Freıisınger Konferenz die
dankbare Rolle eınes verspateten Nachzüglers ZUWIES, 1st nıiıcht
ergründen. War Bertram davon überzeugt, dass ın der Hektik des
Spatmärz 1933 nıcht eıiner einheitlichen Posıtion aller deutschen
Bischöfe kommen wuüurde und deshalb die »kleindeutsche« Lösung be-
vorzugte?

Als Fazıt 1St festzuhalten, dass Bertram siıch ebenso WI1e€e 1918/19 auch
1933 insgesamt erstaunlich schnell auf den Boden der jeweils
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Tatsachen stellen konnte. Be1 seiner Befürwortung eıner Koalıition des
Zentrums mıt der SPI) 1e4{s sich VO der Überzeugung leiten, dass da-
mıt eın gröfßeres be] vermieden werden könnte. Auf der Folie der PICU-
Sischen Schulpolitik des Novembers und Dezembers 1918 WAar diese
Überzeugung leicht nachzuvollziehen. Auch die Kundgebung VO 28
Maärz 1933 sollte eın gröfßeres be] vermeiden. Bertram fürchtete, durch
iıne unmodiıfizierte Haltung der Bischöfe auch nach Hıitlers Regierungs-
erklärung könnte der Druck auf die Katholiken zunehmen. eıtere Zen-
trumsbeamte würden dann entlassen werden, und die Kırche insgesamt
drohte bei der angestrebten Neuordnung 1ın die Rolle eıner unfruchtbaren
Upposıtıon gedrängt werden. So erhielt die Kundgebung eın doppeltes
Gesicht: Die allgemeıinen Verbote und Warnungen VOL dem National-
sozialismus wurden aufgehoben, bestimmte relig1ös-sıttliche Irrtumer
lieben weiıterhin verurteilt. Zudem schwang in der Kundgebung eın —

überhörbarer Vorbehalt mıt (»glaubt daher der Episkopat das Vertrauen

hegen können«"??), der mıt einem wachsenden antikirchlichen Auf-
FeEFIeN des Nationalsozialismus zumindest rechnete.

Der Hınweiıs auf die Ireue VABBE rechtmäfßigen Obrigkeit und die Erfüllung
der staatsbürgerlichen Pflichten, der ın Bertrams Entwurf noch ehlte,
War die Antwort auf Hıtlers Zusage, die orge der Regierung gelte
»dem aufrichtigen Zusammenleben zwischen Kirche und aar Der
VO  — Leo 1{1 angemahnten »ordinata colligatio « VO Kirche un
Staat , die Bertram 1914 als » Harmonı1e« umschrieben hatte, sollte
durch die Kundgebung der Bischöfe der Weg bereitet werden. Denn
Bertrams Überlegung W as der Reichskanzler Hiıtler versprochen hatte,
konnte der Parteiführer Hıtler doch nıcht ablehnen. Und für diese Chan-

eines einvernehmlich(er)en Miteinanders VO Kirche und nationalso-
zialistischer ewegung wWwWar Bertram bereit, über die Köpfe vieler Bischöfe
hinweg handeln, auch bevor VO Vatikan dazu CZWUNSCH werden
konnte. Seine Hoffnung, mıt dem Abklingen der » Revolution« würden
auch die Ausschreitungen die Katholiken und die Kirche aufhören,
wurde ın den folgenden zwolf Jahren allerdings gänzlich ZersStor

Bertram wurde Begınn des Ersten Weltkriegs Bischof VO Breslau und
starbh Ende des /weıten Weltkriegs. Für se1ın Ziel eiıner Harmonie VO  —

Kırche und Staat WAar bereit, Konzessionen machen, die iıh gerade
1ın seiınen etzten zwolf Lebensjahren immer mehr 1NSs Zwielicht rückten.
Seıne mutıige Geburtshilfe Begınn der Weılımarer Republik darf bei



einer kritischen Würdigung seiner Persönlichkeit allerdings nıcht VCI-

schwiegen werden. Irotz wenıger un: klarer Handlungsprinzipien bleibt
Bertrams Leben in seiner Vielschichtigkeit un seiınem Facettenreichtum
W1e€e jedes Menschenleben eINn Geheimnis.
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Zur an!| Vgl A -H Leugers-Scherzberg, ahl

Abdruck He! Marschall, 1—11

Vgl LeUugers

Marschall, Unterstrichenes Im riginal KUTSIV.

er Aufruf »Schlesien Ireu 7U Kalser und Reich« Iindet Sich In der
Schlesischen Volkszeitung Nr 525 VOIMM) November 918 Hervor-
ebungen IM riginal.

Freundliche Mitteilung des Von Bertram 978 ZU  Z Mesier
gewelhten ralaten MischkowskYy Vom ktober 993 or
KOWSKY Vverstarb 18 e7zembDer 998

5 Anm 149

17113 /itatp und 13 Unterstrichenes
IM riginal

Grundlegen hierzu Patemann

ellx orsch 6101 prl 8h3 In Ratibor, 876 Dr. JUur. 8219
Konsistorialrat des -ürstbischofs VOoNn Bresiau, 148 MdR
5 pr 04—19 Vorsitzender der dortigen Zen
trumsfraktiıon 8—19 Vorsitzender der Dreulischen Zentrums-
Dartel, 1919/1920 MdprLV, 97{() Vorsitzender des Verfassungsaus-
SCHUSSES, 972({) stellvertretender Vorsitzender der /entrumspartel,
0—19; MdL {}=10 Vorsitzender der Zentrumsfraktion,
gestorben Dezember 930 /U seiner Biographie vgl A -H
Leugers-Scherzberg, Porsch

HAFK Gen Bertram df} artmann arz 1919

HAFK Gen Konzept artmann Al Bertram. arz 1919

L3 Vgl Bachem 3d 386



14 Vgl Leugers-Scherzberg Loth 13 und

15 Vgl ebd I

16 Vgl nuppert Dienst 76

I HAFK Gen artmann an Bertram 30 arz 919

18 Pau! Hirsch 17 November 8568 n renziau (Uckermark) Stu
dum der Medizin Sozialwissenschaftften UNGd Nationalökonomie
In Berlın. 00—19 Stadtverordneter In Charlottenburg Uund
Berlin, 1908 einer der ersten SPD-Abgeordneten IM preußIschen
Abgeoranetenhaus Im -rsten Weltkrieg FHraktionsvorsitzender,
an R November 918 IM utTtrag des Vollzugsrates des Ar
Heiter- Uund Soldatenrats mMit Heinrich tröbe! USPD}
| eıter des oreußischen Staatsministeriums, HIS arz 919 auch

Dreußischer Innenminister,ZVIdpL Jul 1970 HIS Dr
19721 Darlamentarıscher Staatssekretär IM oreußischen Mı
nisterium für Volkswohltfahrt ebruar 971 HIS OvemDer 97h
stellvertretender Dürgermetster In Lhariottenburg OvemDer
1972 IS 1933 UÜberbürgermeister VOT! Dortmund, gestorben

August 940 In Berlin-Charliottenburg. Vgl ale

19 /u den Hintergründen der Koalıtionsbildung vag! Ömi1g
39—48

HAFK Gen artmann n Bertram 30 arz 919

Gemelnnt ıst Wwohl dıe ItzUng VOTIN arz 1919 In der Porsch
»Mittellung ÜDer die altung der 1ISCHOTE ZUf Stellung des Zen
TUMS« Mmac Leugers-Scherzberg Loth

In der Fraktionssitzung 10 pril der Porsch e1ner
Muskelzerrung NIC teilnehmen konnte, wurde miıtgeteilt: »Die
tellung der 1SCNOTE Zum Fintritt In dıe negierung nat e1ner Hin
ede des Kardınals In Kln eführt eine Außerung Kuckhoffs
In einer Versammlung n Köln FS Wird die Anschauung geäußert,
daß die ISCHOTE jetzt auch ZU Ihrer altung Öffentlich Stellung
nehmen MUSSEeN.« LDd
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23 HAÄAFK Gen Bertram A artmann prı} 919

Z. Vgl die vorherige Anmerkung.

25 HAÄFK Gen artmann al Lauscher. 13 Dr 919

26 er Hat der Volksbeauftragten heantwortete e7zembDer 918
e1InNne entsprechende Antrage des Lipper rbeıter: und oldaten

mMit dem HiInWEeIS, die Vermögensftrage SE eIne nechtsirage
UNG MUSSeE demzufolge den Gerichten )Derlassen leıben Vgl

Schüren, 24

2 Vgl ebd

28 -bd

2 In sSseinem grundsätzlichen Artıkel »DIie Oolıtık des KUltusS-
minısterlums« raum aenıIsSC die überstützt-ungeschickte
Austührung einer d} sich fichtigen irchen und Schulpolitik IM
0vemDer und e7zemDer 918 ein Die rennung VON Kırche und
aa WaäarT für aenıIsC eIıne rivate Forderung, ondern
der Stunde ySchon jetz ordert das Öffentliche (jewissen die
BEseEItIgUNG dIeses Hestes eINnes VETQaNYSTEN /eitalters des
/eıtalters der Ketzerverfolgungen und nellgionskriege des 7@it-
alters, WO dıe Staatsgewalt die eilige reinel der eele 15S-
chtete und mMit ußeren Mıtteln laubte, einen lauben 7U G1 -

wWingen, erhalten und Vertreien können und ZU sollen.« All
gemeIne Deutsche eitung VOmM i'1 pril 919 undort -DAP
achlass L inneborn Konkordat Schule

Bell 408

51 Vgl Schüren, 46

CDd 6/ als eispie den Ortsvereıin ssen mit seınem Vor
sıtzenden, dem Kaufhausbesitzer agıs

35 Vgl ebd 68



Del! 408

35 Text Urucksache Reichstag ahlperiode 924/26 Nr. b727/ VOM

23 November 925 In Verhandlungen Band 4A05 /itat

36 lext Drucksache Heichstag Wahlperiode 924/26 Nr 539 VOInNn

75 November 925 n ebd auch el chulte Auseimnander-
ETZUNG, 493

Text rucksache Heichstag [{ ahlperiode 924/76 Nr 2779 VON

25 Januar 925 In Verhandiungen, Band 408 auch He
chulte Auseinandersetzung, bO27

38 lext ebd 498—501

-Dd 494 Hervorhebung IM Ortginal.

Der preußische FinanzmınNıster Höpker-Aschofft wollte den
ntwurf ZUgUNSteEN DreuksiIscher Interessen verschärien, Was die
DVP mit inrer Jrohung dann die /ustimmung zum Kompromitssent-
urf 7U verweigern, verhindern konnte Vgl chüren 087

4 1 Alleın In Ustpreußen egten ehr als 100 (3UtS- UNd (jememdevor-
steher die Listen ZUuM Volksbegehren nıcht dqus n München wurden

Wahllokale eingerichtet. Val Schüren, T4 Uund
S: 19

Vgl Horstmann, Volksentscheide SN Schüren, 138 6{-

echnet agegen In den 974 VOIN Zentrum JEWOÖNNENETN! ahl
reisen, die ja urchweg katholische Mehrheıten aufweisen, einen
uwachs Tür dIie _inksparteien VOT! tast einer Miıllıon

43 Horstmann, Volksentscheide

44 Val enerale VOTN Bischof SIgismund VOTN Ow-Felldorf ZUT ürsten-
enteignung Vom arz 9726 Belegstück ÄArchiv des Bıstums
Passau, Ordinariatsarchiv, Oberhirtliches Verordnungsbliatt tür
dıe DIiÖözese Passau 926 Schlufs des Jahrgangs VOT dem He
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gister eIng  un Die Verlautbarung Waäal vermutlich ktuel! enNtT-

tanden ind vertel worden und nıcht auf dem üblichen Weg der

Amtsblattveröffentlichung dem Klerus der |)Öö7ese ZUr enntnis
gebrac worden

4 Vgl Schüren, 1297

46 Val ROT 926 bb iger Kundgebung entsprechen wollen
die hochwürdigen Herren farrer n der ihnen geeignet scheimen-
den eIse dIe Gläubigen autfklären und 7U richtigem Verhalten
lage der Volksabstimmung (entweder Stimmenthaltung oder Neın-
abstimmung) anleıten G

47 Vgl VarX, Nr. 188 fol 367 Schreiber N VarX, 25 ebruar
9726

45 Drucksache Reichstag {} Wahlperiode 924/26 Nr 2734 VOTIN 79

prı} 926 n Verhandilungen Band 408

49 Jext Drücksache Heichstag Wahlperiode 924/26 Nr. 2736
VOMN pr} 1926 In Verhandlungen Band 408 auch DEl

chulte Auseinandersetzung, 9057 Dieser sogenannte
dritte Kompromissentwurf WarTr die zweite Bearbeitung des KOom

DromIssentwurts der Mittelparteien. Fr Kam nach einer Interven-
tion des preußischen Finanzministers Höpker-Aschoff zustande und
erücksichtigte tärker die Interessen der | änder

5 lext rucksache Reichstag { Wahlperiode 924/26 Nr. 2324 VOIN

25 Maı 1926 In Verhandlungen, Band 408 mit strukturlierenden
Zwischenüberschriften auch DEl chulte Auseimanderset-
ZUNG, 509518

yı Schüren, 1697

-bd 184

53 Vgl Verhandlungen Band 390 7583 (217 Itzung der ani-
Dertode des neichstags 924/26 VOM 25 Juntı



54 Vgl EDAP XAIl ranz VON alen A{} Klein Ar 9726 - S ist
ZU dass alen mindestens allen oreußischen, (018 NIC

allen deutschen Bischöfen Iese Mitteilung machte Vgl den
gleichtautenden ne Franz Von Galen an Ernst 22 arz 9726
RAH /99

55 Vgl ehd und EFDAP AA Hertram Al} dıe Miıtglieder der uldaer
Bischofskonferenz pr} 9726 Eventuel! Kkam Jese Anftrage der
ISCNOTE auf Galens e VOIN arz zustande
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ü7b In dem e hıttet acell! arum, den angesprochenen nhalt
vertraulich ZU hehandeln

Schüren, Zr enennt als eIne solche yPersönlichkeit» den
Kkatholischen X-KÖNig Von achsen uTfgrun e1Nner Miıtteilung des
Dayrischen (jesandten DeIM atıkan VON Hıtter, A{} den bayrischen
Ministerpräsidenten Held VOTT Maı 19726 München Abt

‚Geheimes Staatsarchiv| MA 03208)

58 BÄH 799 acellı Al alle deutschen Erz-)Bischöfe Maı 976

HÄH 799 Bilaeschke 8 die Mitglieder der uldaer ISCNOTS:
konferenz Maı 976 Abschrift mMit ermerk »Vertraulich«.

60 Vgl BÄH 799 Blaeschke an die Mitglieder der uldaer BI
schofskonferenz ( Maı 1926

61 Vgl BAÄH /99 und EDAP XAI Blaeschke an die VMiıtglieder der
uldaer Biıschofskonferenz 76 Maı 9726

62 rucC 810 Fr Dort auch die /itate

63 -bd 78

64 Vgl meichstagskorrespondenz der HVP VOTNM Juntı 97b Im Bun
desarchiv (BA) VMappen der /eitgeschichtlichen ammlung Sg)
56/1 ıtiert nach Piever, 1415
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65 Weige!

66 chulte Auseinandersetzung, 524

67 el Erklärungen wurden als Argumentationshilfe abgedruckt He!
chulte rürstenvermögen, A5T

68 EFOAÄAP XI Zertram d} Mıtglieder der uldaer Bischofskonferenz
76 Maı 9726

69 EDAP XAI e du>S Iseriohn d Klein 18 Junı 976

LT -had

y -DAP AA echant es (Iserlohn) an (Generalvikarıat er
orn August 1926

72 Vgl FHAP XAIl r aurand an das Generalvikariat Paderborn

Juni 9726

73 Fbd

Vgl -bAP XAIl Dr aurand an das (G‚eneralvikarıat Paderborn
14 August 926

F Vgl -DAP XAIl echant es (Iserlohn) an das GGeneralvikarıat
Paderborn August 9726

76 Vgl ebd

Vgl Germanıa Nr. 230 Vom 70 Maı 926

78 Zu Dessauer Vgl Blankenber )Dessauer

79 /Zu den Hintergründen dieser Entschließung vgl chüren E

610) FDAP |iınneborn Fürstenentelgnung. Schulfragen

8 I Westfälisches Volksblatt Nr. 159 Vom Junt 926



52 Vgl Rhein-Mainische Volkszeitung Nr. x VOM 1 9726 »Wie
STe 65 dIe Abfindung?«) und Nr. 1135 VOmMm 70 Maı 976 »Das
einere Übel«).

33 arX Nr. 188 tol Y Aufruf des Heichsausschusses,
-lugblatt) auch DEl chüren 770

54 Vgl ScChüren, Z

ö5 Vgl ermanıa Nr. 273 VOM Juni 19726

86 Val BAH || 799 Quickbornieitung A{} ıe deutschen 1ISCANOTe 19
Junt 97b

57 Vgl Protokal| 1926

88 Vgl ermanıa Nr. Z VOIN Juni 9726

59 Protokal|! 437 n ebd 8437 844

9 Vgl R b und 139 mMit 73 1933) 30

9l /3 1933) 39 Im Original Auch In StasiewskI,
en

02 Val ebd 7 Anm

93 Text In ebd 3—0 Auch In Müher 59672

94 Vgl MorSeYy, Untergang, 106

95 -AR IA 7b 618 Entwurf Bertram d{} acellı. 74 ebruar 1933
Auch itiert In Volk Heichskonkordat 56

96 Vgl Itze 106 der die Darstellung De! VIOTSEY, nier
gand 1a7 Destreitet wonach Iıtzka auch In Schutzhaft
116171 wurde
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97 Vgl Bertram d Hindenburg arz 1933 Druck in Stasiıew
SKI en

98 Vgl Hindenburg d} Bertram arz 933 Druck In asıeW:
SKI en S Anm

99 -AR 7b 47 Cchulte al} Bertram arz 933 Auch zitiert In
Volk eichskonkordat 1

1O'! Vgl AB 7h 122 Bertram in apen W arz 933 Auch
ıtlert In Volk Heichskonkordat D7

1°C) Vgl Bertram d} dıe Mitglieder der uldaer Bischofskonferenz
19 arz 1933 TuC In Stasiewski en 113 Auchn n

Müller, 713-7b

1.©) Vgl oben

105 HA | 2h Schulte al Bertram 18 arz 1933 AÄuch ıtıert
In Volk, Heichskonkordat F

104 Vgl VMOTSEY, Untergang

105 Vgl Bertram dl} arX Januar 1931 »ES ist aber zweifellos, dafß
SIe aller frer ortigen Beziehungen In dieser Forderung
nach Religionsunterricht M E verpflichtenden Schuljahr, Br
UNG ähnlichen Angelegenheiten NIC Desser als 8in Fernstehender
heurtellen Können, an n religiös hbedeutsamen nliegen en
Schritt des -pIskopats förderlich erschemt (& In olchen und
ähnlichen Fragen wünsche ich sehr, eine Iskret orientierende Mıt
teilung ZU ernalten Porsch-Bresia nat saIt angen Jahren Schon
YJanz versagt. FIN nderer /-Politiker, der In olchen rragen InTOr-
mieren Könnte, Ist ıer kKaum ZU aben.« Zitiert nach tehkämp-
ter, NL arX 38537 Auch Hıtze vermer! nırgends eINne STE-

tige Information des Kardınals Uurc den oberschlesischen Zen
trumsprälaten Iıtzka Vgl auch Volk Neichskonkordat R4T

106 Vgl StasiewskI, Akten 141 Anm dıe den Völkischen He
ODacnter Nr. VOM AT arz 93 ıtıert



107/ er oft zitierte NeEdeauszZug tindet SICH z B In StasiewskI
en 15 Anm Uund In Müller, 2

108 D)ie nationalsoztaltstische Presse He den Ara »Die natiıonale He
jerung ird in Schule und Erziehung den christlichen Kon
tessionen den ihnen zukommenden influfß einraumen und siıcher
stellen.« Hezeichnenderweise unerwähnt Vgl Müller. 7{3
Anm

109 HO n Stasiewski, en 16 Anm und 3()—372 (Iinke
Spalte) SOWIE Müller, 71678 linke palte)

) 9 @ Vgl Bertram ll die Mitglieder der uldaer Bischofskonfernz Uund an

Kardınal -aulhaber arz 933 TuC In Stasiewski, en
15r und Müller,

16R Stasiewski, en 16 Anm Uund SOWIE Müller,

SEn Vgl Bertram an die Mıtglieder der uldaer und der Freisinger al
schofskonferenz 75 arz 933 HE In Stasiewski, en R
ST und Müller, 787

113 TuUC in Stasıewski Akten 257

I114 SO Faulhaber d} die Mitglieder der Freisinger Bischofskonferenz
arz 933 Druck n StasiıewskIi, en 5—18 1FE

1 Vgl Bertram dn die Mitglieder der uldaer und der Freisinger al
schofskonferenz 25 arz 1933 TuC In StasiewskI, en
5247 74 und Müller. 781 /9

116 Val Faulhaber. Pastorale Anweisungen an den hochwürdigen
Klerus 74 arz 1933 Druck In Stasiıewski. en |, 18277

ı O el /itate ebd

T Vgl Fraulhaber f die Mitglieder der rreisinger Bischofskonferenz.
arz 933 -bd SE

26 267



119 Vgl Buchberger Al Bertram Z arz 033 TÜ n B: Sta
JewWwSskI, en 287

8 Val.von (w-Felldort al Bertram 25 arz 933 ruc In Sta
1eWSKI, en Z

CR Von (Qw-Felldorf da Faulhaber. 25 arz 933 ruücC In Sta
1eWSKI, en 231 23

12 Vgl Volk Reichskonkordat 75

123 Vgl ahd

124 Vgl ebd 76

125 Vg! Bertram f die Mitglieder der uldaer und der Freisinger M
schofskonferenz BA arz 933 TuC In StasiewskI, Akten
S

126 Alle dref Zitate ehd

127 Vgl ZUumM Tolgenden Volk Kundgebung 439—444

128 Vgi den Passus AUSs dem Ne Von Hranzıskus Stratmann OP dn

Faulhaber Vom 10 prl 933 ylnsbesondere trıtt die Personal-
Olitik und die Judenpoliltik jedes nechtsgetfühl mit en -INe
Harbarısche niIe rlebte geistige und materjelle Enteignung Wwird

/ehntausende Unschuldige ehr: und Kechtlose urchge-
und eine autorıitative Stimme erhebt iIch In der Öffentlich-

Kalt agegen Man Ssagt die ISCHOTEe en dıe ürsten-
enteignung protestiert; Sschweigen SIe ZU dieser eit
schlimmeren Enteignung?«« Zitiert nach Volk Kundgebung

Der Satz ze1gt, WIEe ıef Sich diese Auseinandersetzun In
das Bewusstsenm vieler Katholiken eingegraben und noch
nach tast sieben Jahren für einen Vergleich mMit der Gegenwart
mobilisier werden konnte

129 Vgl Volk Laudatio, 278



L50O Vgl Ders., Keichskonkordat eie]

L31 -bd 80

13 EDd 444 Stasiıewski en und Müller,
Volk enennt als utor aller Änderungen des Bertram-Entwurfs

ardına chulte Nur der Hinwelis auf allz katholischen Jugend-
organısationen SP| VO' ischof ernIng UNd Ischof HTrIC eINGE-
Hracht worden Vgl Ders., Reichskonkordat / mit Anm 101

133 Ortliche Ausnahmen SInd die Kontakte VOT ardın -aulhaber /U

oOmdekan Scharnag! (MdL BVP) und Frzbischof Gröber mit räslat
-Ööhr. Vgl ebd TEr

134 Vgl Stasıewski en 59 UNG SOWIEe Müller.
95 Yb UNd QbT

135 Vgl Bertram d HindenDburg prı| 933 Tuc In Stasıewski,
en AQT uınd Müller, 43—05

136 Vgl Pastorale Anweisungen -aulhabers A} den Klerus 9. ApTI
933 TuC In Stasıewski en 35—38

13/ Vgl ntwurf Faulhabers TÜr Pastorale Anweisungen. Z arz
933 UG In ebd 18272

135 Val Pastorale Anweisungen -aulhabers an den Klerus pri|
933 E-Dd 38

139 Ebd und Müller, PE

I4 -bd /3 UNd Stasiewski, en [3 Anm

141 H 3168

268 269
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Torsten Memmert  u
Schulleben Gymnasıum Josephinum In Hıldesheim
In der ersten Hältfte des 19 Jahrhunderts

Vorbemerkungen

Im Jahr 2006 fand sich ıne Gruppe interessierter Oberstufenschüle-
riınnen und -schüler ZUSaAIMIMECN, Originalquellen des benachbarten
Bistumsarchivs Hildesheim die Geschichte ihrer Schule erforschen.
Verbindendes FElement der Zusammenarbeit WAar die Neugierde, aus

gedruckten und unerschlossenen Schriftquellen gewissermadisen exper1-
mentell 1LICUHE Erkenntnisse ZU Schulleben gewinnen.”

Aus didaktischen Gründen bot sich A das I9 Jahrhundert ıIn den
Mittelpunkt der Untersuchungen stellen, da diese Epoche paläogra-
phisch relatıv gut erschliefsen ist und die sozialen un: ere1gn1sge-
schichtlichen Rahmenbedingungen verhältnismäfig überschaubar sind.

Der Aufsatz oibt einen kleinen FEinblick iın die Sıtuation des Josephinums
In der ersten Hälfte des E Jahrhunderts, wobei sowohl die Schule als
Bildungsinstanz als auch die ıIn ihr agıerenden Menschen Berücksichti-
SUNSs finden. Da sich ISI Untersuchungen weitgehend auf Original-
quellen ıımnfer Berücksichtigung der zentralen Forschungsliteratur
stutzen, wird iın Teilen historisches „Neuland“ betreten. Der CI1SC Leit-
rahmen, der Gro(ßteil der hat das Josephinum im Frühjahr 2006 mıt

SI



dem Abitur verlassen, iefs jedoch auch einıge Fragen ZU! Thema unbe-
antwortet och auch das 1st InNe Erkenntnis, die Historikern durchaus
geläufig 1St

Zur Geschichte des Josephinums

Miıt der Gründung des Bıstums Hıldesheim beginnt auch die wechselvolle
Geschichte des Josephinums als bischöfliche omschule und eiıner der
zentralen Bildungsanstalten Norddeutschlands, die VO  — 1595 bis 1/ F3
(und eıner neunjährıigen Unterbrechung 1ın Folge der Wırren des Dreifsig-
jährigen Krieges als Jesuitenkolleg VO  _ den Jesuiten epragt wurde.* Die

Aufhebung des Ordens 1m Jahre E7 73 durch aps Clemens XIV. hatte
die Konsequenz, dass das Josephinum als » Fürstbischöfliches Gymna-
S1UM « 1U unter der Oberaufsicht des jeweiligen Landesherren stand.}
Das ausgehende 18 Jahrhundert Wrl VO den Unruhen der napoleo-
nischen Besatzungszeıt SOWIE der Säkularisation 1803) epragt, welche
Sal Überlegungen führte, die beiden christlichen Lehranstalten Hildes-
heims, das Josephinum und das Andreanum, zusammenzulegen.“* Der

Untergang des Hochstiftes in Folge des Wıener Kongresses führte
einem er Wechsel der Bildungshoheit: )as Königreich Hannover
übernahm die Schulaufsicht über das Gymnasıum, verzichtete aber weIlt-

gehend auf umfassende Eingriffe ın das nach WwW1e€e VOL traditionell ischöf-
iıch orlentierte Josephinum.>

Als Begınn des {} Jahrhunderts die preufsische Regierung die oben SC-
nannte Zusammenlegung der Konfessionsschulen ın Hildesheim eiıner
»Simultananstalt« anstrebte, hob INall »dıe Räaäume« und die »mehr
als auskömmlichen Mittel« des Josephinums hervor, die HCN grun-
dende Schule dort Domhof unterzubringen (vom bischöflichen Kaolle-
g1um W ar die Regierung nıcht überzeugt, Jjer sollte das Lehrpersonal des
Andreanums dominieren.) In der Tat die räumlichen Gegebenhei-
en des Josephinums bis UT KrıegszerstOrung Maärz 194 aufßer-
gewöhnlich, W as die Größe, Ausstattung und die architektonisch repra-
sentatıve Anlage angeht.

Wıe der überlieferte Grundriss aus dem Begınn des 18 Jahrhunderts
ze1igt, estand die Schule AaUus Zzwel rechteckigen Baukörpern, die sich Ie-
weils eiınen Innenhof gruppilerten, womlıt deutliche Parallelen ZUL
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AÄABB Grundriss des Josephinums

Klosterarchitektur offensichtlich werden. Verschiedene Bauphasen be-
stiımmten se1lt dem ausgehenden 16 Jahrhundert das Bild des Josephi-
NUumS,/ W1€e die Datierungsinschriften ın Architekturüberresten noch heu-

belegen. Das Erscheinungsbild un die grundsätzliche Nutzung dürften
sich wahrscheinlich auch 1mM 19 Jahrhundert nıcht wesentlich VO  — der des
historischen Grundrisses unterscheiden. {Dies belegen ZU Beispiel die
etzten Fotos VOL der Kriegszerstörung aus den 193OCI Jahren,; die weIlt-

gehend mıt den Angaben des Planes identisch sind.®

DIiese Aussagen werden auch VO zeitgenössischen Chronisten Blumen-
berg bestätigt, der 11UL VO behutsamen Modernisierungsmafsnahmen iın
der ersten Hälfte des E Jahrhunderts schreibt, die sich VOL allem auf die
Bestückung der Klassenräume mıt fen beschränkten.?

Auffällig 1St die klare Nutzungseinteilung der Gebäudetrakte. SO WarLr der
rückwärtige, nordöstliche Teil ZUuU Hückedahl dem Kollegium als Wohn-
trakt vorbehalten, dem sich Küche und Speisesaal anschlossen. {Die las-
senraume VOTL allem Richtung Dombhof ausgerichtet. Aula un!
Bibliothek nahmen einen zentralen Raum 1m Nordwesten eın. Die bau-
liche Einbeziehung der Antoniuskirche und der Bartholomäuskapelle

ka T Z 23



J  J

a

s

*

ET

w
SX  &e

&-JÖ

E E —— ——

Br

-

K E-  c J

%

e

Y17}  {

bl

A

%

EL OE

A  “  aM a

|

E

-0t0 dUuSs den 1930er Jahren

EOTO AUus den 1930er Jahren

ÄBB

ÄBB



1mM Sudosten entsprachen dem Bauprogramm der bischöflichen Lehran-
stalt.

Kleine Einblicke ın die aufwändige Innenausstattung geben eiınerseıts die
oben genannten fotographischen Aufnahmen, andererseıts aber auch die
Architekturzeichnungen, die 1mM Kunstdenkmälerinventar der Stadt Hıiıl-
desheim überliefert sind. Hıer wird die repräsentatıve barocke Durchge-
staltung der Schule deutlich, die sich insbesondere ın der Formgebung der
Türen und Treppenhäuser offenbart und den aufßergewöhnlichen Cha-
rakter der Schule unterstreicht.*°

Lehrer Josephinum

Das Kollegium des Josephinums ın der GETSFECT Hälfte des Jahrhunderts
SETZTIE sich VOTL allem Aaus Geistlichen ZUSAaIMMIMMNECN, die sowohl lokal als auch
emotional CN mıt dem aulich och integrierten Priıesterseminar, der
Philosophisch-Theologischen Lehranstalt, verbunden j 0 Demnach
wundert auch nicht, dass viele » Professores«, die historische Berufs-
bezeichnung, ihren biographischen Werdegang als Pfarrer, Prediger,
Kaplan, Mıssıonar, Apostolischer Protonotar oder SAl Bischof abschlos-
SCIl Die Unterrichtstätigkeit Josephinum stellte vielfach 11UL einen Le®
bensabschnitt der weıteren klerikalen Karrıere dar.*!

Eın Gro(ßsteil der Lehrer kam unmittelbar aus Hildesheim un: Umgebung,
aber auch weıter entfernte Herkunftsorte W1€e das Eichsfeld, Halberstadt,
Paderborn, Osnabrück, die Moselregion oder SAl Frankreich sind nach-
zuweılsen, “ W as für die Anziehungskraft der Bildungsanstalt spricht, 1NS-

besondere, WE 11a8a  —_ VO  —_ der Immobilität der Gesellschaft In der Vor-

industrialisıerung ausgeht. Die Kollegen wohnten ın der Regel 1mM Jose-
phinum und wurden dort auch VO der ansässıgen Küche 1m Speisesaal
verköstigt. Wenn der Chronist Blumenberg 1m ausgehenden 18 Jahrhun-
dert noch VO  — einem orofßsen Lehrerschlafsaal berichtet, der mıt Sicht-
schutzwänden unterteilt un: schwer beheizen WAal, wird INa  a VO

recht spartanischen Wohnverhältnissen ausgehen mussen, die wen1g ‚0
fessoral« anmuten und eher eın asketisches Klosterleben erinnern.“

Beispielhaft soll 1U 1im Folgenden auf wWel Lehrerbiographien einge-
SanNnscCH werden, deren Quellenlage relatıv dicht sind.

A ]4 27 N



ABB Bischof ako Joseph an

Jakob Joseph Wandt wurde 16 August 1780 1m Obereichsfeld In

Dingelstädt geboren.

ber die soziale Herkunft seiıner Eltern sınd WIr nıcht unterrichtet.
Wandt legte se1ın Abitur Josephinum ab und begann mıt dem Theo-
logiestudium benachbarten Priesterseminar. 1505 empfing die
Priesterweihe, nachdem eın Jahr UVO seıne pädagogische Arbeit
Josephinum begann. Von TT bis IöIS5 wechselte Wandt 1ne Fle-
mentarschule, dort die Kıinder auf die oymnasıale Laufbahn vorzube-
reıten. Danach unterrichtete EeErnent Josephinum als Klassenlehrer
insbesondere 1ın den Fächern Religion, Deutsch, Lateın, aber auch ıIn Ma-
thematik und Physik. LO23 wurde ihm Priıestersemuiar das Fach Dog-
matiık übertragen, Was erneut die unmıiıttelbare Verknüpfung der beiden
Lehranstalten unterstreicht. Im Junı 1524 übernahm Wandt die Leıtung
des Josephinums als sogenannter » Präfekt«. Sechs Jahre spater übertrug
I1la  = ihm das Amt des Domkapitulars und 1534 wurde Z»

Regens« des Priestersemmnars berufen. Als I4I der Hıldesheimer Bischof



Frıtz starb, gehörte auch der hoch gebildete und pädagogisch erfahrene
Wandt ZUrT erstien Wahl für den Bischofstitel. Da in den Wahlgängen des

Domkapıtels keine klare Mehrheit für eınen Kandidaten zustande kam,
bat INan den Heiligen Stuhl i1ne Entscheidung, W asSs Protesten bei
der hannoverschen Regierung führte. Miıt knapper Mehrkheit ein1ıgte INa  —

sich letztendlich auf Bischof Jakob Joseph Wandt, der 52 August
1842 konsekriert wurde.

Seiıne pädagogische Arbeit SETKZEE der Bischof jedoch fort, indem sich
nach WI1IEe VOL die Personalpolitik der bischöflichen Lehranstalten
küummerte und der Herausgabe eınes Schul-Katechismus arbei-
fetfe Wandt starb 16 Oktober 1849, seıne letzte Ruhestätte fand
ıIn eıner Seitenkapelle des nördlichen Domkreuzganges. *

Seın Nachfolger 1m Bischofsamt wurde ebenfalls e1in Josephiner (Abitu-
riıent un Schulleiter), Eduard Jakob Wedekin (1796-1870),; der 1ın die-
SCIN Sınne die Tradıtion auf die Bistumsleitung tortsetzte.

Joseph Godehard Mühllers (1816-1883 Biographie soll Jjer ebenso
exemplarisch für eın Lehrerdasein Josephinum herangezogen WE -

den

Fuür 1Ne sachliche Auseinandersetzung mıt dem spateren Schulleiter, Fas

teraten, Gelehrten un Priester Müller spricht nıcht 1Ur seıne Bekannt-
heıit über Hildesheim hinaus, sondern auch die günstıge Quellenlage 1mM
Bistumsarchiv. u dieser Persönlichkeit 1Sst ıne sehr detaillierte Personal-
akte überliefert, die neben dem schulischen und unıversıtaren Bildungs-
SAHs auch das Wirken als Schulleiter un: Wissenschaftler Nau be-
leuchtet. ”> Joseph Müller entstamm einer Handwerkerfamilıie. Er wurde

K3 Januar 1816 auf dem Moritzberg geboren, seın Vater WAarTr selbst-
ständiger Schneidermeister. Als Zehnjähriger wurde Joseph Godehard
eingeschult, mıt 13 Jahren kam auf das Josephinum und bestand dort

16 August 1533 mıt Auszeichnung seiıne Abschlussprüfung: » Matu-

rıtäts-Zeugnis erster Classe« .1  6 hne lange Umschweife immatrikulierte
sich Müller knapp Wel Monate spater 1n Göttingen für die Fächer las-
sische Philologie und Geschichte (das Abiturzeugnis un die Immatriku-
lationsurkunde sind erhalten). Wıe viele seıner Kommilitonen schloss sich
Müuüller eıner studentischen Verbindung A indem der katholischen
Bruderschaft „Winfridia“ beitrat.“/

76 mFT



ABB Josepn odenar'ı Mühller

Als Einundzwanzigjähriger bat ih der Schulleiter des Josephinums Ren-
ke den Ausbildungsunterricht seıiner alten Wirkungsstätte aufzuneh-
8818 und dort seinen wissenschaftlichen Werdegang fortzusetzen. Jedoch
fehlte ihm das Theologiestudium, als »vollwertiger Kollege« inner-
halb der Lehrerschaft gelten und sich weıtere berufliche Aufstiegs-
möglichkeiten offen halten. Deshalb absolvierte Müller das Theologie-
studium In Freiburg und Rom, das; WI1€e bei vielen Intellektuellen seıiner
Zeit, iıne besondere Anziehungskraft ın Folge der Klassıkbegeisterung
auf den Jungen Gelehrten ausübte. Hıer schloss siıch Müller einer deut-
schen Künstlerkolonie und verfasste neben selinen theologischen
Studien Gedichte, Übersetzungen Zr klassıschen Antiıke und kleinere Er-
zählungen, die 1m Stil der Romantik verfasst wurden. 1545 kehrte Müller
nach Hildesheim zurück und wurde 1m gyleichen Jahr 1im Dom ZU Priıes-
ter geweiht. Mıiıt dieser Auszeichnung konnte 11U  z} seinen pädagogi-
schen Weg einschlagen und wurde VO Bischof Wandt als Professor
Priestersemiminar angestellt. Lediglich die Z/usage, zukünftig die Posıtion
des Schulleiters bekleiden, überzeugte Müller 1m Jahr I8 5 ZUTL Rück-



kehr das Josephinum. TSt 16 Jahre spater übernahm den Direkto-
renposten, nachdem Schulleiter Joseph Renke nach langen Dienstjah-
Tn aufgrund körperlicher Gebrechen ın den Ruhestand gng Als Bischof
Wedekin 1570 verstarb, galt auch Müuüller als aussıiıchtsreicher Kandidat
für den Bischofsstuhl. Das Domkapitel entschied sich jedoch wahr-
scheinlich galt Müller als ehrgeizig und karriereorientiert für einen
anderen Josephiner: Daniel Wilhelm Sommerwerck (1821-—-1905), mıt

15dem Müller freundschaftlich verbunden WT

Sıeben Jahre spater, 1m Jahr LO7T stellte auch Müller se1ın Ruhestands-
gesuch, mıt dem eın Pensionsgehalt VO dreitausend Mark un!: iıne
Dienstwohnung einher gingen Er sollte jedoch se1ın Amt lange weıter
führen, bis eın geeigneter Nachfolger gefunden WTr Müller schien der
passıve Ruhestand nıcht gZut bekommen, denn bereits eın halbes Jahr
nach seinem beruflichen Ausscheiden übermittelte seıne Bereitschaft,
sich auch »[..| ach der Pensionierung dem Unterrichte der Anstalt
freiwillig beteiligen«.”? Er führte seinen Unterricht ın den Fächern
Griechisch und Lateın mıt reduzierter Stundenzahl weıter, konnte dies
jedoch ohl nıcht mıt AaNZCI Kraft Cun, denn der Rastlose übernahm
1851 zudem das Amt des Generalvikars. Am D 15583 verstarb Müuüller

einer Gehirnkrankheit.*°

Schüler Josephinum

ber den Unterricht, gewissermafsen als das sachliche Bindeglied ZWI1-
schen Schüler un:! Lehrer, geben die Quellen unmıittelbar kaum Hın-
weIlse. Aus der weitläufigen Sekundärliteratur 1st jedoch entnehmen,
dass sich der Unterricht In der Regel Josephinum wird nıcht
anders SCWECSCH se1ın sehr autorıtär und lehrerzentriert präasentierte.
Man wird davon ausgehen können, dass der monologische Lehrervor-
trag, abgelöst durch längere Stillarbeitsphasen der Schüler, die OTrTLall-

gıge Methode der Unterrichtsgestaltung WAal. ıne weıtere Phasierung der
Lehre dürfte kaum stattgefunden haben Der Pädagoge Ssorgte ıIn erster

Linıe für iıne ruhige und disziplinierte Lernatmosphäre, die mıt Hıiılfe VO

Arreststrafen und Zusatzarbeiten durchgesetzt wurde. So MUSSTE sich eın
Josephiner 1633 mıt dem schwergewichtigen Gesinnungsaufsatz » DIie
Vorteile des Zuhausebleibens« auseinandersetzen über den pädagogi-
schen Nutzen dieser Arbeit INa I1a  - streıten.
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Überhaupt wurden Sachinformationen langwierig diktiert und VO  — den
Schülern detailliert notiert, WI1€E die breit überlieferten Diktatvorlagen,
ETW. DIN A große, fadengebundene Heftchen, der Josephiner Lehrer
belegen.

Wer ın der Eersten Hälfte des I Jahrhunderts Josephinum se1ın Matu-
rıtätszeugn1s, also seın Abitur ablegte, MUSSTE Kenntniısse ıIn folgenden
Fächern erfolgreich nachweisen: Religion, Deutsch, Latem, Griechisch,
Französisch, Geschichte, Mathematik und Naturgeschichte. Die huma-
nistisch-klassische Bildung un theologischen Vorzeichen stand also
noch 1im Mittelpunkt des Lehrkanons. Die Naturwissenschaften 11,
auch ın Folge der sich rasant ausbreitenden Industrialisierungswelle des
frühen 19 Jahrhunderts, erst auf dem Vormarsch ın die Klassenzimmer.
Hıer Cat sich besonders der Naturforscher und Biologe Johannes Leunıiıs
hervor, der 1524 seıne Lehrertätigkeit Josephinum begann und mıt
seiner Neuausrichtung des Faches Naturgeschichte pädagogische Al

weıt über Hildesheim hinaus setzte.“*

Das Schülerdasein Begınn des B Jahrhunderts Josephinum WTr

entbehrungsreich, wenig kindgerecht und deutlich leistungsorientiert,
verhie{ß ıIn der Regel jedoch auch iıne erstrangıge Karrıere ın der noch
statischen Gesellschaft der nachnapoleonischen Zeit: 1n welcher sich die
Ständeschranken erst langsam auflösten.

Entsprechend viele Schüler strebten diese Ausbildung So welst das
Josephinum nach dem » Verzeichnis der Lehrer un Schüler 1824-26«"?
ungefähr 400 Schüler auf, W as für ıne Bildungsanstalt dieser Gröfßen-
ordnung als sehr orofs eingeschätzt werden [1USS. Diese zentrale Quelle
UÜNSCIEGET Untersuchungen listet detailliert für die benannten drei Jahre alle
Schüler und deren Klassenlehrer auf. Hierbei wird unfer der jeweiligen
Klassenbezeichnung und dem Namen des Klassenlehrers der Familien-
1Aamne und Vorname des Schülers, der Geburts- und der Wohnort auf-
geführt.

Da verschiedene Verfasser paläographisch festzumachen sind, 1st davon
auszugehen, dass die Klassenlehrer persönlich für hre Lerngruppe diese
Aufstellung schrieben. Hın und wieder sahen die Pädagogen als zweck-
mäßig A weıtere Informationen anzugeben. SO sind Eintragungen WI1e
vorzeıtiger Abgang, Berufe der Eltern, Leistung, finanzielle Bedürftigkeit



erite
Physicıi

M1 Jaus aus Hıldesheim auf dem nesensti Deım Schn. Kautert

Engelke OoOhannes aQus Hıldesheim ischlerm. Hecker Fulverthurm
Frische ranz AUSs Hildesheim auf Mburge Del Fransen
Gauer Gar/ AaUSs Hıldesheim In langen Burgst.

M5 olzı Caspar AaUus In Dammth. Wıtwe 'alter
M6 secke arl aUus Hıldesheim auf der Wollenweberstrafßie

Marheimneke EFamuUund aus Hıldesn. auf Goschenst. Eltern

0Squa ranz aus Hıldesheim Im vorderen rühle DE Bettels
Müller Franz AaUSs Hiıldesheim auf Keßlerst. ern

M1O0 Oppermann Gottiried aus Hiıldesheim Im Pfaffenst. er
M11 Pıck nion AaUus Hıldesh auf dem ohlwege Itern
M12 Schäfer Im Hinterbrühle Del Irchho!Christoph aus Al
M13 Schulze Gar/| aus Hildesheim WO| In dem en!  To) 'ater
M14 Hartmann (Serhard JUS Algermissen WOol| auf der ühlenst RBel der Dam Distelmann
M15 Conrad rombac!| Kreisnehmer Mathäil

Obereichsfeld

Seite
LOgICI el metaphysicı

M1 Bertram Arnold AaUus Hıldesheim In der l‚ölle (sSärtner Bertram
Oodecker Joseph aus Emmerke In Dammst. 'ıtme 'althern

Engelhard Georg aus Bilshausen beim Sattler Lindemann auf dem Dammth.
ven onannes AaUuUs Halbersta: Im Hınterb. beim | ohnkutscher Kırchhoff

M5 ClemensFlügge aUus GT. FÖörste Im langen agen Dachdecker Lerche
Grebe August aus Hıldesh Im Hınterbrühle
Jahn Heinrich aus Frwitzen Vorderbrühle ige!

M8 Kölln ohannes AaUuUs Hıldesheim In der Schmiedest. er
Hoffmann August AausW: Im angen agen Dachdecker Lerche

M1O0 Northoit Friederich Aaus arste!ı De! DemoIiselle Wınk
M11 eInwa| aus Hıldesheim DE Schneider ‚chlal  'gJoseph
M12 Riıepenhausen Franz aus Duderstadt bel Heleke In der Herrenstraße
M13 Schamoni ranz AUSs Gesecke De! Knochenhauers Sohn auf arl
M 14 Schlüter ranz Aaus Liebenburg De! Madame Hardek
M15 Seiters nton Adus üle Dammtn. beym Becker ‚sohle
M16 Wippern Friederich aus Dinklar auf der lerrenst DeImM ‚aufmann 'ollmann
M17/7 Olte OoOhannes AUS Oberfeld logiert bel Heleke auf der Herrenst.

ach Neujahr auf der Kedute Be!l Marchion
Reinwald, Grebe, Dammhausen aus der
Fastnachtsballe Rahtsschenke, Reinwald, Dammhausen, Engelhardt
Wippern und Engelh. eiınen Ball veranstalten wollen WOZU der erstere
die amen eingeladen hat, der aber zustande gekommen ıst.

ABB Statistische Auswertung

oder auch der weıtere Bildungsgang der Abgänger stichwortartig hinter
dem Namen des jeweiligen Schülers vermerkt.

Di1e Josephiner entsprechend ihres Leistungsstandes un: Alters auf
folgende Klassen aufgeteilt: Infimista, Locıcı et Metaphysıicıi, Rhetores,
Humanısta, S5yntaxısta, und Physicıi. Diese Bezeichnungen dürften jedoch
nıcht mıt einem direkten Unterrichtszusammenhang sehen se1ın, da alle
Absolventen Religion, Deutsch, Mathematik, Geschichte und Lateın
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belegen hatten. Möglicherweıise konservieren die Klassenbezeichnungen
altere jesuitische Strukturen un sind als Traditionsnamen sehen.

Das Alter der Schüler schwankte nach dem obigen Verzeichnis zwischen
un: Jahren, entsprach also ıIn der Kernzeıt uUNsSsCICI gegenwartıgen

gymnasıialen Alterszusammensetzung. uch die überlieferte Klassengröfße
kommt mıt durchschnittlich etwa 5 Schülern der heutigen sehr ahe
Die Fluktuation innerhal der Klassen hielt sich in Girenzen. Zwischen
bis 20 %o verließen die Lerngruppen vorzeıt1g, W as ın Folge der hohen

Leistungsanforderungen als relatıv gering, bewertet werden kann.

Gemaäafs christlicher Leıtsätze 1st Bildung eın zentrales Aufgabenfeld der
Kirche und somıt möglichst allen Sozialschichten zugänglich machen.
Dıiesen Anspruch praktizierte das Josephinum erfolgreich. Allen Bevölke-
rungsschichten WAar die Lehranstalt offen Jeder, unabhängig se1nes gesell-
schaftlichen Standes, wurde bei entsprechender Begabung gefördert. Eın

Schulgeld wurde bis 1530 nicht erhoben.“*

In der Mıiıtte der 1 820er Jahre verfasste der Schulleiter Wandt 1NEe ber-
sicht, die die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Schülereltern auf-
zeichnete und die Schüler jeweils mıt »divites«, »semidivites« und PauU-

- Anmerkungen versah. Demnach sind VO  > E3 aufgezählten Schü-
lern »reich«, X »halbreich« un verarm(t, wobe!l die Berufsbe-
zeichnung der Eltern nıcht immer unmıittelbar auf den Fiınanzstatus
schließen lässt. So werden Lehrerkinder einerse1lts als mäfig wohlhaben
andererseıts auch als armm verortet, wohingegen Maurer- und Schneider-
meisterkinder, gemeinhin mittelständische Berufe, als reich bezeichnet.
Möglicherweise mussten sıch die Schülereltern selbst finanzıell taxıeren,
W ds dieser ökonomischen Unbestimmtheit führte.

Fuür die oben erwähnten » PaupCICS« stellte das Josephinum nıcht LLUL den
Unterricht kostenlos FE Verfügung, sondern küummerte sich zudem
ine AaNSCMCSSCILC Kleidung. Hın und wieder welsen die Schülerlisten
milde Gaben für bedürftige Kinder dUus, die siıch VOT allem auf »Rock«,
Schuhe un: Strümpfe beschränkten. Be1 dem »Rock« dürfte sich
den sogenannten »blauen Mantel« gehandelt haben, der VO  a allen Jose-
phinern werden usste und ın der Offentlichkeit als Marken-
zeichen funglerte. ” Der in den I 820er Jahren als Schüler nachzuweisende
Lorenz Keller überlieferte in seınen „Lebensblätter“ hinsıichtlich der



Schulkleidung folgendes: „Die Schüler der drei unfersten Klassen: Infima,
Sekunda und Syntax, mulfsten Sommer un: Wınter überall, S1CE Öffent-
iıch 1n der Stadt und auf dem Schulweg erschienen, einen mıt scharlach-

Kragen gezlerten dunkelblauen Mantel tTagen. Be1 günstigem
Wetter War erlaubt, dieses Kleidungsstück über die Schultern über
den Arm hängen. |Diese Uniformierung...] WAar freilich sonderbar, oft
auch recht ästig, hatte aber doch hre Seıten. Abgesehen davon,
da{s S1e bei Prozessionen un: Aufzügen eiınen eigentümlichen, festlichen
Findruck machte, schützte S1e 1mM Wınter VOTL der Kälte un War für das
anl Volk, welches ın der Kirche noch mıtten 1im ange auf Steinpflaster
knieen mußite, Sal nıcht unangenehm. Einzelnen Scholaren diente
der Mantel ohl auch zugleich als Decke iıhrer dürftigen Bekleidung,
WEeNnNn sS1e den Schulweg daherwandelten; Ja, INa  . darf ohl behaupten,
da{fs die Unitorm das Junge, oft sechr mutwillige olk auf diesem Wege VOL

mancher Torheit un manchem Mutwillen bewahrte un zugleich einen

gewIlssen Korporationsgeılst pflegte un: weckte. SO hat Sar manches AI

alter eıt seıne Seıten, W as die Gegenwart für ungebührlichen
wang un: Pedanterie halten möchte.«?®

Diese Bedürftigkeit vieler Schüler, die der Zeıtzeuge Keller in seinen Er-
innerungen anmerkt, lässt sich auch iın unNnserer Untersuchung bestätigen.
Wenn INan alle ZUTE Verfügung stehenden Angaben der Lehrer- un Schü-
lerliste ZUuU sozialen Hintergrund der Lernenden auswertet, kommt INa  —

dem Ergebnis, dass etwa We1l Drittel der Josephiner Aaus einfachen
VerhältnissenI, Im Detail überwogen Repräsentanten des Klein-
bürgertums 44 o), Bauern 11%) und Landarbeiter (9 %),; wohingegen
Unternehmerkinder und Abkömmlinge des Bildungsbürgertums
99738 L1UTE 36 % ausmachten. Demnach verstand sich das Josephinum als
Bildungsanstalt vorrangıg für ıne aufstiegsorientierte Mittelschicht, die
ökonomisch Solventeren liefßßen hre Kinder ın der Regel durch Prıvat-
lehrer ausbilden.

DIe soziale Toleranz der Schule lässt sich auch ın der Grofßzügigkeit 1m
Umgang mıt protestantischen Schülern festmachen, denn Josephinum
wurden auch Protestanten beschult, W1€e ıne separat eingerichtete Luthe-
ranerklasse belegt.

ber die Herkunft und den Wohnort der Schüler und Lehrer sind WITr gut
unterrichtet. So 1st festzuhalten, dass das Josephinum iın den p @ M Jahren
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Sozlaler Hintergrund der Schüler 24-1C

Bildunng ir eriu

Kleinbürgertum
44%

Unternehmertum

_and ”Zeite!
Unternehmertum
Bildungsbürgertumauern Kleinbürgertum11% Bauern
Landarbelter

ABB Ozlaler Aintergrun

Herkunftsort der Schüler 24-1x

euische
Kleinstaaten

30%

| andkreıs
Hıldesheim

28°% Landkreis
Hildesheim

Kleinstaaten

ABB Herkunftsort der chüler



oönnort der Schuler ;24-1 826

\
er

Untermieter

Untermieter b.Witwen
11%

'ater
Mer

Itern
Untermieter:Wıtwen
Untermieter

ABB Wohnaort der chüler

des 19 Jahrhunderts 141e beachtliche Aufßenwirkung hatte, W1e€e die orofse
Anzahl Schüler belegt. Im Vergleich den gegenwärtigen
Verhältnissen kamen 1L1UL / unmıiıttelbar Aaus der Stadt Hiıldesheim un:
8 l AUS dem Landkreıis, wohingegen 30 % in anderen, vorrangıg
norddeutschen Kleinstaaten beheimatet ;a @

Demnach lebte 1L1UL etwa iıne Drittel der Schüler bei den Eltern zuhause,
hiervon %e beim Vater un:!: o bei der Mutter, die auswärtigen Jugend-
lichen mMussten die Belastung auf sich nehmen, anderweitig Quartier
beziehen. Diese Externen wohnten als Untermieter bei prıvaten Hausher-
LCIL, die kKkleinere /1ımmer und Kammern den Josephinern Bezah-
lung ZUT Verfügung stellten. Interessanterweılse sahen häufig alleinste-
hende Wıtwen 11 %) ın diesem Geschäft eıne Möglichkeit, ihre finan-
ziellen Verhältnisse aufzubessern. Häufig finden sich einzelne Vermıieter
mehrfach ın den JListen, sodass davon auszugehen ist, dass quası kleinere
Schülerwohnheime 1ın prıvater Verwaltung das Wohnungsproblem der
Auswärtigen regelte.
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Wıe ein überlieferter Stundenplan belegt, umfasste die Schulwoche alle
Wochentage, auch der Sonntag W ar verplant. Die Unterrichtskernzeit
2ıng VO  — 7130 Uhr orgen bis 15:30 Uhr Nachmittag. Nur der
Dienstag- und Donnerstagnachmittag frei.”7

ber unmıiıttelbares Unterrichtsgeschehen wI1ssen WIT, W1€ oben bereıits
ausgeführt, 1L1UTE wen1g, da die Quellenüberlieferung eher statistischen,
verwaltungsorganisatorischen Charakter besitzt. och hinterlässt die
Schulzeit Josephinum hın und wieder Spuren in autobiographischen
Zeugnıiıssen. So verfasste der Schüler un: spatere Lehrer Johannes Fried-
rich Ruthe ın der Miıtte des E Jahrhunderts eınen Lebenslauf, der die
Schuljahre 1803 bis 1509 Josephinum reflektiert. ber die Disziplin
außerte sich Ruthe folgendermaßen: » DIie Lehrer bewegten sich ın sol-
cher Würde, da{s kein Schüler Wagte, während des Unterrichtes auch
1L1ULE das leiseste Wortchen seinem benachbarten Mitschüler SPIC-
chen; ich eriınnere mich nicht, Lreu mIır auch SONS meın Gedächtnis Ist,
in vollen sechs Jahren eın eINZISES Mal gehört haben, da{s eın Lehrer
das Plaudern verboten hätte Die Schüler einmal dieses rück-
sichtsvolle Benehmen gewöhnt, und jeder würde sich selbst geschämt
haben, WEeNnNn sich soweit hätte VELSCSSCI können, ın dieser Hinsıcht g-
tadelt oder auch 1Ur ermahnt werden mussen. Prügel sCH Vergehen
außer der Schule gab mıtunter, aber ın meıner Klasse doch selten.«*

Dass der Josephiner jedoch nıcht völlig weltfremd und vergeıistigt aglerte,
vermuittelt eiıne kleine Randnaotiz ıIn den Schülerlisten, die ohl eher
nebensächlich aufgeschrieben wurde. Hıer wurde eın schweres Vergehen
der Schüler Wıppern un: Engelhard angemahnt. Diese trafen sich
Fastnachtsabend ın der Ratsschenke un: Z haben eınen ball 5 @ Ka

stalten wollen WOZU der erstere [also Wıppern die Damen eingeladen hat
](( 2 Wıe INa  b sıch vorstellen kann, W al Damenkontakt für die ANSC-
henden Theologen unangebracht und ın einem Knabengymnasıum PCI
anrüchig. Ob hier ı1n€e orofßse Fastnachtsparty gefeiert werden ollte, oder
LLUTL der Anlass hinterhältig gENUTZL wurde, Kontakt ZU anderen (Ge-
schlecht aufzubauen, bleibt unls verborgen, hier schweigen die Quellen.
1NsSs 1st jedoch sicher: DiIe Ausma(l{se eiıner der heutigen 5 Abifeiern« dürfte
diese kleine Veranstaltung nıcht gehabt haben



ie Geschichts-AG SPI7{Ee SICH dus tolgenden Oberstufenschüle:
rinnen UNd -Schülern Ihomas Bilıtewski Marıon Orst-
[Mann, Hranzıska Köhler, {Ihomas Üpitz asmına Ude |)ominic Wl
eims Gord Wirries 1}as Heachtliche Engagement dieser
Schülerinnen Uund chüler ist hier hervorzuheben.

Vgl überblicksartiıg nton Göke Von der ründung 1595) DIS ZUT

Vertreibung In Jeirc Hosemann/Hermann Strüber  (16
Hert Nıitsche Hrsg.) Bischöfliches Gymnasıum Josephinum. 4A00
re Festschrift ZUf (‚eschichte der Schule seIit der bernahme
UC die Gesellschaftt Jestu (11595—1995) Hıldesheim 995

T

Vgl die grundiegend Arbeit VON Julus Seiters Im Schatten des
omes 1]as Gymnasıum Josephinum Im 19 und 71} Jahrhunder
(Hildesheimer hronık eiträge ZUT Geschichte des Bistums Hl
esheim Bd Hildesheim 999 TE

Val das Standardwerk ZUr (jeschichte des Josephinums, ernnar!
erlach Hermann eeland Geschichte des Bischöflichen ymna-
SIUM Josephinum In Hildesheim Ba Von der Authebung der Ge
seilschaft Jesu IM re TE DIS ZUufr /erstörung der Anstaltsge-
au des Josephinums 945 Hıldesheim Yl 37

/u den historischen und irchenrechtlichen Prozessen des 19 Jhs

vgl Ihomas Schar  re 1)as Bistum Hıldesheim IM 19 ahrhun
dert Stralsburg 999

Vgl eeland \Wie Anm 4) 365

Vgl ebd SA AT und ens-Uwe Brinkmann, KOln als OrDxDı
Überlegungen 7U eIner Architekturzeichnung IM Archiv des Je
sultenordens In H0M, n Bischöfliches uymnasıum Josephinum
ahrbuc 994/95

Val einen undatierten Of0 eiınem SchuljubiHäum WOon| Aaus

den 1930er Jahren m Schularchiv des Josephinums.

Val eeland (WIE Anm 4}
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Vgl ol /eller, Die Kunstdenkmäler der Provinz annover. 510|
Hıldesheim Kırchliche Bauten, Hıldesheim 911

Vgl eeland (\WIe Anm 6811 uınd Priesterkarte!| BÄH

Val eeland (\WIe Anm

13 Vgl ebd

14 Zur Biographie Wandts vgl Hermann eeland (WIe Anm 787
und Ihomas Schar  rede (Wie Anm 15r

L Vgl BAH Josephinum Nr. 147 und Julius Seiters. Joseph G0de
hard Müller (1816—1883) ıterat und Schulmann. In Ders (Wie
Anm

16 Vgl DAH Josephinum Nr 147

L Vgl ebd hier auch Statuten, Korrespondenzen ZU »VWinfridia«

I8 Vgl Schar  re (Wie Anm 8 und Seiters (WIE Anm 15)
1361

19 Vgi ehd

Vgl Seiters (Wie Anm 15) 133

Zur Übersicht des historischen Unterrichts, Vg! Jorsten Memmert
Schule und HHdung Im 19 Jahrhundert 21n Überblick. In Jürgen
Selck/ Hermann trüber Hrsg.) Geistlicher. Lehrer, Naturforscher.
/um 700 Geburtstag Von oNannes LEUNIS, Hildesheim 2002 972
Vgl HÄH Josephinum Nr. Ar Kolleghefte und Schulaufgaben
1830)

Im Detail Vgl dazu die -estschrift ZUM 2700 Geburtstag L eUNIS
elc (Wie Anm 21)

2323 BAH Josephinum L Nr. 138



Z. Vgl eegland (WiE Anm üb Möglicherweise äng die Fn

ührung des Schulge! mMit den ökonomischen Substanzverlusten
der katholischen Kırche In olge der Säkularisation

/ Vgl eeland \Wie Anm

26 Z nach eeland (WIe Anm

Z BAÄH Josephinum Nr. 138

28 Zt nach eeland (Anm 4}

2 BAH Josephinum Nr 138
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Michaelf’eter  e
Das sogenannte Kreuz Herinrichs des |öwen

In A  dankbarer Erinnerung
Dietrich Kötzsche

(1930-2008)

Das 508 Kreuz Heinrichs des Löwen 1mM Schatz der Hildesheimer Heılig-
kreuzkirche (Abb Ü, 2) wird seit dem spaten I9 Jahrhundert mıt
Heinrich dem LÖöwen (1 EZG LL 5) ın Verbindung gebracht”. Grundlage
für diese Zuschreibung 1St 1ıne undatierte, heute verlorene Urkunde, die
sich bis ZU p Weltkrieg 1mM Archiv der Heiligkreuzkirche ın Hildesheim
befand Dort 1st Heinrich der OWEe als Stifter eiınes TEUZES mıt eıner

Kreuzreliquie für die Heiligkreuzkirche verzeichnet. uch der 7Zweck der
Stiftung 1st geNaNNT: Das Kreuz diente als Unterpfand für das Seelenheil
des herzoglichen Hauses, für Heinrich, seiıne Gemahlıin Mathıl-
de, se1ine Kinder, seıne Nachkommen SOWIE für alle Verwandten 1ın Ver-
gangenheit, Gegenwart un: Zukunft.

Heinrich selbst wiırd ın der Urkunde als Herzog VO  — Bayern und Sachsen
bezeichnet. Die Formulierung bezeugt, dass die Schenkung noch VOT der
Entmachtung des Herzogs un: dem Entzug der bayerischen Herzogs-
würde 1m Jahre TIT186 erfolgte. Das ZULC Urkunde gehörige Reitersiegel
War nachweislich zwischen I16I und L1L/A ın Gebrauch, dass sich
auch VO daher iıne Datıerung der Schenkung in die eıt VOT 11806

ergibt.
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ABB 50g TeUZ Heinrichs des Owen, Vorderseite Hildesheim )om-Museum
eihgabe der Pfarrkirche ZUM eiligen TEUZ, Hıldesheim

Be1l der SCHAUCKCN zeitlichen Einordnung des TeUZeSs hat darüber hinaus
die Pilgerfahrt Heinrichs des Löwen 1m Jahre 11/72 1INe wichtige Rolle
gespielt?. DiIe Reıise führte ih sowohl nach Jerusalem als auch nach Kon-
stantinopel beides Örte, denen Kreuzreliquien erworben werden
konnten. Es 1st daher immer wieder versucht worden, die ın der Urkunde
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ABB S0g FreUuz Heinrichs des O0wen, Kückseite

Reliquie mıt der Pilgerfahrt des Herzogs verbinden und die
Schenkung des dazugehörigen TEeUHZES ın die Zeıt KL /3% kurz ach
der Rückkehr aus dem Heiligen Land; datieren. Das ın der Urkunde
erwähnte Kreuz ware dann eines der wenıgen Werke, das sich unmıittel-
bar mıt dem Namen Heinrichs des Löwen verbinden ließe, eın Werk
zudem, das eın Zeugnıi1s jener berühmten Jerusalemfahrt des Herzogs
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ware, deren Ziele und Beweggründe noch ımmer nıcht geklärt und deren
Nachwirkungen ın der Kunst Heinrich den Löwen bis heute ıne Of-
fene rage der Wissenschaft geblieben sind *

Das erhaltene Kreuz 1st jedoch nıcht VOTL dem T Jahrhundert 1mM Schatz
der Hildesheimer Heiligkreuzkirche nachweisbar. In wWel Inventaren Aaus

den Jahren 1725 un: 1745 wird als Vortragekreuz bezeichnet, das In
Kreuzpartikel enthält und hohen Festtagen bei Prozessionen umher-

wurde)?. Von eiıner Schenkung durch Heinrich den Löwen 1Sst ın
keinem der Inventare die Rede In einem alteren Inventar des Schatzes AdUus

dem Jahre 1546 1st das Kreuz überhaupt nıcht erwähnt®. ber seıne
Form un: seıne Beschaffenheit 1Sst auch AUS der Stiftungsurkunde Heın-
richs des LOwen nıchts entnehmen.

Die schriftliche Überlieferung biıetet somıt kaum genügend Anhaltspunk-
LE, das erhaltene Kreuz sicher mıt der Stiftung Heinrichs des LOwen

verbinden, und wichtiger scheint CS, sich der kunstgeschicht-
lıchen Möglichkeiten bedienen, die sich für die rage ach seıner Her-
kunft un: Datıierung ergeben.
Dabei sind zunächst Befund und Erhaltungszustand VO besonderem
Interesse. Die Vorderseite des TeUzZES Abb T lässt deutlich erkennen,
dass hre Ausstattung 1m Laufe der Jahrhunderte Eingriffe und Verände-
Funsch erfahren hat So 1St eın Teil des ursprünglichen Steinschmucks in

spätmittelalterlicher Zeıt erneuer worden, wobel einfache, geschlossene
Zackenfassungen die Stelle VO Hochfassungen auf Schlauftfen un:
Arkaden iraten Ahnliches gilt für die hochgefassten Quadrate auf den
Balkenenden, deren Arkadenstellungen bis auf die Platte oberen
Kreuzarm durch glatte Zargenbleche ersetzt wurden. Di1e grofßsen old-
blechbuckel und Filiıgrankörbchen, mıt denen die rahmenden FEdelstein-
eisten oberen Balkenende und den quadratischen Endstücken der
seitlichen Kreuzarme verzlert sind, ursprünglich auch untferen

Balkenende und auf dem Vierungsquadrat des TEUZES angebracht, 1n

gelmäfßigem Wechsel mıt den Steinen. S1e sind bei eıner spateren Wieder-
herstellung durch kleine Steine In Kastenfassungen ersetzt worden, wobei
die Bodenringe der ursprünglichen Buckel und Körbchen erhalten blie-
ben Zudem wurden die Kantenbeschläge des TEeUZES erneuer und eın
kleines Votivkruzifix des 16 Jahrhunderts auf dem unteren Kreuzbalken
montiert. Be1 der Jüungsten Restaurierung des reuzes 1mM Jahre 1966 WUuL-



den weıtere Fassungen und Steine der Vorderseite ergänzt’, allerdings
nıcht 1ın zeitgenössischen, sondern ıIn alten Formen mıt Schlaufen- un!
Arkadenfassungen, dass sich vielfach eın historisch richtiger, aber kei-
NCSWCHS authentischer Findruck ergibt. Für den Fufs des TEUZES wurde
eın Knauf des Jahrhunderts wiederverwendet; Schaft un Sockel sind
barock

Dagegen gehört die Fassung der Kreuzreliquie auf dem Mittelquadrat des
rTreuzes zweitellos ZU ursprünglichen Bestand. Dafür spricht nıcht 1Ur

ihre quadratische Form, die in den hochgefassten quadratischen
Schmuckplatten auf den Balkenenden ihre Entsprechung findet. Das be-
legt VOT allem auch die regelmäfsige Anlage des Filigrans, das ın seiınem
Verlauf auf der Mittelplatte nıcht gestort 1St. Die kleinen Filigranvoluten
sefzen jeweils Rand der Fassung d dass ıne spatere Veränderung
ausgeschlossen erscheint.

Die Fassung selbst 1st den Seıiten mıt umlaufenden Filigranarkaden
un:! kleinen Filigranvoluten verzliert. S1e bilden oberen Ende 1ne Art
Zackenfassung dus, die als Halterung für den quadratischen Bergkristall
dient. S1e kann ın dieser orm nıcht etwa als Träger für ıne weıtere qUuUa-
dratische Schmuckplatte WI1e€e auf den Balkenenden gedient haben, SOIl-

dern I11USS VO Anfang als Fassung für eınen quadratischen Stein be-
stımmt SCWESCH se1n, und esteht kein Grund, der ursprünglichen
Zugehörigkeit des erhaltenen Bergkristalls zweiteln.

Damıt 1st klar, dass sich bei dem Hildesheimer Kreuz VO Anfang
eın Reliquienkreuz gehandelt hat FEbenso aber wird deutlich, dass die

bedeutendste Kostbarkeit des TEUZES neben der Reliquie selbst schon
ımmer der tafelförmig geschliffene Bergkristall Wal, unfer dem die Reli-
quıe sichtbar geborgen wurde.

In seıner außeren Form folgt das Hildesheimer Kreuz dem TIypus eiınes
lateinischen Krückenkreuzes mıt quadratisch erweıterter Vıerung un
quadratischen Balkenenden, W1€e ß VO  —_ Gemmenkreuzen des un:
Jahrhunderts ohlbekannt ISE-. In Hildesheim lässt sich der ypus bereits
se1ıt dem Jahrhundert belegen, WI1Ee Etfw: das 10158 Hezilokreuz der
Hildesheimer Heilig-Kreuz-Kirche belegen CIINAS, das zwischen 1060
un: 1080 entstanden ist? och kommt der TIypus auch 1mM Jahr-
hundert noch ın verschiedenen Varıanten VOTL, ELTW. Kreuz 1mM
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Schatz der Hildesheimer Godehardkirche*®, das auf Balkenenden und
Vierung mıt quadratischen Emailplatten belegt ISt.

Fur die anderen Form- un Gliederungselemente des Hildesheimer Kreu-
V ÄHS die hochgefassten Schmuckplatten der Balkenenden, die dreiteilig
gestufte Gliederung der Kreuzarme, die strahlenförmige Anlage der gall-
ZC11 Komposıition lassen sıch un den Gemmenkreuzen des Jahr-
hunderts jedoch keine unmittelbaren Parallelen aufzeigen. Vergleichbares
findet sich eher bei ottonischen Gemmenkreuzen wieder, Kreuz
mıt den grofßsen Senkschmelzplatten“” oder Theophanukreuz 1m SSE-
HET Münsterschatz”*, deren Kreuzarme ebenfalls durch eiınen breiten,
flachen Mittelstreifen und Wel schmale hochgefasste Fdelsteinleisten C
gliedert sind, VOT allem aber Reichskreuz in Wıen, Weltliche Schatz-
kammer , das VOI allen erhaltenen reuzen des Mittelalters dem Hıldes-
heimer Kreuz nächsten steht ID enthält die beiden grofßen Reliquien
Christi, die ZU Schatz der Reichskleinodien gehören: die heilige Lanze,
die (Otto der Gro({fe 1ın der Schlacht Lechfeld 955 mıt sich geführt
hatte, und die orofse Kreuzpartikel, die Konrad 88 1028 ohl VO byzan-
tinıschen Kaıser als Geschenk erhalten hatte. Nıcht 1LLULr der allgemeine
ypus eiınes Krückenkreuzes mıt quadratisch erweıterter Vıerung und
quadratischen Balkenenden, sondern auch die dreiteilige Gliederung der
Kreuzarme un die zentrierte Komposıtıion der Balkenenden kehren 1er
wieder.

Während Reichskreuz die erhöhten Mittelplatten die Form kreis-
runder Schmuckteller haben, nehmen Hildesheimer Kreuz hochge-
fasste Quadrate das Zentrum der Balkenenden und der Vıerung e1In. S1e

folgen damıt einer künstlerischen Tradition, WI1e€e S1€e unter den erhaltenen
Gemmenkreuzen VOT allem das Petruskreuz 1m Fritzlarer Domschatz**
vertritt, das ohl 1m Viertel des a Jahrhunderts entstanden 1St och
lässt sich ın seiner übrigen Form nıcht näher mıt dem Hildesheimer
Kreuz verbinden. Vielmehr ze1igt gerade der Vergleich mıt dem Fritzlarer
Kreuz, WI1e traditionell, Ja, altertümlich das Hildesheimer Werk iın Omllad-

nıscher Zeıt erscheint.

Schliefst die Gliederung des Hildesheimer TeUZESs die fliefßende, VO  —

der Kreuzmıtte ausstrahlende Komposition frühmiuittelalterlicher Gem-
menkreuze d macht das Fritzlarer Kreuz den Wandel deutlich, der
sıch ın spätottonischer un: frühromanıischer Zeıt innerhalb der Gattung



vollzog *>. An die Stelle der strahlenförmigen Anlage der Kreuzarme 1st
ıne Gliederung VO  —_ eher statıschem und additivem Charakter reten,
die aus gleichartigen, sich wiıederholenden Einzelelementen besteht, die
sich konzentrisch die Mıiıtte ordnen. DiIe Entwicklung
Ende des Jahrhunderts mıt Werken WI1eE dem Adelheidkreuz 1mM ene-
diktinerstift St Paul 1mM Lavanttal*® eın und findet sıch voll ausgepragt

die Miıtte des Jahrhunderts SS Grofßen Bernwardkreuz der
Hıldesheimer Magdalenenkirche*” wieder, dessen Kreuzarme durch fünf
gleich orofße Quadratfelder gebildet sind. Werke WI1e das Engerer Kreuz
in Berlin, 5  Kunstgewerbemuseum“”  9 oder die drei Scheibenkreuze 1m
Hıldesheimer Domschatz*? sind weıtere, eindruckvolle Zeugen dieses
Woandels. Dıie Dynamik karolingischer und ottonischer Kreuzkompositio-
1E 1st hier weitgehend verloren

Wıe die Form, 1St aber auch die Ausstattung des Hildesheimer Kreuzes
durch eiıne Reihe historisierender un retrospektiver Züge gekennzeich-
net An ErSrer Stelle sind hier die schmalen Goldblechröhrchen mıt auf-
gesetzter Granalie CHNNCNH, die sich auf den Edelsteinleisten der Kreuz-
1888l und der Balkenenden befinden (Abb 33 S1e stellen eın klassisches
Schmuckmittel der ottonischen Goldschmiedekunst da dessen Ver-
wendung sich VO der Goldschmiedeornamentik der Reichskrone iın
Wıen, Weltliche Schatzkammer,** über Werke WI1€e das Kreuzreliquiar
Heinrichs IL 1n München, Schatzkammer der Residenz“**, bis spatot-
tonischen Arbeiten W1€e dem bereits erwähnten Hezilokreuz der Hildes-
heimer Heiligkreuzkirche* verfolgen lässt. Aus dem Jahrhundert
haben sich dagegen keinerlei Zeugnisse für das Weiterleben dieser
Zierftorm erhalten, und liegt nahe, ın ihrem unvermiıttelten un: 1SO-
jerten Auftreten einen bewussten Rückgriff auf alte und überkommene
Vorbilder mMu

Ahnliches 1st für die getriebenen Goldblechbuckel auf den Edelstein-
eisten des TeUzZES vermutzen. / war finden sich getriebene Goldblech-
buckel noch einem weıteren nıedersächsischen Gemmenkreuz des
Jahrhunderts wieder: dem 50 ogroßen Bernwardkreuz in Hildesheim“*,

S1Ce auf den rechteckigen Schmuckplatten der Kreuzarme erscheinen.
och lassen S1Ce sich nach Gröfße, Form und dekorativer Wirkung 1L1UTLE

schwer mıt den Goldbuckeln des Kreuzes der Heiligkreuzkirche VOCI-

gleichen. Eınen wesentlich besseren Anhaltspunkt vermogen 1er ; ohl
karolingische und ottonische Goldschmiedearbeiten geben, VO denen
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ABB S1010} TeUuz Heinrichs des 0Owen, Vorderseite, ınker reuzarm (Detai

der FEinband eines karolingischen Evangeliars aus dem Bamberger Dom“®?
oder och deutlicher die Edelsteinleisten des spätottonischen del-
heidkreuzes ın St Paul 1m Lavanttal?® die enNgsten Parallelen bieten.

Darüber hinaus welst das Hildesheimer Kreuz aber noch ZzweIl weıtere Be-
sonderheiten auf, die 1ın der niedersächsischen Goldschmiedekunst des

Jahrhunderts ungewöhnlich erscheinen: die geschlossenen Filigran-
körbchen, die auf den Balkenenden angebracht sind, SOWIeE das dichte
Würmchenfiligran, das den Grund der Schmuckplatten un: Edelstein-
eisten überzieht. Beide Ziertormen kommen VOL allem Goldschmiede-
arbeiten VOL, die 1im byzantinischen un: islamischen Einflussgebiet ENT-

standen sind.

Während das Würmchenfiligran 1m byzantinischen Bereich 1m und
Jahrhundert nahezu überall nachweisbar 1st un! 1ın der Krone der

romaniıschen Madonnenfigur 1m Hildesheimer Domschatz“/ auch ın Nıe-
dersachsen selbst noch weıtere Nachfolge gefunden hat, haben sich für
die geschlossenen Filigrankörbchen 1im byzantinischen Bereich 11UL wenl1-

C Beispiele erhalten. Ihre historisch bedeutendste Ausprägung fanden S1€
der Scheide des Zeremonienschwerts der Reichskleinodien ıIn Wıen,

Weltliche Schatzkammer*  5  9 das für die Kaiserkrönung Friedrichs II 1m



Jahre 1 2 P00) In Palermo angefertigt wurde. och liegen der Schmuckform
offenbar weıt altere Vorbilder zugrunde, W1e€e eLtwa die byzantıinische FA-
pislazuli-Ikone des Jahrhunderts in Parıs, Musee du LoUvie , VOL

allem aber iıne Vielzahl islamischer Schmuckarbeiten des bıs
Jahrhunderts VOTL ugen führen?®. Unter ihnen begegnet nıcht 1Ur die
charakteristische Form der Hildesheimer Filiıgrankörbchen mıt Scheitel-
nng und aufgesetzter Granalie in vielfältigen Abwandlungen wieder, SOI1-

dern auch die Verbindung VO geschlossenen Filigrankörbchen und
Goldblechbuckeln mıt Granulationsauflage 1st hier eın weıt verbreitetes
Motiv, WI1€E etwa eın Ohrring des bis ahrhunderts 1im National-
ILLUSCUIMNN In Damaskus,?” We1l Ohrringpaare und CI Armreif im Metro-
politan Museum, New YOtk-, oder e1in weıteres Ohrringpaar ın Berlin,
Museum für Islamische Kunst”??, bezeugen. Es liegt daher nahe, die Vor-
bilder für beide Schmuckformen nıcht in unterschiedlichen teıils karo-
lingischen, teils byzantinischen Traditionen, sondern in der geme1n-

Überlieferung der islamischen Goldschmiedekunst suchen,
beide Motiıve über das gesamte Mittelalter gebräuchlich ] 96

Dıe Filigrankörbchen und Goldblechbuckel des Hıildesheimer TeUZES
lassen jedoch deutlich erkennen, dass die Nachahmung solcher östlichen
Vorbilder für die Goldschmiede sowohl ın künstlerischer als auch in tech-
nıscher Hinsıcht Aagle ungewohnte Aufgabe darstellte. SO weılsen eLtwa die
Unregelmäfsigkeiten, die bei der Zusammenführung der Drähte auf dem
Scheitel der Filigrankörbchen beobachten sind, auf iıne L1ULE eringe
Vertrautheit mıt freitragenden, Jour gearbeiteten Filiıgrankonstruktionen
hin Ebenso zeıgen die punzılerten Goldblechbuckel des Kreuzes, welche
Schwierigkeiten die Nachahmung VO  — Flächengranulation bereitete.

Fur iıne kunstgeschichtliche Einordnung des TeUzZes 1st VOL

allem die Rückseite VO  on Bedeutung (Abb 2} S1e ze1ıgt den Balken-
enden und 1n der Vıerung gestanzte Medaillons, VO  — denen das mıiıttlere
eın Brustbild Christi Abb 4); die vier anderen Darstellungen VO Engeln
1n Halbfigur Abb S tragen. Die Pressform, die den Engelmedaillons des
reuzes zugrunde liegt, 1st in der Hildesheimer Goldschmiedekunst des
spaten Z Jahrhunderts noch einem weıteren Werk verwendet WOIL-

den dem Buchdeckel des Bernwardevangeliars 1m Hıldesheimer Dom-
schatz??, eiıner ottonischen Prachthandschrift, deren Finband Ende
des C E Jahrhunderts, ohl 1m Zusammenhang mıt der Heiligsprechung
Bernwards 1im Jahre 1193, erneHer worden 1st (Ab6b 6) Der schärfere
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ABB S1010] KOsthares -vangellar Sischof Bernwards, Vorderdeckel Hildesheim
1)om-Museum

Abdruck des Medaillons auf dem Hildesheimer Kreuz welst darauf hin,
dass ohl früher als der Buchdeckel entstanden 1st

Die Muldenleisten auf der Rückseite des TeUzZES (Abb 7} finden hre
nächsten Parallelen In der rheinisch-maasländischen Goldschmiedekunst
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ABB S0g TeUZ Heinrichs des Owen, nückseite ntierer Kreuzbalken Detatil

des fortgeschrittenen Jahrhunderts, 1n Werken WI1€E dem Buchdeckel
des Lebuinus-Evangeliars In Utrecht?> oder dem Stabloer Triptychon ın
New York, Pıerpont organ Library?°®. Für die ornamentalen Stanz-
eisten hat dagegen bereıits ecorg Swarzenski?7 auf niedersächsische Vor-
bılder und Voraussetzungen hingewilesen. SO kehren die Palmettenmotive
der Rückseite CN verwandt Apostelarmreliquiar AUSs dem Braun-
schweiger Welfenschatz 1im Cleveland Museum of Art?® wieder, das ohl

Ende des Sn Jahrhunderts entstanden ISt, un auch die Ranken-
ornamentik der Vorderseite fügt sich ohne weıteres ıIn dıie Formenwelt
der niedersächsischen Goldschmiedekunst des ausgehenden ahrhun-
derts e1in??.
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ABB S1010 TeUzZ Heinrichs des OWen, nau des KreUuzZifußes

Darüber hinaus aber lässt sıch das Hildesheimer Kreuz noch In einem
weıteren Punkt mıt der nıedersächsischen Kunst des spaten Jahr-
hunderts verbinden. DiIie Filigranbeschläge Knauf des TEHZES

(Abb S) sind denen auf dem Buchdeckel des Hıldesheimer Bernward-
evangelıars (Abb 6) technisch und motivisch CN verwandt. Man hat den
Knauf daher ohl Recht als zeitlich und künstlerisch 11THEIN-

gehörig mMit dem Kreuz angesehen, als Teil des ursprünglichen Vortrage-
stabs, der für das Kreuz verwendet wurde*?. Ahnliche Filigranformen
finden sich zudem Armreliquiar Bischof Bernwards der Hildesheimer
Magdalenenkirche*“, das ohl ebenfalls FEnde des ahrhun-
derts 1mM Zusammenhang mıt der Heiligsprechung des Bischofs ın Hıldes-
heim entstanden 1Sst
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ÄBB Kopfreiiquiar des Uswald SIgismund (Detail Hıldesheim 1)om
Museum

Entscheidend für dıie rage der kunsthistorischen Einordnung und
Datierung des TeUZES sind jedoch dıie künstlerischen Voraussetzungen,
die den Medaillonbildern der Rückseite zugrunde liegen (Abb U, 5)
Die charakteristischen Eigenschaften ihres Stils lassen sich innerhal der
niıedersächsischen Goldschmiedekunst des S Jahrhunderts nicht VOL den
gravierten Darstellungen des Oswald-Reliquiars 1mM Hildesheimer Dom-



schatz** wiederfinden (Abb 9), einem Werk, das ın die spaten achtziger
Jahre des Jahrhunderts datiert worden 1St. Es bezeichnet den Begınn
eiıner Stilphase der Kunst in Hildesheim, die sich deutlich VO der
Auffassung älterer Werke WIeEe eLtwa den beiden Buchdeckeln 1mM Irierer
Domschatz“*5 AUuSs der Zeeıt LIE/O=I160 unterscheidet.

So wird INa  —_ auch AUS$S stilgeschichtlichen Gründen dazu geführt, das
Hildesheimer Kreuz nach 1180 und damıt ın die Zeıt nach der Ent-
machtung Heinrichs des Löwen datieren. Es kann daher kaum als
das In der Urkunde Kreuz Heinrichs des Löwen angesehen WCI-

den [)a jedoch offenbar VO Anfang als Reliquienkreuz für iıne
Kreuzreliquie bestimmt Wal, fällt schwer, seıne Entstehung vollständig
Aaus dem Zusammenhang mıt der Stiftung Heinrichs des Löwen lösen.
Es 1st daher Recht die rage aufgeworfen worden**, ob sich die 1n der
Urkunde Schenkung nıcht 1L1UTE auf die kostbare Reliquie bezog,
die sicher ihrerseits wieder In irgendeiner Form gefasst SCWESCH se1ın mMag

vielleicht ın Form eiıner Staurothek oder eınes byzantinischen Doppel-
kreuzes, WI1IE noch 1mM 13 Jahrhundert auf den Siegeln ®” des Hildes-
heimer Heıilig-Kreuz-Stifts erscheint.

So könnte das Hildesheimer Kreuz erst in einıgem zeitlichen Abstand 7 AB

Schenkung der kostbaren Reliquie durch Heinrich den Löwen geschaffen
worden se1InN. und inwıeweılt Heinrich der OWEe auch der Stiftung
des TeEeUzZES beteiligt WAar, wird sich anhand der erhaltenen Quellen ohl
N1e eindeutig klären lassen. Die ungewöhnliche Typenverwandtschaft des
Hildesheimer Kreuzes mıt dem Reichskreuz lässt sich jedenfalls eher mıt
dem bewussten Repräsentationsanspruch eınes Herrschers VO Rang
Heinrichs des Löwen als mıt dem Auftrag des Hildesheimer Stiftskapitels
verbinden. uch die auffällige Nachahmung ottonischer, byzantinischer
un: islamischer Schmuckelemente auf der Vorderseite des TEUZES könn-

Sanz bewusst auf die aufßergewöhnliche Herkuntft, das Alter und die
besondere Authentizität der Reliquie hinweisen. Man wird das Kreuz
daher seıner spaten Entstehung nıcht ohne weıteres VO  — der Person
Heinrichs des Löwen lösen können.

Dass derartige Rückgriffe auf die künstlerische Überlieferung ın der Hıl-
desheimer Kunst des ausgehenden Jahrhunderts auch ON vorkom-
INCI, macht noch einmal der Blick auf das Grubenschmelzkreuz der
Hildesheimer Godehardkirche deutlich. Die Darstellung des Gekreuzig-
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ten auf der Vorderseite des reuzes*® wiederholt hıs in die Einzelheiten
das Vorbild des silbergegossenen Kruzifixes 1m Hildesheimer Dom-

schatz*’, der Begınn des Jahrhunderts durch Bischof Bernward SC-
stiftet wurde*®. Die Heiligsprechung Bernwards, aber auch der VOL Ort
erhaltene Reichtum Zeugnissen der eigenen, bedeutenden Vergangen-
heit, die Ende des Jahrhunderts 91  Ca beschworen wurde, mogen
Auslöser für diese Angleichung SCWESCH se1n. Ahnliches 1st ohl für das
SS kleine Bernwardkreuz der Hildesheimer Magdalenenkirche*” VGI=»=

mMu  ’ das ın der konzentrischen Anordnung der groisen Bergkristalle
dem SLAtTteEN Schema der Hildesheimer Scheibenkreuze>° folgt, In der
streifenförmigen Gliederung der Kreuzarme aber äahnliche künstlerische
Vorbilder WI1€e das Kreuz der Heiligkreuzkirche erkennen lässt. Dessen
umfassende un: bewusste UÜbernahme äalterer un remder Elemente
findet sich hier jedoch nıcht wieder. Stattdessen spiegelt das Kreuz ın
allen übrigen die künstlerische Ausführung betreffenden stilistischen,
motivischen und technischen Merkmalen die Formensprache der Hildes-
heimer Goldschmiedekunst des Jahrhunderts wider.

Vor diesem Hintergrund 1st VO besonderem Interesse, dass sich 1mM
Umkreis Heinrichs des LOwen noch ıne weıtere Goldschmiedearbeit l Ba

halten hat, die durch die Wiederbelebung überkommener Formen und
Techniken gekennzeichnet 1St der Buchdeckel des Evangelıars Aaus St

Ägidien in Braunschweig?”, das ın die eıt zwischen 1170 un: LI90
datiert wird (Abb 10) Schon die Gliederung scheint altertümlich. Ö1€e

folgt dem Schema des fünfteiligen Diptychons, WI1e€e ıIn spätantiker un:
karolingischer Zeıt für den Schmuck VO Bucheinbänden verwendet
wurde. Werke WI1€e der Buchdeckel des Lorscher Evangeliars AUS der
Hofschule Karls des Grofßen>* sind eindrucksvolle Zeugnisse der alten,
weıt zurückreichenden Tradition. Darüber hinaus aber lässt auch die
Goldschmiedeornamentik des Buchdeckels deutlich erkennen, dass seıner
künstlerischen Ausstattung frühmittelalterliche Vorbilder zugrunde
liegen. So stellen die separat gearbeiteten, flach getriebenen Blattrosetten
mıt Filigranauflage unteren Rahmenstreiten ıne Schmuckform dar.
die 1LLUTL ın der spätkarolingischen und frühottonischen Goldschmie-
ekunst begegnet und selbst dort 11UTL ın wenıgen Beispielen überliefert ist,

eLtwa Buchdeckel des Evangelıum longum ın St Gallen®> un
Buchdeckel Aaus Sıtten 1m Vıctor1a an Albert Museum, London)®*. Ahn-
liıches oilt für die kleinen aufgelegten Stanzbleche mıt Rosettenmotiven,
die ın der Tradition getriebener karolingischer un: ottonischer old-
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blechbuckel stehen?). In der romanıiıschen Goldschmiedekunst sind S1€E
ohne Parallele.

Wenn auch ein unmittelbarer künstlerischer Zusammenhang zwischen
Buchdeckel und Kreuz nıcht festzustellen ist, machen sich doch ın

Form, ypus und Technik der Ausstattung äahnliche retrospektive und
historisıerende Tendenzen bemerkbar, dıe beide Werke miteinander NeE1=

96 307



binden und In der nıedersächsischen Kunst des Jahrhunderts unNngCc-
wöhnlich sind. S1e finden hre Entsprechung 1ın den Rückgriffen auf alte,
überkommene Formen herrscherlicher Repräsentatıion, WI1IeEe S1Ce sich VOL

allem 1mM Umkreis Heinrichs des 1 öwen nachweisen lassen un: 1m Stifter-
bild des Herzogs 1m Evangeliar Heinrichs des LOÖöwen ihren bedeutendsten
Ausdruck erfuhren)>°. S1e moögen VO dort auch auf andere /entren und
Persönlichkeiten 1m Umkreis des Braunschweiger Hofes ausgestrahlt
haben So erscheint das Kreuz ahnlıiıch W1€e der Buchdeckel als Zeug-
N1IS für die Wiederbelebung der karolingischen und ottonischen TIradıi-
t10n, WI1e S1e offenbar dem Anspruch und dem Selbstverständnis des Her-

ZO9S 1ın besonderer Weıse entsprach, die sich aber mıt anderer Zielset-
ZUNS und anderen Mitteln gleichzeıitig auch ıIn Hildesheim SOWIE In

Quedlinburg vollzog, die Wende ZU 1L3 Jahrhundert ıne Reihe
VO karolingischen und ottonischen Werken des Kırchenschatzes FresStTau-

rıert un mıt uCH, kostbaren Fassungen versehen wurden)/.



[)ie nregung ZUur Untersuchung des KreUZEeSs geht auf Bınen Besuch
der Ausstellung XS  EeINNC der |ÖWe UNd SeEINeE Zeit mMıt Jetrıc
OT7SCHNEe zurück. FÜr tachlıchen Rat und ı'fe anke ich Mıchaeli
Brandt Dom-Museum Hildesheim der Mir dıe Untersuchung des
KreUZeSs großzügig gestattet hat

Dauerleingabe IM )om-Museum Hildesheim INnV. Nr. IN 1412
Johann Miıchael ratz Herzog Heinrichs des Owen FeUZ,
Hıldesheim 1882 Ders., Kreuzkirc und Kreuzstift n Hıldes-
heIm hrsg VOTN ol bertram, Hiıldesheim 892 ir Ütto
erland D)ie erke der Kleinkunst In der Kırche ZUn eiligen FTeUZ
Z Hildesheim In ders., unst- und kulturgeschichtliche uTsatze
Uber Hıldesheim Hıldesheim 905 A49—b9 57} Abb 6 u
ol Bertram Hıldeshei kostbarste Kunstschätze FINe AUus-
wahl rellglöser Kunstwerke n an RBernwards Mönchen

gladbac 913 Nr. E Tar 14 \Viax Greutz, Kunstgeschichte der
edien Metalle (Hermann | Uer \Vax Greutz, GGeschichte der Me-
tallkunst 2) Stuttgart 909 1/6 e0org Swarzenski, Aus dem
Kunstkreis Heinrichs des O0Owen, In Städel-Jahrbuch 7/6 932

241—39/ 332333 H#Haesia (Ausstellungskatalog),
annover 962 Kat Nr. 30 AbD Michae! brandt Da In-
ventar der Kırche ZUmM eilige FeUuz In Hiıldesheim n DIie Kırche
Zum eiligen FreUuz n Hiıldesheim (Die [)I67zese Hiıldesheim n

Vergangenheit ınd Gegenwart 978/79 Hıldesheim 1980
137—1 74 157158 Kat Nr 3 Abb 192 193 Im

Wandel UnNnSs und Kurltur des Bürgertums In Norddeutschland
016 (Ausstellungskatalog), hrsg Von Cord Meckseper,
Stuttgart—-Bad (annstatt 985 Kat Nr 10472 iıchae Brandt) mMit
Abb Michael Brandt Hegula SChorta er inband n 1)as
Ostbare -vangellar des elll Bernward, nrsg VOT Michae!

Brandt München 993 b6-—-63 (58) Abb e1Inrec der | ÖWE
und sSseINe Zeit Herrschaft und nepräsentation der Welftfen
5—1 (Ausstellungskatalog), hrsg VonN Jochen | uckhardt
ranz tehoff München 995 Kat Nr. 39 (Michae randt) mMıt
Abb Abglanz des Hımmels Homanık In Hıldesheim (Ausste
‚ungskatalog), hrsg Von Michae! Brandt Hildesheim Hegensburg
2001 Kat Nr. 4726 (Michae Brandt) mit AbbD Holger lein
Dyzanz der esten und das wahre Teuz Die .eschichte einer
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eliquie und Inrer Künstlerischen Fassung n DYZanz Ylale M en
land (Dpätantike -rünes Christentum Dyzanz uns IM ersten

Jahrtausend, el 17 VWiıesbaden 2004 Za

Kar| Jordan )ie r!Kunden Heimnrichs des Owen, erzogs Von Sach
sen Uund bayern (Monumenta GGermanıae Historija Latenfürsten
UNGd Dynastenurkunden der Kalserzeıt 1 Wermar 1941—19
Nachdädr. Stuttgart Nr 95 145—146 (146 Brandt
Inventar (Anm 1) 19556 Ahb 194

/Zur Piılgerfahr vgl inar Oranson, Ihe Palestine Dilgrimage OT
enry the LION, In edieva!| and Hıstorical ESSayS n 0Onor ı
ames estfall 0OMpSON, hrsg Von ames | ea ( ‚ate Lugene
Nderson, hicago 938 14677265 Kar! Jordan e1inrnec der
| OWEe FINe 5i0graphie, München 9/9 1/7b—183 olfgang
GeOrgl, Friedrich Harbarossa Uund ıe auswärtigen Mächte tudien
ZUT Außenpolitik 119911 ‚Europälische Hochschulschriften
el 1L 442) Frankfurt Main, Dern. New York Paris 1990

209—2725

oNannes MEl Jerusalemfahrt und Kulturimport. ene Fragen ZUM

KreUZZUG Heinrichs des Öwen, n Der Weltenschatz Uund SeINn Um-
Kreis, hrsg VOrnN Dachım -hilers Je{c Kötzsche, Maınz 998
H- 3% eier Schreiner, Diplomatische Geschenke zwischen BY-
Zanz und dem esten Ho} 00—17200 Hine Analyse der EeXTe mMıt Quel-
lenanhang, n I)umbarton ()aks mapers 96 2004 751782
Holger lein, astern Übjects and Western Desires Relics and
nellquaries eiween Byzantıum and the West In Dumbarton Qaks
mapers, 9 2004 783318 284—287 300 Abb F

Abgedruckt DE Brandt Inventar (Anm 151—1572

brandt Inventar (Anm 150—151

nestaurierungsbericht Von Fisabeth ITreskow, Köln IM Pfarrarchiv
elg KreuUz

Vgl {Iheo Jülıch Gemmenkreuze. Die Farbigkeit INres -delstein-
esatzes IS ZU  - Z Jahrhunder n Aachener Kunstblätter
986/87 de  f



Dauerleihgabe IM )om-Museum Hildesheim INV. Nr. 0S 173
Brandt Inventar (Anm 153—-154 Kat Nr. Abb 1872 183
Hmu Arennhövel er Hezilo-Hadieuchter Im D)om ZU Hıldes

nheim eiträge ZUr Hıldesheimer Uuns des Jahrhunderts
HesOonNderer erücksichtigung der Urnamentik Berlin 975 138—143
Ahnb 21717—309 Cangssa ÜE Erschütterung der elt £2SCHIC
LE Uuns UNd Kultur Aufgang der Omanık (Ausstellungskata-
100) hrsg VOT Christoph Stiegemann 1as Wemhoftt Mün
chen 7006 Kat Nr. 4A37 iIMichae eter) mMit Abb

er Schatz VOT! Sanktl Godehard (Ausstellungskatalog), hrsg VOll

Mıchael Brandt Hiıldesheim 1988 Kat Nr. 37 Michae| randt) mMiıt
AhnbD Michae! Brandt FIN Hildesheimer Vortragekreuz mMıt Grüu
Dbenschmelzen, in Festschri Tür Hermann ılıtz ZUum 70 eDburts
Lag (Aachener Kunstblätter 60) Köln 994 223—236 Abglanz
des Hımmels (Anm KT Nr. A 77 Michae!| randt} mMıt AhbD

Hermann Schnitzier, Kheinische Schatzkammer, Düsseldorft 95/
Nr. 44 Jaf: 14/—-149 Jültch (Anm 8) 190—-191 Abb S

Schnitzier, Schatzkammer (Anm 11) Nr. 49 tat 155 Jülich
(Anm 193 Abb 36 Mıchael Peter, Der Gertrudistragaltar
dus dem Welftenschatz Hıne stilgeschichtliche Untersuchung
(Schriften des om-Museums Hıldesheim aınz 2001 1/7h
mit Anm Abb 146

1L3 EercYy rns chramm Fiorentine Mütherich enkmale der
deutschen KÖönNIgeE und Kalser. An beitrag ZUT Herrschergeschichte
Von Kar! dem Großen HIS Friedrich Veröffentlichungen des Zen
tralınstituts tür Kunstgeschichte IN München 2} VMünchen Auf!
981 Nr. 145 mMit Ahbb Hermann HÜIITZ, ie Schatzkammer n
Wıen ymbole abendiändtischen Kalsertums, alzburg jen
986 166—16/ Nr. Jar Jülrich (Anm 1/7/2—-1/4
AhD 19

14 Hermann ScChnitzier, D)as sogenannte große Bernwardkreuz, In

Karolingische UNd ottonische uns Werden esen Wirkung
‚Forschungen ZUfT Kunstgeschichte und christlichen Archäologte
Wiesbaden 1957 382—394 0—-39 AbbD 61—1627 JülHcn
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(Anm 3) 75179 Anb 20 (anossa (Anm Kat Nir B7

ıchae eter) mMıt Abb

N Schnitzler, Bernwardkreuz (Anm 14) 300—393

16 Hermann HtZ, |)as Adelheid-Kreuz AUS Sl Blasien, n )as taU

sendjährige ST Blasıen 200jähriges Domjubiläum ( Ausstellungs-
atalog Karlsruhe 1983 Bd 2172228 Hermann ıllıtz
Martına P ippal Schatzkuns |)ie Goldschmiede und -!tTenbeı
Heiten dus Österreichtischen Schatzkammern des Hochmittelalters,
alzbur und ıen 98/ Nr 112 mMit Abb (ano0ssa (Anm
Kat Nr Iıchae eter) mMit Abb

{ Dauerleihgabe Im Dom-Museum Hildesheim INnV. Nr IN 109

Schnitzler, Bernwardkreuz (Anm 14) 302—-394 AhbD 157—-160
Kırchenkunst des Miıttelalters. FHrhalten und ertforschen (Aus
stellungskatalog), hrsSg VOTN Michae!l Brandt Hıldesheim 1989 Kat
Nr. Michae! randt) mMit Abb RBernward VonNn Hıldesheim und
das /eıtalter der Ottonen (Ausstellungskatalog), nrsg VONn Michae!
Brandt Arne Eggebrecht Hıldesheim Maınz, Katı Nr VIH-34

(Martina Pippal) mMiıt Abb Abglanz des Hımmels (Anm Kat Nr.
A 74 (Mıchae randt) mit Ahbb

I8 Jüllch (Anm 8} 79—-180 arhtat eier asko Ihe nger
Lr0Ss, n Helmarshausen und das Evangellar Heinrichs des Owen,
nrsg Von Martın Gosebruch ran el  ar Steigerwald Schrif
tenreıihe der Kommission für nledersächsische Hau UNd unst-

geschichte DE der Braunschwelgischen Wissenschafttliichen Gesell
schaft 4) Göttingen 992 9—1 (;anossa (Anm 9) Kat Nr.
570 (Michae Peter) mit Abb

19 (676 Meyer, Üie Hildesheimer nogerwerkstatt, n antheon 17
Y44 141 (4—7) Abgalanz des Hımmels (Anm ] Kat Nr.
6 163 Ursula ende) Canpssa (Anm Kat Nr. W7/-3749

Ursula Mende) mMit Ahb

/uU dieser Schmuckform Hermann ıllıtz tudien ZUTr römiıschen
Neichskron In ahrDuc der kunsthistorischen Sammlungen in
jen 9! 1953 Z (33) Mechthild Schulze-Dörrlamm, Die



Kalserkrone Oonrads | (1024—-1039) Fine archäologische nier
SUCHUNG 7Uü Iter und erkun der neichskrone Sigmaringen 991

5466 Htrud Westermann-Angerhausen, Spuren der Iheo
phanu n der ottfonıschen Schatzkunst?, In Kalserın ITheophanu Be
gEgNUNGgEN des ()stens und des Westens alls Wende des erstien

Jahrtausends. Gedenkschrift des Kölner Schnütgen-Museums ZUM

000 Jodesjahr der Kalserin, hrSsg Von ntion VonNn FUW eier
Schreiner, Köln 991 3d 193—218 5—20

Schramm Mütherich (Anm 13) Nr / mMit Abb IItZ, SCHatz
kammer (Anm 13) 65—166 Nr 1arT. 1—4 Hermann illıtz
Bemerkungen ZUTr Datierung Uund LOkallsıerung der Heichskrone In
Zeitschrift Tür Kunstgeschichte b6 993 313—-334 Abb 1—4

chramm Mütherich (Anm 13) Nr 134 mMit Abb Hermann
ıllıtz Der inband In D)as Perikopenbuch Heinrichs | (‚Im 4457
der Bayerischen taatsbıbliothek München Begiettban ZUT

aksımileausgabe nrsg VON Florentine Mütherich Kar! achs
Frankfurt Maın Stuttgart 994 71133 6—-12 Abb
99 103 104 eier (Anm 12) 90—94 Abb 41 65/-/0

27 Arenh6öve!l (Anm Abbh 287294 Vgl oben Anm

Kırchenkunst (Anm 17) Kat Nr. Abb 10 Vgl oben Anm
E

25 München Bayerische taatsbibliothe ( Im 4451 FHrauke
Steenbock Der kiırchliche rachteinband Im frühen Mıttelalter. Von
den nfängen DIS ZUM Beginn der (9181 Berlin Ybo Nr. 3Z AbD
48 Schramm Mütherich (Anm 13} Nr. +43 mMit AbD
Schulze-Dörrilamm (Anm 20) /6 Abb

26 HUTZ, Adelheid-Kreuz (Anm 16) Abb 6/ HHlıtz A ippal (Anm
16) Nr. FE Abb FA — Vagl. nDen Anm

Josef Braun, Meısterwerke der deutschen Goldschmiedekunst der

vorgotischen /eit (Sammelbänd ZUr GGeschichte der uns und des
Kunstgewerbes München 922 Bd Jlatf Victor
-iDern Hans Keuther, Der Hıldesheimer Lomschatz, Hildesheim
969 Nr. 365
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28 chramm Mütherich (Anm 13 Nr 197 mMıt ADD hıtz SChatz-
Kkammer (Anm 13) Nr. Tat 19 Nobiles Offieinae Die ÖNnIg
ıchen Hofwerkstätten ZU Falermo ZUT /eit der Normannen uind

Stauter IM 12 Ylaleo 13 Jahrhu (Ausstellungskatalog), hrsg
VONN ilfriıe Seipel, 'en Maiıland 2004 Kat Nr. Helmut
rmnek) mMıt Abb / 739

2 @ tresor de Saint-Denis Ausstellungskatalog), arıs 1991 Kat Nr.
U Jannıc Durand) mMit Abb DyZance . ärt Dyzantın dans 1es
collections DublIques irancalses (Ausstellungskatalog), Parıs 1992
Kat Nr. 196 Janniıc Durand) mMit ADD Ihe lory nf Byzantiıum.
Art and (ulture f the Mıddie Byzantıne -ra A 1} 43—17261 (Aus
stellungskatalog), nrsg VON elen Vans Wılliam avı
1IX0OMm, New York 99/ Kat Nr. 133 usan 0y mMıt Abb

In den gleichen /usammenhang gehört das QUV der ffenen

Ilıgrankörbchen, WIE SIEe EIWa QINe 1De! des KL Jahrhunderts aus

Onte Gassıno In HOM, uUseo Medievo Vgl obiıles
(){ficınae (Anm 28) G Nr. mMit Abb., oder dQas TeUuz der
ral Von eglletrn, vgl ebd Kat NT, mMit AbD aufweisen, eren
reiche Goldschmiedeornamentik ebenfalls auft islamısche Vorbilder

zurückgeführt worden ıst.

231 chätze der alıten Islamıische uns ZUf Fatımidenzeit (Ausste
‚ungskatalog), nrsg Von N deIpel en Maiıland 999
Car Nr. /9 mMit Abb

32 Martiyn enktins Manye!l egene, siamıc Jewelry IN the Ee1ro-

polltan Museum of Art, New York 982 Kat Nr. 16, A{} mMit
Ahbh

33 Imu Von Jadıss cChmuck Im Museum für siamısche Uunst,
Beriin 998 Kat 18 Jaf

Hildesheim Dom-Museum, DS 18 Steenbock (Anm 261 Nr. 56
Abb Q ernwar: VoN Hildesheim (Anm I Kat Nr. ViH-30

ichae Brandt Ulrıch Kuder) miıt Abb Brandt Schorta Hin
hand (Anm 1 56-63 taf Abglanz des Hımmels (Anm 1
Kat Nr 49 (Michae randt) mit Ahbb



35 Utrecht Museum Catharıjneconvent, AMKB Decke! 901)
Steenbock (Anm 25) Nr. 50 AbbD 118 eın und aas uns
UNnd Kaulltur 00—1400 ‚Ausstellungskatalog), NrSg VON nton
Legner, KÖöln 9/7) 973 Kat Nr 39 Anton VON EuwW) mMit
AbbD

36 Mariıe  adeleine authier. EMAaUX il äge Occidental,
MDOourg 9/2 174—126 343—344 Nr Wılliam oelkle
IThe Stavelot MDIyYC Mosan Art and the Legend gf the ITrue Gross,
New York 980 Taf 1—8 The lory f Byzantium (Anm 29) Kat
Nr. 301 Hi1am oelkle mMit Abb

Swarzensk;ı (Anm 332333 Abb 278 279

38 Swarzensk] (Anm 1 326—339 Abb 269 270 Z 278 281
282 285 [)ie Zeıit der taufer GGeschichte uns Kultur (Aus
stellungskatalog hrsg VOonN\N Keiner Haussherr, Stuttgart 977 Kat
Nr 78 (Dietrich Kötzsche) Abb 387 Heinrich der | ÖWEe (Anm 1
Kat NrT. 60 (Michae randt) mit AbbD

Motivisch verwandt ISst IWa die Rankenornamentik auft dem Buch
decke! des 159 datierten Ratmann-Sakramentars In Hıldesheim
Dom-Museum. IN SE Vg! Steenbock (Anm 25) Nr. 96 Abb 135

BiNric der | ÖWE (Anm { Kat Nr. ichae randt) mMit
Abb Abglanz des Himmels (Anm Kat Nr. 30 iıchae
randt) mMıt AbbD

Brandt Inventar (Anm 1) Kat Nr. e1nric der | ÖWEe (Anm
Kat Nr ichae randt) Abglanz des Hımmels (Anm 1)
Kat Nr 4.26 ichae randt)

41 Dauerleihgabe Im om-Museum Hildesheim InV. Nr
Schatzkammer auft Z/eıt [)ie Sammlungen des Bischofs Fduard
ak0 Wedekın 965—-18 (Ausstellungskatalog), nrsg Von

Michae!l Brandt Hıldesheim 1991 Ka Nr 30 (Michae randt) mMit
Abb Bernward Von Hiıldesheim (Anm 17) Kat Nr. DE (Michae
randt) mit AbDD Abglanz des immels (Anm 1 Kat Nr. 416
iıchae randt) mMiıt Abb
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42 Kırchenkunst (Anm Fn K Nr. ichae randt) mMıt AhbD
INnTIC der | ÖWEe (Anm 1 Kat Nr 1 ichae randt) mMit
Abb Susanne HeatrıxX Hohmann, [)ie Halberstädter GChorschran
ken al Hauptwerk der nıedersächsischen uns 700 eue
-orschungen ZUr deutschen uns Berlin 272000 1/—-120 Abb
141—144 Abglanz des Hımmels (Anm 1 Kat Nr. A 73 ichae
randt) mMit AhD

43 rier, VDomschatz (od 140 141 Steenbock (Anm 25} Nr 9R
99 Abb 138 139 Schatz Von Sankt 0denar (Anm 10) Kat
Nr 7U 30 ichae randt) mMit AbbD Abglanz des Hımmels
(Anm 1) Kat Nr. A (Michae randt) mit AhbD

44 Heinrich der | ÖwWwe (Anm Kat Nr. 89 ichae randt} Ab
glanz des Hımmels (Anm Kat Nr 470 (Michae randt)

4 Brandt Inventar (Anm 1 172173 Nr. Abb AT eIn
Dyzanz (Anm a AbbD 101

46 eier 10C Komanısche Bronzekruzifixe (Denkmäler deutscher
uns Bronzegeräte des Miıttelalters Berlin 992 240 Nr

mit Abb Vgl oben Anm 10

4 / loc (Anm 46) 740) Nr mMmit Abb Bernward Von

Hildesheim (Anm 17) Krı Nr ViIH-31 Michae! randt) mMit Abb

45 Vgl Peter loc Homanısche Bronzekruzifixe VOmM Typus des Bern-
ward-Kruzifixes, n achener Kunstblätter 47 1976 81—11
81—82 5—86) Nr. Z Abb Brandt Vortragekreuz
(Anm 10) 223—-228 Abb

49 Dauerleihgabe Im Dom-Museum Hıldesheim INV. Nr. 1989/6
Schatzkammer auf Zeıt (Anm 41) Kat Nr. 38 (Michae randt) mit
Abb Hernward Von Hildesheim (Anm 17) Kat Nr 1X-25 Beate
Braun-Niehr) mMit AhD Abglanz des Hımmels (Anm Kat NrT.
42 Michae! randt) mMit AbD

(anossa (Anm 9) Kat Nr. 7/-h729 Ursula Mende) miıt Abb.— Vgl
oben Anm 19



yl Braunschweig, Herzog nion Ulrich-Museum InV. Nr bb
Steenbock (Anm 25) Nr 107 Abh 146 mM Wande! (Anm
1 Carı Nr 030 Frauke Steenbock) mMıt AbbD Ee1INriIc der
| öWwe (Anm 1 Kat Nr 13 Jochen Luckhardt) mit Abb

5 London Victoria and Albert VMuseum, Inv Nr. 38-1866 Vatikan-
S{a Bıblioteca Apostolica atıcana, Museo acro, Pal | at
Adolph Goldschmi Die E!tenbeinskulpturen dus der /eit der
Karolingischen Uund Sacnsiıschen Kalser 8.—11 Jahrhundert Bd
Berlin 914 Nr 13 14 Iar Steenbock (Anm 25) Nr 14
Abb 7° 799 uns Uund Kulltur der Karolingerzeit. Kar| der
ro und aps 120 { n Paderborn ‚Ausstellungskatalog), nrsg
VOT) Christoph Stiegemann Matthias Wemhoff Maınz 999 Kat
Nr. KD aul Wılliamson), mMit AbD
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Christian 5lath
Kriegserfahrungen eınes katholischen Geistlichen
Im Dreißigjährigen rieg
Das agebuc des Hıldesheirmer Benediktinerabts Johann aCcC

Selibstzeugnisse als Quellengattung

Selbstzeugnisse oder 10158 Ego-Dokumente‘ stellen 1ne wichtige Quel-
le ZUrTr Erforschung individueller Erfahrungen dar, da ın derartigen lexten
iıne Verknüpfung zwischen der Innen- und Aufßenwelt erfolgt und somıt
die individuellen Auswirkungen der institutionellen Rahmenbedingungen
sichtbar werden“?. Selit einıgen Jahren steht die systematische Erfassung
und Auswertung VO Selbstzeugnissen unter verschiedensten Aspekten 1mM
Blickpunkt der Geschichtsforschung?, wobei deutlich wird, dass auch ın
früheren Jahrhunderten nıcht 1Ur Kleriker und höhergestellte Persönlich-
keiten, sondern auch einfache Leute WI1e ya 0 Söldner, Handwerker oder
Bauern hre Erfahrungen niedergeschrieben haben*. Während sich Selbst-
ZEUSNISSE AaUus spateren Epochen, insbesondere AaUus der Zeıt der Welt-
kriege, ın unüberschaubarer enge erhalten haben, sind derartige Ar-
chivalien für die Frühe Neuzeıt eher selten).

Für Hıldesheim WAar bisher als Selbstzeugnis aus der Zeıt des Dreifsig-
jJährigen Krıeges lediglich das Tagebuch des Hildesheimer Arztes und
zeitweiligen Ratsherrn Conrad Jordan bekannt“®. Dieser Bericht 1st In die
Tradition der Hildesheimer Bürgermeistertagebücher einzuordnen und
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stellt das letzte Gilied eiıner bis ZU Begınn des 16 Jahrhunderts zurück-
reichenden Kette derartiger Tagebücher dar/ Die Aufzeichnungen (ON-
rad Jordans liegen allerdings 1Ur in einer den wissenschaftlichen Ansprü-
chen aum genügenden FEdition VOI'8. Das Original des über CO Seıten
umfassenden Tagebuchs 1St anscheinend verloren, denn be1 dem iın der
Hıldesheimer Dombibliothek aufbewahrten un als Grundlage für die
Edition dienenden Exemplar handelt sich wahrscheinlich iıne Ab-
schrift AUuS$ dem Ende des IR Jahrhunderts?.

Neben Conrad Jordans Tagebuch sind als Selbstzeugnisse für Hildesheim
AUS der Zeeıt des Dreifsigjährigen Krıieges noch die bisher nıcht bekann-
ten Aufzeichnungen des Abtes VO  — Michaelis, Johann Jacke, erhal-
en welche das Schicksal eines katholischen Geistlichen nach dem Eın-
marsch der schwedisch-welfischen Iruppen In Hildesheim widerspiegeln
und somıt iıne wichtige Quelle für die Wahrnehmungsperspektive un:
Erfahrungsmuster”“ eines katholischen Geistlichen darstellen. Bevor aber
das Tagebuch näaher vorgestellt wird, soll das Geschehen ın Hıildesheim
ZUrL Zeeıt des Dreifßsigjährigen Krieges und somıt jenes Umtfteld, In dem
der Benediktinerabt seiıne Aufzeichnungen verfasste, kurz skizziert WEeTl-

den

Die konfessionellen Verhältnisse In Hildesheim Wwährend
des Dreißigjährigen Krieges

Di1ie ersten Jahre des 1618 ıIn Böhmen ausgebrochenen Dreifßsigjährigen
Krieges verliefen für Hildesheim zunächst harmlos*>. TYSt ab 1625 Wdl

die Stadt VO den Kämpfen betroffen, als kaiserliche Iruppen die Amts-
häuser Marienburg un: Steuerwald besetzten und ımmer wieder Austfälle
1n das Umland unternahmen. Hildesheim blieb jedoch VO  — direkten
Kriegsfolgen SOWI1e VO  - der Umsetzung des 1629 selıtens Kaılser Ferdi-
nands I1 erlassenen Restitutionsedikts, das die Rückgabe aller se1ıt 5
VO den Protestanten beanspruchten Kirchengüter die Katholiken VOTI-

sah *, zunächst verschont, obwohl Bischof Ferdinand VO  e Bayern” Tilly
wiederholt Z Eroberung Hıildesheims aufforderte?®.

1Tr Ende September L632 wurde Hildesheim VO kaiserlichen Iruppen
erobert. Im November 163 ZUS der Osnabrücker Bischof Franz Wiıilhelm
VO Wartenberg”/ 1ın Hildesheim eın und führte dort W1e€e UVO 1n



Minden und Osnabrück?® umfangreiche gegenreformatorische Ma({fs-
nahmen durch Diese bestanden in eıner Einziehung aller lutherischen
Kirchen un: der damit verbundenen Beschränkung des lutherischen
Gottesdienstes auf die Rathäuser der Alt- un Neustadt, der Ausweılsung
VO acht der zwoölf lutherischen Pfarrer SOWIE der TZWUNSCHCH Auf-
nahme VO  — Katholiken in den Rat Aufßerdem forderten die katholischen
Kleriker VO Rat hohe Schadensersatzforderungen. Diese Ma{fßnahmen
fanden EerSsStTt eın Ende, als der Osnabrücker Bischof Ende Februar 1633
überstürzt die Stadt verliefs, da schwedisch-welfische Iruppen se1ine He1-
matbistümer bedrohten*?. Von August 163 bis Junı 1634 wurde Hildes-
heim VO  — schwedisch-welfischen Iruppen belagert.

Miıt der Finnahme der Stadt wendete sich das Blatt 1n die n
Rıichtung. Die lutherischen Pfarrer kehrten zurück und nahmen

ihre Kirchen mıIıt feierlichen Gottesdiensten wieder ıIn Besitz“”, aber 11U  —

wurden die katholischen Kleriker bedrängt. Auch WECI111 1Ur die Jesulten
explizit ausgewlesen wurden un den übrigen katholischen Klerikern
freigestellt wurde, un Verzicht ihrer Sonderrechte iın der Stadt blei-
ben, gingen doch fast alle betroffenen Personen 1NSs Exil DiIie leer STE-

henden Gebäude wurden geplündert“”. Di1e In Hildesheim verbliebenen
Kleriker** wurden zunehmenden Repressalien ausgeSeTZt: S1e wurden -
nächst AUuSs den Klöstern und Stiften vertrieben un: in der Kapuzınernie-
derlassung 1m Bruhl konzentriert, zudem sperrte der Rat alle Einkünfte,
un: die LCUC Besatzungsmacht untersagte die Feıler der Messe*?.

Dıie unter Franz Wilhelm VO  — Wartenberg gemachten Erfahrungen prag-
ten eın tiefes Misstrauen der Hildesheimer Bürgerschaft die Ka-
tholiken AUus. Conrad Jordan warf ihnen VOlL,; S1€e würden bei den Messen
auf die Lutheraner schimpfen un Intrıgen planen - und der Rat begrün-
dete 1640 1ne Vısıtation 1n der Stadt damait, dass sich viele Verdächtige
UMNTLer den Catholischen aufhalten“>. Bereıts bei der Ratswahl VO  — 1634

jene Maänner, die unter Franz Wilhelm VO  — Wartenberg ıIn den Rat

gedrängt worden N, nicht mehr berücksichtigt worden?®. Diese
Ma{fsnahmen zeigen den tiefen Argwohn, der sich gegenüber den Katho-
lıken entwickelt hatte.

uch dem Machthaber Herzog ecorg VO  3 Braunschweig-Lüne-
burg-Hildesheim die Katholiken suspekt. Er verfügte zunächst eine

systematische Erfassung aller katholischer Bürger, die dem Ergebnis
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ührte, dass sich ın der Bischofsstadt neben den Klerikern noch 22 KG
tholiken aufhielten“. Von diesen Personen verlangte der Herzog einen
Treueeid, der ıhm jedoch verweıgert wurde?®. Der Argwohn erreichte
seiınen Höhepunkt, als Herzog ecorg 1m November 1640 die Auswelsung
aller Katholiken forderte*?. Eın Grund für den Ausweisungsbeschluss
wurde nıcht angegeben, jedoch lag eın direkter Zusammenhang mıt eıner
Zusammenkunft mehrerer Heerführer ın Hildesheim Anfang November
1640 und ihrem plötzlichem Tod nahe?°. DıIie Anordnung wurde jedoch
nıcht 1m vollen Umfang umgeseTZL, denn wenıge Tage spater 1e45$ Herzog
eorg lediglich zwolf katholische Bürger AdUus der Stadt weılisen??.

Die konfessionellen Verhältnisse normalisierten sich erst wieder mıt dem
1643 zwischen der Stadt Hildesheim, dem Weltenhaus SOWIE Erzbischof
Ferdinand VO  = Bayern geschlossenen Goslarer Frieden. Dieser begrenzte
‚War die Ausübung der lutherischen Konfession 1m Hochstift Hildesheim
auf 4 Jahre für die Untertanen bzw Jahre beim Adel,; ıIn ezug auf
die Stadt Hildesheim stellte der Vertrag aber den früheren STAatus YJUO
wieder her, sodass die katholischen Kleriker wieder zurückkehrten?*.

Miıt dem Westfälischen Frieden VO  = 1645 wurden die konfessionellen
Girenzen endgültig auf den Stand VO  — 1624 festgeschrieben, W as bedeu-
teIE, dass der Hildesheimer Rat die Kapuzıner auswIeSs. ach mehr-
jJahrigen Verhandlungen mıt dem Landesherrn nahm die Stadt S1e aber
wieder auf?? Der Dreifsigjährige rıeg hatte somıt einem Höhepunkt
der konfessionellen Konfrontation geführt, bevor 1645 die Verhältnisse
endgültig ixiert wurden.

Das agebuc des Johann ac als USdrucC
katholischer Kriegserfahrun

Das In der Hildesheimer Dombibliothek aufbewahrte Tagebuch?* esteht
Aaus einem Oktavheft VO 62 Seıten, wobei Jacke durch die Bemerkung
descripta Johanne abbate als Verfasser identifizieren Ist. DiIie Auıf-
zeichnungen des Benediktinerabts Johann Jacke umfassen die Monate
August 1634 bis Januar 163 und reichen somıt VO  = der Besetzung der
Stadt durch schwedisch-welfische Iruppen bıs seiıner Flucht AUusS$ Hil-
desheim. Di1e Exilszeit, die der Abt iın Wolfenbüttel verbrachte, ISst dort
nıcht mehr geschildert.



Da Abt Johann nıcht LLUT aufßere Geschehnisse beschreibt, sondern auch
seıne prıvaten Erlebnisse ın der Ich-Form dargestellt hat, 1st dieser ext
ın Abgrenzung Z Chronik als Tagebuch einzuordnen?°). Abt Johann
schildert Zu einen die allgemeine Sıtuation der noch ın Hildesheim VeOeI-

bliebenen Kleriker und Z anderen seıne eigenen Erlebnisse, sodass iıne
Verknüpfung zwischen der Innen- und Aufsenwelt erfolgte, und die indi-
viduellen Auswirkungen der institutionellen Rahmenbedingungen sicht-
bar werden?®.

Idieses Dokument stellt die einzIgeE bisher ermıittelnde Niederschrift
persönlicher Kriegserfahrung VO katholischer NSeıite für den Hildesheimer
Raum dar IIıe Tatsache, dass für den Begınn der Aufzeichnungen erst

der Finzug der schwedisch-welfischen Truppen ausschlaggebend Wal,
verdeutlicht, dass der Abt den Dreifßsigjährigen rıeg als Konfessionskrieg
wahrnahm und die Katholiken seıiner Ansıcht nach 1m Sommer 1634 iın
ıne mitteilenswerte aufßergewöhnliche Sıtuation gerieten. Diese Erwar-

tungshaltung W alr durch das Vorgehen der Schweden In anderen Gebieten
des Reichs vorgeprägt?”/. Dennoch stellen Jackes Tagebücher keine kon-
fessionelle Polemik dar Sie sind WAar subjektiv gefärbt, aber dennoch
weıitgehend deskriptiv gehalten und VO Aussagewert her zuverlässig, da
fast alle der selıtens des Abts geschilderten Ereign1isse auch ıIn anderen
Quellen überliefert sind. [)a Abt Johann seiıne Aufzeichnungen 1ın deut-
scher Sprache verfasste?® und lediglich bis seiner Flucht Aaus Hildes-
heim fortführte, sollte die Zielgruppe keine höhere kirchliche Instanz,
sondern wahrscheinlich das kaiserliche Miılitär se1n, dem die Bedräng-
nısse der Katholiken schildern wollte, die Feldherren eiıner Er-
oberung Hildesheims ewegen.

Auch WEeNn Jackes Aufzeichnungen erst 1m Sommer 1634 beginnen,
hatte das Benediktinerkloster St Michael schon UVO die Folgen des
Krıeges spuren bekommen. Im Sommer 1626 hatte Jacke Zahs
lung VO  — Kl Talern VO dänischen Proviantmeister Caspar Richter
eınen Schutzbrief für die Ländereien des Klosters erhalten?”, aber das Pa-

pıer schütze nıcht davor, dass die Klostermühle niedergebrannt wurde*°.
Diese Schäden jedoch, verglichen mıt der Sıtuation ab dem SOom-
LHGT L634A; noch sehr gering Jackes Aufzeichnungen veranschaulichen
das System VO  . Repressalien die katholischen Kleriker, das mıt
dem FEinmarsch der schwedisch-welfischen Iruppe einsetzte.
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Von den ursprünglich sieben Mönchen des Konvents 1ım Sommer

1634 1LL1ULE der Abt und eın weıterer Pater ın Hildesheim verblieben““,
während die übrigen Benediktiner NN muıt eiınem Großteil der
anderen Kleriker Ende Juli 1634 1Ns Exil waren“*“.

Die beiden noch 1m Kloster verbliebenen Mönche verloren allerdings
schon bald die Verfügungsgewalt über das Gebäude, denn Anfang August
1634 1St salva g2uardia In Closter hkohmen UN): die Schlüfßel WES-

genohmen worden??. Di1e Übergabe des Klosters erfolgte also nıcht 1m

Rahmen eiıner feierlichen Zeremonıie, sondern fand auf iıne unspektaku-
läre Weıse Ssta wobel die Einlegung der salva Quardida, also Besatzungs-
soldaten, auf eıne Überwachung der Möoönche hinauslief. Dıies WAar 1LLUTr der

Schritt eıiner KRaumung des Klosters, denn B August 1634
wurde den Mönchen angezelgt, daf Wr das Closter reumen sollte

DiIie Vertriebenen fanden VOTEeTSE In der Kapuzinerniederlassung 1im Brüuühl
ıne NECUC Bleibe. Miıtte August 1634 machte Abt Johann ıne Bestands-
aufnahme der noch ın Hildesheim verbliebenen katholischen Kleriker,
wonach sich och vier Domherren, Domvikare und einıge wenıge
andere Kleriker 1ın der Stadt befanden. Der Abt erwähnt allerdings nıcht,
ob sich die betreffenden Personen ebenfalls 1m Kapuzinerkloster oder
anderen Orten aufhielten®?.

ach der Auswelsung der Mönche nahmen die Rate Herzog Georgs das
St Michaeliskloster durch das Anschlagen des herzoglichen Wappens
symbolisch ın Besitz*®. )Das Gebäude stand allerdings VOrerst leer und
wurde in den folgenden Wochen erst VO  — den Soldaten, dann auch VO

Bürgern geplundert*”. Hierbei unterstellten die calenbergischen Raäte dem
Abt auch, habe In dem (Jarten einen Casten begraben laßen mMIt Kel-
chen Un anderen Kleinodien, sodass auch der Klostergarten vollständig
umgegraben wurde, ohne dass die Soldaten fündig wurden*®. Im Jahr
1636 wurde schliefßlich auch die bisher verschonte Bibliothek des los-
ters mıt ihren wertvollen mittelalterlichen Handschriften abtranspor-
tiert??. Diese Eıntrage demonstrieren, dass die Soldaten VOL allem

Wertgegenständen un! nıcht speziellen Repressalien die katho-
lischen Kleriker interessiert 1I1.

Die Requirierung der Gebäude stellte nicht die einzıIge Ma{fsnahme
den Klerus dar, denn Miıtte September 1634 wurde allen weltlichen und



geistlichen katholischen Einwohnern auferlegt, daf sSie monatblich 50O
Taler Contribution geben sollen?°, obwohl den Klerikern alle FEinkünfte

worden waren)?”. Wer sich, se1 aufgrund fehlender finanziıeller
Mittel, se1 Aaus bewusster Opposıtıion, weıgerte, den für ih angesetzten
Betrag zahlen, dem drohten Zwangsmaisnahmen. Abt Johann WTr eın
solches Beispiel: Als CL, der ohnehin schon aus dem Kloster vertreiben
Wal, sich weıgerte, die Gelder zahlen, wurden ıhm Musquetierer g-
schicket, die Contribution bezahlen, ONSLEN sollen die beiden lange
leiben UN): alles auffressen un aussaufen, bifß iıch das eld erlegt ha-
he>* Auf seiıne Beschwerde, hette nıchts, OUON iıch Contribution g-
hben solle, habe der Kriegskommissar Conrad Philipp Knochenhauer>> le-
diglich erwidert, dass dafß Closter Lüchter habe, die Gelde gemacht
werden könnten?*. DiIe Kontributionsforderungen zeigten somıt das Be-
streben der Besatzungsmacht, den katholischen Klerus finanziell
auszuplündern, wobei noch evtl. vorhandene Wertgegenstände abgege-
ben oder verkauft werden sollten.

Den pekunıuären Forderungen folgte die systematische Zusammenfüh-
runNng der Kleriker. Nachdem Kriegskommissar Knochenhauer bereıits
Ende November 1634 angedroht hatte, dass alle Papısten au/f der Stadt
geschaffet werden mügen??, wurden Anfang Dezember 1634 ohne offi-
zielle Begründung® alle katholischen Einwohner, sowochl Kleriker als
auch Bürger, gewaltsam zusammengetrieben un auf den Schuhhof,; das
Amtshaus der Gerber un: Schuhmacher?”/, geführt. uch der Abt VO Öt
Michaelis WAar VO  . dieser Ma{tisnahme betroffen: Ist 21n Leutenandt mMIAt

Zwel Musquetierern hommen UN hat mich den anderen nach dem
Schuhhoffe geführet>®. Auf dem Weg dorthin wurden die Kleriker Vo

den Buürgern sehr beschimpfet un mMIAIt Steinen beworffen??. Di1ie Schmäh-
rufe un Steinwürtfe der Bürger resultierten VOT allem aus den Erfahrun-
SCH der katholischen Gegenreformation un! der anschliefßenden Belage-
rung, welche die Aversionen die Katholiken noch verstärkt hatte.

Allerdings derartige Übergriffe die Ausnahme, denn anNnsonsten

sind keine Gewalttaten der Bürger die katholischen Kleriker über-
iefert.

Dıi1e Inhaftierung 1m Schuhhof War derartig SIrCNE, dass die calenbergi-
schen Räte selbst das Begräbnis des während der aft verstorbenen
Küchenmeisters der Kartäuser untersagten und dieser erst nach langen
Verhandlungen 1ın einem Sack und ohne jegliche Zeremonıie verscharrt
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werden durfte®°. Es 1st nıcht bekannt, welchem Zeitpunkt die Inhaf-
Jerten freigelassen wurden.

Aufgrund der Repressalien csah sich Abt Johann Anfang 163 genötigt,
die Stadt verlassen. Unter nicht näher geschilderten Umständen gelang
ihm die Flucht Aaus Hiıldesheim. ine spatere Quelle des Klosters stellt die
Flucht dar, dass der Abt ausgerechnet 1m Habit eiınes lutherischen
Pfarrers geflohen se1  61 Hierbei handelt sich aber wahrscheinlich
SEDLe literarische Ausschmückung, denn Abt Johann erwähnte ın seınen

Aufzeichnungen 1LLULr die Flucht.

Seın Tiel WarL das se1it 1627 VO  m kaiserlichen Iruppen besetzte Wolfen-
üttel, den E'): Januar 1163 5 | angelanget, VO Stadtkommandan-
ten Gaste geladen worden sSe1 und berichtet habe, Ww1e dıe Catholischen
würden mitgenommen  67._ Miıt diesen Schilderungen intendierte der Ab:t,
dass die kaiserlichen Iruppen Hıldesheim vorgehen sollten,
den dort bedrängten katholischen Klerikern ZUrLß Hıiılfe eılen. IDiese

Wuünsche wurden jedoch nıcht erfüllt, denn bis Z Abschluss des (10S-
larer Friedens 1643 herrschte ıne mıiılitärische Pattsıtuation: Während
schwedische Iruppen die Bischofsstadt Hildesheim besetzt hielten, hatten
sich die kaiserlichen Armeen In der weltfischen Residenzstadt Wolten-
buüttel eingerichtet. Keıne Seıite wollte ihre Posıtion aufgeben oder die e1-

SCHNC Festung durch einen Austfall schwächen, dass der Gegner S1€ hätte
einnehmen können®?.

Di1e Aufzeichnungen Jackes rechen nach der Erwähnung seiner Flucht
ab un: beschreiben die Fxilszeit nıcht mehr. Während des Aufenthalts ın
Wolfenbüttel W ar der Abt bestrebt, die Rechte und Privilegien des los-
Fers geltend machen, indem Listen über die Rechte, Privilegien un!
Einkünfte des Klosters verfasste, S1e bei eiıner spateren Restitution

vorzulegen®*. Der Abt versuchte also, mıt juristischen Ansprüchen
die Vertreibung Aaus dem Kloster vorzugehen.

Der Geistliche konnte erst Ende September L643; im Gegensatz seıner
Flucht aber reich beladen, ach Hıildesheim zurückkehren  65. Ihm War

während des Exils gelungen, VO kaiserlichen Feldherren und anderen
Klerikern zahlreiche Zuwendungen, insbesondere Bücher ZU Aufbau
einer Bibliothek, erhalten®®. Am Jahrestag des Namenspatrons
des Klosters, dem Michaelistag 1643, nahm der Abt das Kloster feierlich



wieder ın Besitz®7. /war sind ın diesem Zusammenhang auch weıtere
Mönche erwähnt, jedoch geht AaUuSs den Quellen hre Anzahl ebenso wen1g
ekannt hervor W1€e der Ort, welchem diese das Exil verbracht hatten.

Miıt den Aufzeichnungen des Benediktinerabts Johann VO St Michaelis
liegt ıne persönliche Dokumentation VO katholischer Seıte über die
Sıtuation der katholischen Kleriker unmittelbar nach der kriegspoliti-
schen Wende VOL Die auch über andere Quellen belegten Schilderungen
der Repressalien gegenüber den Klerikern vollzogen sich ın einem Stufen-
SyStem: Der Ausweıisung AdUus den Gebäuden folgten finanzielle Forderun-
SCII und schliefslich die Inhaftierung, wobei das Ziel dieser Ma{fßnahmen
nıcht der Kampf die katholische Kontession, sondern das Vermö-
SCH der Klöster und Kleriker WAarT. Auf Dauer wurde die Sıtuation —

erträglich, dass Abt Johann aus Hıldesheim floh

] Die Interpretation des Dreißigjährigen Krieges
In den Aufzeichnungen Johann Jackes

Abt Johann interpretierte den Dreifsigjährigen rıeg als Konfessions-
krieg, der sich aber allein die katholische Konfession richtete, denn
seıne Aufzeichnungen sefzen erst mıt der Eroberung Hildesheims durch
schwedisch-welfische Iruppen e1In. Di1e UVO erfolgte Unterdrückung der
lutherischen Konfession erwähnt der Geistliche mıt keinem Wort Jacke
stellt das Geschehen ın Hildesheim auch nıcht ın orößere politische FAl

sammenhänge, sondern beschreibt 1Ur die direkten Konsequenzen für
se1ın Kloster. Der Erfahrungsraum des Abtes WAar reiın okaler Natur und
blieb allein auf se1ine eıgenen Erfahrungen SOWI1E die Sıtuation des Klos-
ters beschränkt. Abt Johann erwähnt aufßer der Solidariıtätsbekundung
der Kapuzıner, die ihm und anderen Klerikern Unterkunft gewährten,
weder das Verhältnis anderen Ordensgemeinschaften, noch äußerte
konfessionelle Polemik. Er nahm der die Lutheraner pauschal als die für
die Repressalien verantwortliche Besatzungsmacht SOWI1e in Form VO

Schmähruften bei der Inhaftierung wahr, aber hiermit verbunden WAar

allein eiıne deskriptive Sichtweise und keine Polemik.

Miıt seıiner CNS begrenzten Sichtweise unterscheidet sich Abt Johann VO  —

anderen Ordensleuten W1e€e fn dem Abt des Benediktinerklosters St (e-

SCH bei Villingen, corg (Ga1lsser. uch WE dieser ebenfalls bestrebt
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WAal, VOL allem die juristischen Ansprüche und finanziıellen FEinkünfte
se1ınes Klosters sichern, unterlegte alsser seine Aufzeichnungen
mıt theologisch-philosophischen Reflexionen, die seıne Bildung iıntfer Be-
wWeIls stellten, SOWIE mıt Beschreibungen über das Verhältnis den Be-

satzungssoldaten bzw über die Grausamkeit der Soldaten. Zudem äaufßer-
Sorgen die Untertanen des Klosters, lieferte Kriegsberichte, schil-

derte das Verhältnis anderen Ordensgemeinschaften WI1e z B den Jje
sulten, durch deren Ansprüche sich das Kloster edroht sah, und nahm
deutlich Parte1ı für die katholische Kontession, wobei GT das Verhältnis
AD Luthertum ıIn eın juristischen Standpunkten definierte®®. (sJalsser
stellte seıne eigenen Erlebnisse ın eın ogröfßeres Umfeld un: zeıgte sich
mıt als »ordenspolitischer Aktivist«®? Im Dreifßsigjährigen Krıeg sah
(Galsser das Wirken einer höheren Macht » Gott wird als Herr über den
auf der Welt und einzelner Schicksale gedacht, die nach seinem Wıillen
lenkt«7°. Während (Jalssers Tagebücher somıt ıne wahre Fundgrube für
das relig1iöse Profil, die theologisch-philosophische Bildung SOWIE die
politisch-konfessionelle Einstellung des Abtes darstellen, zeigen sich Abt
Johanns Aufzeichnungen eher nüchtern, denn zahlt ohne oröfßsere P
sammenhänge allein die ih persönlich bzw iın seiner Eigenschaft als Abt
betreffenden Ereignisse auf

Abt Johann interpretierte die militärische Auseinandersetzung nıcht ın
EersSter |ınıe als europäische militärische Auseinandersetzung oder iıne
Konfrontation mıt dem Luthertum, sondern seın Denken pragten allein
juristische un materielle Standpunkte. Er sah den Dreißigjährigen rıeg

WI1e viele andere Geistliche /* auch allein als Kampf bestehende
Rechtsnormen un nıcht WI1e€e die lutherischen Pfarrer”* als die gEsAMTE
Menschheit betreffendes Strafgericht (Gottes an/’?

Abt ohanns Blickwinkel War zumindest ın Hildesheim kein Einzelfall,
denn auch die chronikalen Aufzeichnungen des Benediktinerklosters
Godehard verzeichnen lediglich die materiellen und juristischen FEın-
bufßsen während des Dreifßigjährigen Krieges und verzichten auf weıtere
Kommentare und Polemik.



Die Sıtuation Im Benediktinerkloster S o0denar als Vergleich
den Aufzeichnungen Abt ohanns

uch für das Benediktinerkloster Godehard exIstieren Aufzeichnun-
SCIHIl, die erst mıt den direkten Auswirkungen des Dreifsigjährigen Krieges
einsetzen. DıIie als Chronik7# einzuordnenden, die Jahre 1630-1637/1644
umfassenden Protokaolle des Klosters St Godehard”> zeıgen, dass die acht
Moönche des Konvents bereits während der Belagerung Hildesheims 1mM
zunehmenden Ma({se den militärischen Erfordernissen dienen hatten
und bereits unftfer der kaiserlichen Besatzungsmacht ihrer Immunität be-
raubt wurden?®. DiIie Befehlshaber handelten also nıcht nach konfessio-
nellen Sympathien, sondern allein aufgrund militärischer Erfordernisse77.

Im August 1633 hıefs CS, AdssSs alle Conventualen auch Clostergesinde auf
dıie Wacht gehen müssen?®. Bedeutete bereits die Heranziehung ZUT Wa-
che Eingriffe ın die Rechte des Klosters, wurde einen Monat spater, als
die Lebensmuittelvorräte In der belagerten Stadt knapp wurden, auf Betehl
des Stadtkommandanten wafß noch Gerste UN Hafer verhanden Ver-

zeichnet Behuf der Reıiterei'?. Kurze Zeıt spater vermerkten die Klos-
terprotokolle, dass 30 Dragoner ankommen, welche bey UNS SEYH geleget
worden, iıst auch alle Wochen geben Talern 8 Groschen®°. Die
Kriegsbelastungen dehnten sich während der Belagerung also auch auf
die Kleriker dUus, die 11U  = ebenso WI1e€e die Bürger VO Wachdienst, Korn-
lieferungen, FEinquartierungen und Kontributionszahlungen betroffen
4, Dies bedeutete eınen massıven Eingriff ın die Rechte der geistli-
chen Instiıtutionen.

Hatte bereits die Belagerung Einschnitten in das klösterliche Leben
geführt, wurden ach der kriegspolitischen Wende auch die Mönche
VO St Godehard zunehmend Repressalien ausgeSsetZtL. Bereıts z Juli
1634 wurde den Catbolischen ıhr Exercıitium verbotten UnN): alle hre Kıryr-
chen versiegelt®”, sodass die Felier der Messen nıcht mehr möglıch WAäal.

enıge Tage spater mMussten die Mönche ihr Kloster verlassen wobe!
nıcht ekannt ISt, WI1e€e viele Mitglieder des Konvents sich diesem eıt-

punkt noch ın der Stadt aufhielten®?. Das Kloster Wlr künftig im Wechsel
mıt dem Michaeliskloster das Quartier für den Kriegskommissar Conrad
Philipp Knochenhauer6®*. DiIie ZU Kloster gehörende Kirche diente 1ın den
folgenden Jahren gelegentlich für lutherische Zeremonıien, WI1e€e beispiels-
wWwelse 1im November 163 \ > als der Kriegskommissar ın Anwesenheit des
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spateren Calenberger Herzogs Christian Ludwig sein Söhnlein In SE

Godehards Kırchen uf Lutterisch taufen lassen  85  2 Mıiıt der Wahl des Her-

ZU5>S als (evatter betonte der Kriegskommissar nıcht 1T se1ıne Loyalıtät
gegenüber dem Welfenhaus, sondern die W.ahl eıner vormals katho-
lıschen Kirche als Taufstätte bedeutete auch iıne Provokation der Ka-

tholiken.

Wıe die anderen Aaus ihren Konventsgebäuden ausgewlesenen Kleriker,
kamen auch die Mönche VO St Godehard be] den Kapuzınern Uünter.:
IDie Aufzeichnungen erwähnen ın diesem Zusammenhang, die Bürger
haben hbeim Herzog [Friedrich Ulrich] angehalten, alle Catholische[n] aufs
der Stadt schaffen”7, jedoch fehlen für 1Ne derartige Forderung der

Bürgerschaft welıtere Belege. Dıie Mönche konnten VOrerst 1in der Stadt
bleiben, allerdings un der Bedingung, dass jeder monathbhlich CONLTL-

huzeren müfßen Taler®®. uch 1mM Falle des Konvents VO  Z St Godehard
zielten die Ma{fsnahmen der Besatzungsmacht also 1n erster I ınıe auf die
finanziellen Ressourcen der Kleriker ab, un die Mönche sahen sich VOL

die schwere Aufgabe gestellt, fehlender FEinkünfte die Kontribu-

tionsgelder aufzubringen. Wıe ihnen das gelang un: S1e eıner Ausweıisung
zuvorkommen konnten, 1St nıcht ekannt.

DiIe Chronik VO St Godehard überliefert ‚WarTr keine Plünderung des
Klosters, aber Conrad Jordan erwähnt, dass auch das Kloster VO  = der-

artıgen Ma{fsnahmen nıcht verschont wurde: So schenkte Herzog eorg
VO Braunschweig-Lüneburg-Calenberg 1m September 163 den Bürgern
VO Sarstedt 1E Glocke der Klosterkirche®?, un: auch die Klosterbiblio-
thek Zing ın diesen Jahren verloren?”.

Über die Lebensumstände der Mönche nach der Ausweıisung Aaus dem
Kloster schweigen die Klosterprotokolle, die ebentfalls die Gefangen-
nahme der katholischen Kleriker auf dem Schuhhof nıcht erwähnen. Als
einzıger Kommentar der Vertreibung aus dem Kloster hiefs W1LYV
haben UNS fast drey Jahre lang hümmerlich behelffen muÜsSsen?“. rSt 1m

Juni 1637 gestattete Herzog eorg VO Braunschweig-Lüneburg-Calen-
berg dem Abt auf dessen Bıtte hın die Rückkehr 1Ns Kloster?“*. Auch WE

der Herzog keine Begründung für seıne Entscheidung lieferte, 1St der
Grund für diese FErlaubnis In der a b 1636 allmählich erfolgten Verlegung
des Hoftfes ach Hannover sehen, infolge dessen eın Großteil der
requırlierten Gebäude nıcht mehr benötigt wurde??. Be1 der Rückgabe des



Klosters überlie{s Herzog ecorg den Mönchen für iıhren Lebensunterhalt
zudem die Finkünfte eines Meyerhofes in Dinklar?+.

Im Juli 1637 OSCI1 der Abt un: WeIl Mönche wieder 1n das Kloster eEInN.
das S1€ allerdings noch drei Monate lang mıt dem Kriegskommissar Kno-
chenhauer teilen mussten”)>, der GFESE 1mM Oktober L637 auf Befehl Herzog
Georgs VO Braunschweig-Lüneburg-Calenberg das Gebäude verließ?®.
Messen ın der Klosterkirche durften GFESE wieder ab Maı 163 un: 1Ur als
exercıtıium Drıvatum, hinter verschlossenen TIüren und ohne GIo6-
ckengeläut, abgehalten werden?/. DiIie Mönche versuchten allerdings,
diese Bestimmung unterlaufen, sodass Herzog eorg In den folgenden
Jahren wiederholt das Glockengeläut untersagte?®, Als Termın für die

Messe nach dem Wiedereinzug in die Kirche waählte der Abt muıt
Fronleichnam 16356 symbolisch eın Hochfest??.

Aber auch nach der Rückkehr 1NSs Kloster die Kriegslasten für die
Mönche noch nıcht vorbel. In den Jahren 1636, 1640 und 1642 WAarTr das
Kloster St Godehard VO Finquartierungen , Durchsuchungen””” un:
der Requirierung VO Vorräten‘“* betroffen. uch WENN die Mönche
nıcht wieder vertrieben wurde, zeıgten diese Ere1ign1sse, dass S1e wWe1l-
terhin der Willkür der Besatzungsmacht ausgesetztL

Be1l den Protokollen VO  — Godehard standen nıcht einzelne Personen,
sondern allein das Schicksal des Klosters 1mM Vordergrund, denn die e
bensumstände der Mönche nach der Vertreibung Aaus den Gebäuden WEeTI -

den nıcht thematisiert, sondern wird allein das Schicksal des Klosters
beschrieben. Der Chronist bleibt namentlich unbekannt. Die unmittelba-
B Auswirkungen der machtpolitischen Wende bestanden auch 1m Falle
VO Godehard ın eıner Ausweıisung der Mönche AdUus den Gebäuden,
finanziellen Forderungen, Plünderungen un: juristischen Einschränkun-
SCIL Irotz der Repressalien unftfer der schwedisch-welfischen Besatzungs-
macht verzichtete auch diese Quelle auf Polemik die Lutheraner.
Selbst die Wiedererlangung der Klosterkirche wurde nıcht als Erfolg der
katholischen Konfession, sondern lediglich als Wiederherstellung der be-
stehenden Rechtsnormen angesehen. Auf die alleinige juristische Sıcht-
welse des Krıieges weIlst auch die Tatsache hin, dass die Klosterprotokolle
abbrechen, als mıt dem Wiedereinzug der Mönche ın das Kloster ım Jahr
1637 der vorherige juristische Status YJUO erreicht worden War S1e iefern
anschliefßend lediglich noch ein1ge kurze otızen Z Goslarer Frieden.
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Sowohl das Tagebuch des bts VO  e Michaelis als auch die Kloster-
protokolle VO  — Godehard sind Beispiele für die Wahrnehmung un:
Deutung des Dreifsigjährigen Krıeges VO katholischer Seite Beide lexte
verdeutlichen, dass der Krıieg VO den katholischen Klerikern nıcht als die
gesamtTte Menschheit umfassendes Strafgericht, sondern allein als Auseın-
andersetzung bestehende Rechtsnormen interpretiert wurde. Anders
als auf Iutherischer Seıte, die Deutung des Krıeges als Strafgericht g10-
bale Auswirkungen implizierte und einer Änderung des individuellen
Verhaltens aufforderte, WAarTr der Blickwinkel der Hildesheimer Benedikti-
nerklöster lediglich auf die institutionengebundenen Rechte gerichtet.
Das Kriegsziel der Ähte WarTr keine Gegenreformation oder Disziplinie-
rung der katholischen Gläubigen, sondern lediglich eine Wahrung der be-
stehenden Rechtsnormen.

Ergebnisse

Die Aufzeichnungen aus den Hildesheimer Benediktinerklöster St M1-
chaelis un: St. Godehard zeıgen die Kriegserfahrungen katholischer Kle-
riker unfter der schwedisch-welfischen Besatzungsmacht. Dıe Quellen VCI-

deutlichen, dass die Erfahrungen ın den katholischen Instiıtutionen sich
glichen und In eıner Ausweıisung der Kleriker, einer Unterdrückung der
Messfeier, eıner Plünderun der Klöster und finanziellen Repressalien be-
standen.

Das harte Vorgehen der Besatzungsmacht erklärt sich hierbei Aaus der —-

VOT un Franz Wıilhelm VO Wartenberg durchgeführten Gegenreforma-
t10n, welche das Miısstrauen gegenüber den Katholiken geschürt hatte.
Die treibende Kraft ın eZzug auf das Vorgehen die Kleriker WAar al-
lerdings nıiıcht der Hildesheimer Rat, denn dieser hätte massıve egen-
ma{fisnahmen des bischöflichen Landesherrn befürchten gehabt. [)a die
Autonomıie der Stadt sowohl un der kaiserlichen als auch unftfer der

105schwedisch-weltischen Besatzung stark eingeschränkt WAar

VOTL allem Franz Wilhelm VO Wartenberg bzw. Herzog Georg, welche
das Vorgehen die jeweils andere Konfession veranlassten. Aber die
Bürgerschaft zeigte eindeutig hre konfessionellen Sympathien, indem S1E
auch Franz Wılhelm VO Wartenberg beim lutherischen Bekenntnis
verbliebh und nach der kriegspolitischen Wende die Ma{isnahmen
die katholischen Kleriker begrüfßte  ean Der Dreifsigjährige rıeg führte



mıt einem Höhepunkt der konfessionellen Konfrontation, die erst

1643 bzw 16458 eıner vertraglich vereinbarten Koex1istenz wich. Der

rıeg hatte einen etzten Versuch ZUL konfessionellen Dominanz in der
bikonfessionellen Bischofsstadt dargestellt, aber schliefßlich für keine
Seıite ewımnne gebracht.

Fur die katholischen Institutionen Hildesheims stellten die Jahre 1634
1643 erstmals seıt der Reformation HIC existenzielle Bedrohung dar
DDies belegt schon die Tatsache, dass sowohl die Aufzeichnungen Johann
Jackes als auch die Chronik VO  — Str Godehard EFSst T633 bzw 1634 e1n-
SCUZCH, als der Status der Klöster gefährdet WAar Hierbei verdeutlicht die
Tatsache, dass die Mönche die Möglichkeit des freien Abzugs nıcht In

nahmen, sondern in Hildesheim verblieben, dass S1e sich gut WI1Ie

möglich für ihre Klöster einsetzen un diese nıcht einfach preisgeben
wollten, auch WE durch das Vorgehen der Schweden In anderen Teilen
des Reiches die Gefahren durchaus ekannt d  11, die eın solches Ver-
halten mIıt sich rachte. Hauptzweck der Aufzeichnungen WAal, die Re-

pressalien dokumentieren, die Bedrängnisse der Kleriker
betonen un: eın Vorgehen der kaiserlichen Iruppen Hildesheim
rechtfertigen. Aufßerdem sollten die Berichte die juristischen Ansprüche
der geistlichen Instıtutionen festhalten. Der rıeg wurde somıt ın erster

Linıe als juristischer Feldzug die bestehenden Rechtsnormen
angesehen.

Obwohl die Ausweıisung aus den Klöstern auch die Form eiınes Kon-

fessionskrieges darstellte, fehlt In den hier vorgestellten Quellen kon-
fessionelle Polemik. Die lutherische Konfession wurde also akzeptiert
un: der rıeg nıcht als Feldzug S1e betrachtet, denn konfessioneller
Hass fehlt 1ın diesen Aufzeichnungen aller Repressalien. Eın Grund
für diese Haltung 1st darın suchen, dass WAar die finanziellen ESSOUFT-
Cen der Konvente 1m Blickpunkt standen, aber VO eiıner Inhaftierung
abgesehen keinerlei körperliche Gewalt die Geistlichen erfolg-
teIOS, denn die Kleriker konnten lebend immerhin evtl. noch ein Lösegeld
6  einbringen*?  . {DDie Aufzeichnungen Johann Jackes un: des Klosters St
Godehard beschreiben allein die direkte Sıtuation 1ın Hildesheim un:
stellen die dortigen Ereignisse nıcht 1ın den weıteren Zusammenhang der
Reichspolitik oder philosophisch-theologischer Reflexionen. [Diese

Quellen sind daher reiın deskriptiver Natur un als schriftliche Fıxıerung
VO Rechtsverletzungen aufzufassen. Verglichen mıt den Tagebüchern
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ecorg (Jalssers 1st sSOomıt AUS$ den Hıldesheimer Aufzeichnungen kaum die
philosophisch-theologische Bildung der Geistlichen und iıhr relig1öses
Profil rekonstruijeren. Der Benediktinerabt eorg Gaisser, der
mehreren bedeutenden Unıiversitäten studiert hatte*©/, residierte ın der
vorderösterreichischen Stadt Villingen der Nahtstelle mehrere
Territorıen und pflegte Kontakte anderen Klöstern und Orden

Eın Vergleich In der Gestaltung Quellen ze1gt, ıIn welchem Ma{ise diesel-
ben Erlebnisse unterschiedlich aufgearbeitet werden konnten un doku-
mentiert die unterschiedlichen Morizonte. über die Benediktineräbhte VeCI-

fügen konnten: Während sich (alsser als politisch bewandert und g -
bildet erwIıes, den Blick über das eıgene Kloster richtete und über den
rıeg reflektierte, beschränkten sich die Hildesheimer Aufzeichnungen
allein auf das eıgene Kloster. Idiese Ergebnisse spiegeln die Abgeschieden-
heit der Bischofsstadt 1m Norden des Reiches bedeutenden Bildungs-
zentren und die Ferne politisch bedeutenden Regionen 1m Gefüge des
frühneuzeitlichen Reiches wider. Hıermıit verbunden WAarTr eın 1Ur

beschränkter Horızont und Erfahrungsraum der Hıldesheimer Kleriker,
deren Kriegserfahrungen sich aber mıt denen katholischer Kleriker ın
anderen Regionen des Reiches deckten.



UÜber die Bezeichnung dieser Quellenart erIrsc kein Konsens
Während eINe Gruppe VOTN Historikern heeIinfluss VON inTrne
chulze aTtur plädiert, nersönlıche Aufzeichnungen als »Ego
)okumente« /Ü Hezeichnen (Winfried chulze Annäherung an den
enschen In der Geschichte? Vorüberlegungen tür dıe Tagung
»Eg0o-Dokumente«, In Ders (Hg.) Eg0-Dokumente Annäherung dll

den Menschen In der Geschichte |Selbstzeugnisse der Neuzeit
Berlin 1998 1—30 hier 2 VerSuC eINne andere
Richtung, Jerfür den egrnff »S EIDSTtZEUONISSE« ZU etablieren
Bentigna VOTl Krusenstjern, Was SINd Selbstzeugnisse? egrifis.
kritische Uund quellenkundliche Überlegungen anhand VOl Bei
spielen dUus dem Jahrhunder n Historische Anthropologie
1994) 462—-4 71 SOWIE Dies., Selbstzeugnisse des Dreißigjährt-
gen reges Hin Heschreibendes Verzeichnis |Selbstzeugnisse der
Neuzeit 61 Göttingen 997 8f.) rOTZ der unterschiedlichen
Bezeichnung emrsc Konsens arüber, dass derartige (Quellen
USKUunNn üDer die elbstdarstellung Von Individuen ihr Verhältnis
ZUMmM System, Ihr Verhalten SOWIE ihre Werteeinstellungen jefern
Zur Begriffsdiskusstion und der Erforschung Von Selbstzeugnissen
der Frühen Neuzeit sıehe auch die Beiträge Von Andreas Hutz -QO-
Dokumente Oder ch-Konstruktion? Selbstzeugnisse als Quelle ZUr

Erforschung des frühneuzeitlichen Menschern SOWIE Kaspar VON

Greyerz, Schweizerische Deutschsprachige Selbstzeugnisse
(1500—1800) ais Quelle der Mentalitätsgeschichte, Heides In der
nternet-Zeitschrift yZ/eıitenblicke« 2002 Nr. (jeweils abrutDar

http://www.zeitenblicke.historicum.net/2002/02/{[Verfasser-
ame|l/index.htmli)

jene Peter Boerner, agebuc (Sammlung Metzler), Stuttgart
1969 1617 der In BEeZUg auf persönliche Aufzeichnungen VOT

e1ner Verknüptfung zwischen »Faktizıtät Uund Subjektivität« spricht.

/u der zahlreichen Literatur ÜüDer frühneuzettliche Selbstzeugnisse
seien hier UT enannt: Daniela acke (Hg.) Frauen In der
Selbstzeugnisse des 6-—-18 Jahrhunderts Veröffentlichungen des
siidwestdeutschen Arbeıitskreises für tadtgeschichtsforschung
39) Ostfildern 2004 Kaspar VON Greyverz (Hg.) Von der dargestell-
ten Person Zum erinnerten Ich europätlsche SEeIDStzeEUgNISSE als
hıstorische Quellen (1500—1800) (Selbstzeugnisse der Neuzeit
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KOln 2001 Iaus Arnold (Hg.) as dargestellte ich tudien ZU

Selbstzeugnissen des späteren Mittelalters uınd der irühen Neyuzelt

(SeIbstzeugnISse des Mıttelalters und der Dbeginnenden Neuzeit 1
Bochum QQ SOWIE Harald lersch (Hg.) Osterreichische Selbst
ZEeUgNISSE des Spätmittelalters uınd der frühen Neuzeit 1400
1650 eINe Darstellung In Einzelbeiträgen jen 1998

1e Krusenstjern, Verzeichnis (WIE Anm 1) SOWIE Jan veters, Mııt

IUg UNGd Gänsektel SeIDsStzeUgNISSE schreibender Dauern, eine
Anthologie Selbstzeugnisse der Neuzelt 12} KÖöln 2001 eier
ursche Himmelreic und Ölle N Ööldner. senmn agebuc ind
die ranung des Krieges, n BeNIgNa VOT! Krusenstjern/Hans
Medick Hgg.) WISC Alltag und Katastrophe. er Dreißigjähri
015 MN aus der NÄähe Veröffentlichungen des Max-Planck-In
tıtuts für Geschichte 148) Göttingen 999 181—194 SOWIE
Gerd Zillhardt Der Dreißigjährige Neg In zeitgenÖössischer Dar:
stellung: Hans eDerlies »Zeytregister« (1618—1672) Auftzei  Nu

JEN dQus dem Imer Jerritortum HIN eitrag ZU (Geschichtsschrei
DUnNg und Geschichtsverständnis der Unterschichten Forschungen
ZUTr Gesehichte der Jim 13) Uim 975 Auchn Hrauen apen
höchstwahrscheinlich n eınem eit größeren Umfang schriftliche
Aufzeichnungen eTführt als 65 eute autfgrun des schliechten
Überlieferungsstandes Eeulc Wwird (Krusenstjern, Verzeichnits,
WIEe Anm 11)

S0 Krusenstijern, Verzeichnits (WIE Anm 1 1—13 257 EeMzZU-

0l hätten ich aufgrun der nstitutionalisierten EW
(uNngsorte Aufzeichnungen VOTN Klerikern m größeren mTange
arhalten als Von Privatieuten, da DEl etzteren e1n erheblicher Ver:
ust autfgrun Von /erstörungsursachen UNG dem )esinteresse
nNachtfolgender zenerationen eingetreten SI

Conrad Jordan (11591—1659) Tammte duüs Ockenem Nach e1ner
Schulausbildung In seiner Heimatstadt und n Wolfenbütte! NEe-
suchte Conrad Jordan die Universitäten Heimstedt und Wittenberg
und wWwurde 6270 n Heimstedt In Medizin Dromoviert. Anschließend
Wl n seiner Heimatstadt als Arzt tätig, £VOr 162 nach
Hıldesheim übersiedelte, WO e e1ne -he mMit Ursula randıs der
ochter des Hıldesheimer Bürgermetlsters Dachım randıs AJ



eINgINGg. ım Jahr 535 wurde G‚onrad Jordan In den Hildesheimer
Hat gewählt Yale WarTr HIS 64/ als Ratsherr atig (SO die eichen
oredigt auf (‚onrad Jordan mM Stadtarchiv Mildesheim Hest 993}

/ur Tradıtion der Hildesheimer Ghronistik sSieNe erhard tehl EX-
Dempla Für eine Sich wandelnde elt tudien ZUr norddeutschen
Leschichtsschreibung Im 15 Uund 16 Jahrhunder eröffentlichun
JE des Instituts für Hiıstorische andestorschung der Universitä
Göttingen 38) Hieletfeld 2000 Hes 188—198 313—-32/ Zur InN-
ention Von bürgermeistertagebüchern, dıe aqUS zahlreichen
tädten ernalten Sind, sıiehe Kaliner Postel, »Warumb ich Jese HIs:
torı1am geschrieben«, Bürgermeister als Chronisten, n eier Joha
nek (Hg.) Städtische Geschichtsschreibung Im Spätmittelalter und
der Hrühen Neuzeit Städteforschungen el Darstellungen
47) KOln 2000 319337

Acta eilorum Hıldesiensium Das agebuc des Ur Gonrad Jordan
VON 416 ear VonNn Hans Schlotter/Hans-Werner Schnei-
der/Hans-Jürgen Ubbelohde eröffentlichung der Famtlenkundli-
chen Kommıission Tür Niedersachsen und Bremen SOWIe aNYreN-
zender ostfälhlscher ebliete Hıldesheim 985

D)Dombibliothek Hıldesheim HS Jan nter der bemerkung Con
rad ordans Zum [ 1 5 Januar 631 FIN senhr tiefer Schnee alhıer
gefallen findet SICh aın Von gleicher Hand stammender ermerk
Anno /95 den und DTIIS ISt alhıer EIN SChnee getfallen daß
gleichen DeI eNnschen gedenken NIeMaNı esehen (Dombiblio
nek Hildesheim HS 179b Tol 1820) Dieser /usatz ‚ässt darauf
schließen dass 65 SIicCh DE dem Exemplar eIne entsprechende
Abschrift dqus dem Jahrhunder andelt

Krusenstijern, Verzeichnits \WIe Anm nat dIiese (Quelle nıcht mMıt
autfgeführt und auch n der | ıteratur über Hildesheim HM Dreißig-
Jährigen neg and dieser Jlext Hısher keine -rwähnung.

Jackes Aufzeichnungen finden SICH In der D)ombibliothek Hıldes
heIm, BEeV. HS 179 Johann aCc Warfr VoN 4—1 Aht des
Benediktinerklosters Sr Michagelis In Hıldesheim F Abt Johann
acke siehe olfgang EIDrIIC Gegenreformation als estaura-

336 . 337



tıon Die restauratiıven Bemühungen der alten rden IM )eutschen
B1IC VonNn 1580 HIS 1648 (Germanta Henedictina eiträge ZUf Ge
SCcCHICHTE des alten Mönchtums und des Benediktinerordens 38)
Münster 1991 f Anm 180 SOWIE Ulrıch -aust Hildes-
neIm, Michaeglis In D)ers (Hg.) Die RBenediktinerklöster n Nie
dersachsen, Schleswig-Holstein uınd Bremen (Germanıa enedie
tina St Otihen 1979 218—-292 hier 7A1

er UT seiten onkret definierte egr yErTaNrung« wird lerbeı
NIC IM eutigen umgangssprachlichen Verständnis mMit yErieben«
gleichgesetzt, Oondern versteht Ich Im Hahmen eINes ursprüngli-
chen Verständnisses des Wortes als 81n vielschichtiger KOmpIieX
Von rieben Wahrnehmen Deuten Uund andeln Ie hierzu
IKO1IaUs Buschmann/Horst Carl Die Konstruktion hıstorischer Fr

ahrung Neue ege 7U einer Erfahrungsgeschichte des Krieges
In Dies 09.) ıe Erfahrung des rneges Erfahrungsgeschicht
lıche Perspektiven VOTN der FHranzösischen Revolution IS ZUumM

Zwelilten Weltkrieg Krieg In der GGeschichte Paderborn H20
261—27/72 Auch BNMN Sich die dort vorgestellten Forschungsan-

auft die Kriege des 19 und 20 Jahrhunderts eziehen SO

assen SIE SICH ohne welteres auch auf dıe ru Neuzeit ber-
tragen. [)ie ruchtbarkeit des erfahrungsgeschichtlichen Ansatzes
In eZUg auft den Dreißigjährigen MEg ZeIg Siıch z.B DEe| ran

Kleinehagenbrock Die Grafschaft Hohenlohe Im Dreißigjährigen
rneg FINe erfahrungsgeschichtliche Untersuchung ZU Herrschaft
und Untertanen Veröffentlichungen der Kommission Tür geschicht
ıche L andeskunde In Baden-VWürttemberg, e1 Forschungen
53) Stuttgart 2003 Während Christian Schulz Strafgericht oder
menschliches Versagen? Die Jagebücher des Benediktinerabtes
e0rg (jalsser als Quelle tür die Kriegserfahrung Von Ordensleuten
Im Dreißigjährigen neg In Matthias Asche/Anton Schindling
(Hgg.) Das Strafgericht (jottes Kriegserfahrungen und eltgion
IM Heiligen Römischen B1C Deutscher Natıon IM /eıtalter des

Dreißigjährigen Krieges, Aufi 2003 71 9—-790 dıe UTZEIC
HUNgEN e1nes katholischen Klerikers diesem Aspekt D
werteti hat

13 Die Beschreibung Zum erlauf des Dreilsigjährigen reges In H-
esheim folgt Im Wesentlichen onNnannes Heinrich Gebauer, GE



SCHICHTE der Hildesheim Hildesheim/Leipzig 924
C

5 74l den Auswirkungen des Kestitutionsedikts In Norddeu'éschland
SIENe (nno 10pp )as Reastitutionsedikt Im nordwestlichen eutsch-
and In Forschungen ZUT deutschen (eschichte .
ıe Auswirkungen und -olgen dıeser Entscheidung auft Keichsehbene
skizziert BINZ Schilling UTDrucC UNd Nse Deutschlan FB
Siedier BUTSCHE Geschichte) Berlin 1994 4230727

15 Z Ferdinand VO Bayern (1612—1650) der nderem Hr7Z-
ischof Uund Kurfürst Von KÖln und ischof VOl üttich Münster,
Paderborn und Hıldesheim Wärl, SIENE Frwin (jatz (Hg.) ıe BISCHÖ
Te des eiligen Römischen Keichs 48—18 HIN Diographisches
exikon Berlin 996 0/—-111 ol Bertram Bertram |)ıe
1ISCNOTE VonNn Hiıldesheim Hildesheim 897 159—-173 -n
61 Kurfürst Ferdinand Von Köln (1573—-1650) HIN rheinischer ar
BSTUrS ZUTr /eit des Dreifßigjährigen KrIegeSs In Annalen des his
torischen Vereins für den Nie  IMNel 163 1991) —40 SOWIE
oachım oerster, Kurfürst Ferdinand Von Köln Die Olitık SeINeET
tifter In den Jahren- Schriftenreihe der Vereinigung
ZUr Erforschung der Neueren Geschichte Münster 9/6 ZU Hil
esheim Des 1—11 9282

16 utfgrun der schlechten Versorgungsiage weigerte Ssich Uly
jedoch diesen Anweisungen olge /U eisten siehe Hermann Ors

\Hg.] Polltische Lorrespondenz des Grafen FHranz Wılhelm VOT War-:
enberg 1SCNOTS Von UÜsnabrück dQus den Jahren 7416 (Pub-
IIıcatıonen dus den Köntglich Preufsischen Staatsarchiven 68) LeIp
ZIQ 1897 203 205 256 334) Hy erwies Sich also NIC
als »frommEer katholischer Glaubenskämpfer« und »Überzeug-
ter Verfechter der katholischen Gegenreformation« SO JÖrg eier
-indelsen, Der Dreißigjährige rneg Fine Epoche In Lebensbildern
D)armstadt 998 149 158) ondern WIEe das Beispiel Hildesheim
zeigt, dachte der err hauptsächlich In strategischen Bbahnen

LE / ranz Wılhelm VON Wartenberg (1593—-1661) dem ischof VOTl

Osnabrück MVMınden Ylale Verden siene Gatz, 1ISCNHOTE
(wie Anm 15 5586561

328 339



I8 /u den Maßnahmen ranz ılhel VOT Wartenberg n Miınden
und Osnabrück siehe I91s chröer. D)ie Kırche In Westtalen M

eichen der ErneuerunNg (1585—1648) Bd Die Gegenreformation
In den geistlichen andesherrschaftften (1 083—] 648) Münster 1986

oh—94

19 Jjene IM Finzelnen Gebauer, (Gjeschichte (Wie Anm 13) /0—-75

AcCta ellorum (WIE Anm 199

Gebauer, Geschichte WIE Anm 13) 83

- S verblieben In Hiıldesheim err Schnettlage Uund Friedrich Vorn

Dehr, err Brummer Von den Domnerren, Abt VOrT) Michael, Abht
V 0& (‚apucıner, Prior In der arthaus mit Inren

München, Herren Vorn Maurıti Erge, ar ZUm

Greutz, tem noch ander. err 0DS Schomborg, (,anOnICUS
Andreas (Acta eilorum, WIEe Anm 99) -ine VOl den Anga

Hen (Conrad ordans ZUM! Tel abweıchende ISte der noch In Hildes-
heim verbliebenen Geistlichen hat Abt Johann acke Von

ichaeglıs angeleg Dombibliothek Hildesheim BEeV. HS 179
fOl 4r—15v) emnach verbileben In Hildesheim Vier )omherren
und 17 Vikare ünf Kanontiker und Z7WEI Vikare VOTIN Moritzstift, SeECNS
tiftskanoniker und siehben Vikare VOImn H|.-Kreuz-Stift dre| Kanontiker
Von St AÄndreas SOWIE Vier Insassen des Johannıisstifts.

Z Arta eilorum (Wie Anm 7007

-bd 215

25 Stadtarchiv Hildesheim Best Nr. 371

26 Gebauer, Geschichte (WIE Anm 13) b

Stadtarchiv Hildesheim Hest Nr. A

28 Acta eH0rum (Wie Anm 709

Z Stadtarchiv Hildesheim Hest Nr. 353



Äntang November 1640 n Hiıldesheim eine Konferenz mMmeNnrTe-
'er Heerführer stattgefunden. ]a einIge Gäste unmıttelbar nach
dem ssen tarben, vermutetien die /eitgenossen vergifteten en
als lodesursache CIa el10rum WIe Anm 328)

351 Äcta eil0ru (Wwie Anm 378

32 ebauer, (Geschichte (WIE Anm 13) O6 ff

33 Zur Ausweisung der Kapuziner siehe Gebauer, Geschichte (Wie
Anm 13) 107 SOWIEe ıHard VOR Ihiessen, Die Kapuziner zwischen
Kontessionalisterung Ylale Alltagskultur. Vergleichende Fallstudien

eispiel FreiDurgs und Hıldesheims Q.17 (Rombac
Wissenschat el Hıstorie 13) reiburg 2002

Dombiblothek Hiıldesheim BevV HS 791

5) Z den Abgrenzungskriterien zwischen agebuc und hronik sıehe
Boerner. agebu (WIE Anm Z 12 16—18

36 boerner, agebuc (WIE Anm 1617 pricht He Dersönlichen
Aufzeichnungen In diesem /usammenhang VOl e1ner Verknüpfung
zwischen yFaktızıtät und Subjektivität«.

/Zum orge der cChweden xatholische leriker siehe
SCchilling UTDruC (Wie Anm 14) SOWIE Schröer, MEeU-

(Wie Anm 18) 9/ 123 HO

35 [)ie Aufzeichnungen des Benediktinerabts e0rg (Jalsser Sind hıNn-
uberwiegen n ateinischer prache gehalten Schulz lage

hücher, WIe Anm {Z 227}

Stadtarchiv Hiıldesheim Best 0-9 Nr. 799

m018

41 [ies geht AUus e1ner spateren (Quelle ZUr (eschichte des Benedikti
nerklosters St Michaselıs hervor. wonach der Abt mıt 21nem fratrı
DUuSs aUsS dem Joster vertrieben worden S] ombibliothek Hildes:

340 341



neIm, BeV. HS 287 T! 44) Gonrad Jordan sprach ingegen MNUT

VoOoMm Abt der Im Kloster urückgeblieben SP| C{a Dellorum, WIe
Anm 99)

42 FS ISt jedoch NIC ekannt, WONIN die Mönche NS X{} gingen

43 Dombibliothek Hildesheim Bev HS 1791 tOl Ar

44 -bd fo!l 10v Vgl auch Arcta elloru (Wie Anm ZU7

45 )ombibliothek Hıldesheim BeV HS 79l fol 127154 ÄAndere An

gaben ÜUDer die In der Verbliehbene leriker In den Acta
ellorum (WIEe Anm 3) 199

46 Dombibliothek Hildesheim BEeV. HS 1791 TOl 12 SO aUCch dıie Acta
e0orum (\Wie Anm 201

4 / Dombibliothek Hiıldesheim HeV. HS 79l fOl 12V Alr

48 EDd TOl DBr

49 eut und VorIge /age 'ard dıe BIbliothec. UE Miıchael b dıs
trahirt (Acta bellorum. WIe Anm 242)

D)ombibliothek Hıldesheim Dev. HS 9} ll ZäÄr

yı EDd tOol 14r

yX -Dd fOl AZE.

) 5 Conrad Aillpp Knochenhauer (um 1590—1675) War als CalenDergt-
SCHer Kriegsrat für Herz0g g0rg ätig Acta ell0rum, WIEe Anm

275 Anm

54 Dombibliothek Hildesheim Bev HS 1791 tol A7Zr

55 m610| fol 4A8 v

56 (onrad Jordan gIng avon QUS, Hass NIC Kontributions-



gelder der Anlass tür diese alsnanme 'aren dıese elt
alle Geistliche ıhrer (,ontribution, S/E aufbringen müßen,
In AÄArrest C{a bellorum, WIEe Anm ZT1H Möglıich ist aber
auch, dass diese nhaftierung erfolgte, e1] die Katholiken einen
reueei auf Herzog GEOTg verweigert nNatten (ebd 210)

Gebauer, Geschichte (WIE Anm 13) Bd 76

56 Dombibliothek Hildesheim RBev HS 791 TO! bhr.

59 -hd Im Gegensatz ZUmM Benediktinerabt GEOrg Galsser Von SE (je
DeI Villingen, der die Grausamkeit der oldaien dıe

katholischen leriker netont nat Schulz Tagebücher, WIE Anm
26/-273) tehlen für Hiıldesheim Hiınweise auf Gewaltexzesse.

60 Dombibliothek Hildesheim Bev HS 791 TOl bBv SOWIE Acta
ellorum Zn

61 In dieser Quelle el ES dass Abht Johann In EINES lIutherischen
Praedicanten mMIt EINEM OC In der Hand nach Woltfenbütte!
geflohen SE Dombibliothek Hildesheim BEeV. 918 ohne 0l.)

62 VDombibliothek Hıldesheim Bev HS 179l tol 60v.

63 Gebauer, eschichte (Wie Anm 13) Bd

64 S0 dıen entsprechenden L isten In Vombibliothek Aiıldesheim BeVv.
HS 2060 2789 300

65 egen en ZUG der AÄAbht VOr/] Mıchael MIt (GGutschen IN SEYN
Closter {vgl. Acta Dellorum. WIEe Anm 414 Eintrag Zum 19
129.] September

66 SO E1n VON Abt Johann erstelltes entsprechendes Verzeichnis Waß
Ich In meInem XO darzue geKau Uund verbessert habe In 1)om
hibhothek Hildesheim HS 301)

67 In 25710 Sanctı Michaelıs Archangelı as Johannes GUmM SUIS
TratrıDus nach dem rulnıertem loster WIeder kohmen (Dombiblio:

342 __ 343



hek Hiıldesheim Zev. 983 ohne 0l.) )ie UCcCkKKeNTt Aht ohanns
erwäahnen auch die Acta ellorum 414

68 Schulz Jagebücher (Wie Anm 12} Dassım.

69 -Dd VLE

T /Zit nach ebd 279

yA -bd 285

72 Zur Interpretation des Dreißigjährigen KrIeges als 81n yotratfgericht
(3O0ttes« und die amı verDundenen Aufrufe ZUT Buße SIieENeE Ihomas
Kaufmann, Dreikigjähriger MEg und Westfälischer Hriede irchen
geschichtliche tudien ZUT utherischen Konfessionskultur Beiträ
015 ZUT historischen Iheologte 07) übingen 998

73 Allerdings san auUch e0org (jalsser Huße und die Hinwendung /Uu

Gott als einzige Möglichkei an, den rieg 7U eenden Schulz
Jagebücher, WIEe Anm 12 281)

Als Abgrenzungskriterium zwischen hroniık und agebuc gilt Im
allgemetnen, dass eine hronik keinerlel Dersönliche bBemerkungen
und Keflexionen nthält (Boerner, agebuc WIEe Anm 18)

L3 Dombibliothek Hildesheim BeVvV. HS 315

76 /uU den Privilegien der leriker gehörten die Defreiung Von der
Wachpflicht SOwWIe dIe steyerliche und juristische Immunität or|
Alphei Die ewoNnner des OMNOTES ZUTr /eit der ISCHOTEe Ins
und Ferdinand (1573—-1650) In Bernhard Kruse (Hg.) ucC Keller,
emenate Alltagslieben auf dem Domhof 600 Ergebnisse der
urabungen d} der Bernwardsmauer. Ausstellungskatalog des DI6-
zesan-Museums Hıldesheim Hıldesheim 990 34-55 Bewoh
HET, hier 37)

AF Michae! Kalser, Inmitten des Kriegstheaters: Die bevölkerung a4s
mihtärischer Faktor und Kriegsteilnehmer Im Dreißigjährigen rneg
n ern Kroener/Ralt Pröve Hgag.) Mıhtär und GGesellschaftt In der



Frühen Neuzeit, Paderborn 996 281—-304 hier 301

75 Dombiblothek Hiıldesheim BevV HS 15 tol Fa

018| T! 174

SO -bd Tl Fa

8 I -Dd tol 123

82 [)ie Önche werden 2UuTte aus (,odenards /oster gewilesen
C{a eIl0rum, WIe Anm 200) D)ie Klosterprotokolle erwähn-
ten dIeses reIgNIS hemerkenswerterweise NIC

ö3 Die ÄActa eilorum (\Wie Anm 199 HNEeNNeSsN ‚ediglich den Abt
avı Zell als n der verblieben, Wwährend Aht Johann Von ST
Michaelıs das Kloster St 0odenar' in seiner Auflistung über die In
der verbliebenen Jeriker merkwürdigerweise inerwähnt
ass Dombibliothe Hildesheim KeV HS 179 fol 14 r—15V).

54 Acta ell10rum (WIE Anm 766

ö5 -Dd 225

-bd Allerdings erwähnen die Atta eilorum, Z der Aht Von

St odenar habe SICH Im e7zemDer 1634 IN der Schelenstraßen
In ar} Brandels Hau autTgenalten

ö7 Dombibliothek Hiıldesheim Rev. HS 335 Tol 123

88 EDd TOl 125

89 UmbD diese eıt holten dıe Vorn Aarste dıe großen Glocken Vl

odeNart Weilche ıhnen der HErZ0g verehre Ihat! CTa Dellorum,
WIe Anm 223)

eIDrNC Gegenreformation \Wie Anm 11) 496 Anm 184

91 Dombibliothek Hildesheim BEeV. HS 318 tol 125

G7 57 345



92 I)em Apnt lz VWVohnung IM loster wieder vergönnet (Dombibliothe
Hıldesheim BEeV. HS 315 10l 27)

93 Gebauer, GGeschichte (WIe Anm 13) 472

94 ®»  Acta B110rum (WIE Anm 3) 766

95 -bd DE

96 E-Dd I2

D/ Ebd 2857

95 LDd 328 373

99 In 2STO (,OrDus hristı leß der Abht /U6 GGodenhardt dıe Dıiviına
K ZUMmM) erstenmahl WwIeder verrichten Cia Dellorum, WIe Anm

286)

LOl -bd 286 321 ED

1Ke} E Herren en mit Secretarien, Officierern und Soldaten
(G0denardts- Süstern-  Oster ‚tiem] 1! (/ongegration VISIGN

Uund verschloßene (emächer MIC /sbald geöffne ufbrechen
Cla eilorum, WIe Anm 322

; Aol Im /oster GG0dehardt lelß /Mustrissilmus Inventirn, viel om
henehmen Cia bellorum, WIEe Anm 326)

105 Gebauer, Geschichte (Wie Anm 3} 84f

104 -bd 87

105 Im Gegensatz 7U eorg Galsser, der UrcCchaus Gewalt
eriKer Verzeichnete siehe Schulz Tagebücher, WIe Anm 12

268ff.)

106 vAr den gängigen negeln der Geiselnahme IM Dreißigjährigen rneg
sıienhe eier urschnel, Ööldner Im Nordwestdeutschland des und



1/ Jahrhunderts Sozialgeschichtliche tudien Veröffentlichungen
des Max-Planck-Instituts Tür Geschichte 113) Göttingen 994
S BLT

LO SCHUlz Tagebücher (WIE Anm 12) 220
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IThomas ächarf—Wrede
Weg Urc wechnselvolle Zeıten
/Zur Seschichte der katholischen Kırche In Braunschweilg
VON der Ketformation HIS ZUu Fnde des Zweiıten Weitkriegs

Wıe eigentlich allerorten Wr die Einführung der Reformation auch in

Braunschweig eın längerer Prozess: weıl sich 1ın ihr die vollkommen
berechtigte Forderung nach eıner grundlegenden Reform der Kirche mıt
der Forderung nach weitreichenden politischen bzw gesellschaftlichen
Veränderungen verband:; W as eben nıcht VO heute auf INOTSCHIL möglich
ISt. Das Pro un:! C'ontra »alter« un » T1CUCT « Lehre bzw Kırche wurde
dabei ın der Stadt Braunschweig insbesondere VO  . den Franziskanern bel
der Brüdernkirche un den Benediktinern VO St Aegidien diskutiert. So
machte sich Gottschalk Kruse AUS St Aegidien, der S2O/21 ın Erfurt und
Wiıttenberg Luther, Carlstadt und Melanchthon gehört hatte, ın seiınen
keineswegs LLUL VO  > den OVvIzen des St.-Aegidien-Klosters besuchten
Vorlesungen deren Interpretation des Römerbriefs eıgen die der
Franziskanerpater unge ın seiınen Predigten dann seinerseılts
widerlegen bemuht WAal; se1ın Urteil über St Aegidien: das se1 1E
»Ketzerschule«. Unter der Führung des Domdechanten Blecker schlossen
sich die Stiftsherren VO  — Blasien und St Cyriakus eıner »Un1i10n«
INmMeEeEN die »Jutherische Ketzerei«. Und 1ın der Tatı Kruse
MUSSTfeEe die Stadt verlassen, doch konnte dank der tatkräftigen
Unterstützung se1nes Abtes letztlich nicht dingfest gemacht werden. Fürs

schien die Sıtuation bereinigt, zumal die in der (katholischen) Unıon

zusammengeschlossenen Pfarrer hre »Heuerpfaffen« also diejenigen

349



Geistlichen, denen die eigentliche liturgischen und seelsorglichen Auf-
gaben ın einer Pfarrei oblagen FEU: noch mıt » Jahresverträgen« AdUuSs-

STattetenN; SIEe 1im » Fall der Fälle«, der evangelischen Predigt, schnell
wieder entlassen können Diese Rechnung 21INg jedoch nıcht au
immer mehr Geistliche bzw Hiılfsgeistliche aufßerten Sympathien für die
NECUC Lehre bis sich schliefßlich 1m 5>Spatsommer 52 / Heinrich ampe,
Kompastor 1n Magını, dann Banz grundsätzlich die » papıstı-
schen Greuel« wandte, indem LE die Taufe auf eutsch spendete un:
das Abendmahl un beiderlei Gestalt austeiılte. Dıi1e Proteste der Unıion
und des Rates zeıtıgten keine Wiırkung, stand doch die Gemeinde hinter
ampe un: Was will/kann 1ne Obrigkeıit schon machen, WECI1111 alle
Gottesdienstbesucher die sich verbotenen evangelischen Kirchenlieder
sıngen? Der seıtens des Rats der Stadt Braunschweig inıtıulerte Versuch
eıner »theologischen Widerlegung« der Lehre durch eınen QUSWAATr-

tıgen Geistlichen gerlet einem Fiasko un:! selbst die ebenfalls PAatsS-

seıt1ge Anstellung eines lutherischen Stadtpredigers, der yalte« und
<< Elemente nebeneinander belassen wollte, beruhigte die Sıtuation
nicht. Die Stadt WAalL Sanz einfach »reif« für die Reformation, die ihr dann
durch den damals schon schr bekannten Reformator Dr Johannes Bu-

genhagen, einen NSCH Vertrauten Martın Luthers, auch zuteil wurde:
» Der erbarn stad brunswıg christlike ordeninge denste dem hılgen
evangelio, christliker levem tucht, frede unde eynicheit«, lautet die
Überschrift seıner Kirchenordnung für Braunschweig VO  — 620, ın der

gur W1e€e alle Belange des Gottesdienstes, des Schulwesens und der Armen-
pflege geregelt wurden.

Der aus ureigenem Interesse iıne ganz andere Lınıe verfolgende bra
schweigische Landesherr Herzog Heinrich der Jüngere spielte bei dieser

nachhaltigen, keineswegs auf den »Inneren« kirchlichen Bereich be-
schränkten, Neuorıentierung der Stadt Braunschweig keine wirklich Rol-
le Letztlich, und das 1st sicherlich eın fader Beigeschmack der Reforma-
t10n, eing ın ihr ın Braunschweig WI1Ee überall eben niıcht LLUL theo-
logische oder kirchenorganisatorische Belange, sondern immer auch
die Möglichkeit der UÜbernahme VO Kıirchen- und Klostergut durch Fürs-
Fen oder Städte W As 1Im Herzogtum Braunschweig nach dem 16a Her-

ZOS Heinrichs des Jüngeren durch seınen Sohn und Nachfolger Herzog
Julius Wirklichkeit wurde. 7u seiınen ersten Regierungsmafisnahmen SC
hörte die konsequente Durchführung der Reformatıon ın seınem
ten Herrschaftsbereich; mittels einer intensiıven Kıirchenvisıitation, dem



Erlass einer Kirchen- un: Klosterordnung SOWIe der Einrichtung
eines Konsıiıstoriums un: VO  — Generalsuperintendenturen.

[Dass sich nach über 1Ke! Jahren dann doch wieder katholisches Leben ıIn
der Stadt Braunschweig entwickeln konnte, 1st letztlich auf drei Gründe
zurückzuführen: a) auf die politischen Veränderungen un Neuorientie-
Funsch 1m Welfenhaus Ende des x Jahrhunderts, D) auf den ın
mancherlei Hinsıcht damıt korrespondierenden wirtschaftlichen und kul-
turellen Aufschwung gerade auch der Stadt Braunschweig C) auf die glei-
cherma{fsen pragmatische W1€e visiıonare Politik Herzog Anton Ulrichs, der
1709/10 selbst ZU Katholizismus konvertiert ISt; sicherlich Aaus einer
Mischung AUS politischen Überlegungen, barockem Selbstgefühl und ech-
ter relig1öser Urılentierung.

Schauen WIr kurz ın Stichpunkten auf das Geschehen ın Braun-

schweig, ın Stadt un: Herzogtum:

Aus dem furchtbaren 3o-Jährigen rıeg, der mıt dem Friedensschluss
VO Osnabrück und unster 164585 se1ın Ende indet, gehen die wel-
ischen Fuürsten geschwächt hervor; IL: mussen S1e (bereits 1643) das
SOgeNaANNTE Großfe Stift den Bischof VO Hildesheim zurückgeben.
1671 erobern die vereinıgten Truppen der welfischen Fürsten die Stadt
Braunschweig. Die bislang gesamtwelfische Stadt verliert hre weIlt-

gehende Eigenständigkeit und Fällt un die alleinige Herrschaft der
Wolfenbütteler Herzöge
1651 richtet der ın Wolfenbüttel residierende Herzog Rudolf August 1ın

Braunschweig regelmäfsige Frühjahrs- und Herbst-Messen e1In.
1655 wird Anton Ulrich ZU gleichberechtigten Miıtregenten seines
alteren Bruders Rudolftf August bestellt
E werden in Wolfenbüttel ine Ritterakademie un eın Theater
errichtet.
1690 erfolgt ın Riddagshausen die Gründung des » Collegium Candı:
datorum«, eınes evangelischen Predigerseminars. Im selben Jahr wird
auch ın Braunschweig eın Theater eingeweiht; ın deutlicher Konkur-
CFZ ZU eın Jahr UVO in Hannover begründeten Opernhaus.
1692 erlangt Furst Ernst August VO Hannover die Kurwürde WwOomıt
die bis dahin zumindest ın grundsätzlichen Belangen gemeınsame
Politik der Welfen endet. Die Wolfenbütteler Fürsten betreiben fortan
1NEe die Vormachtstellung Hannovers gerichtete Politik; die
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hannoversche Kurwürde erkennen S1e 1/O3 1im sogenannten Celler
Vergleich
1694 wird das herzogliche Lustschloss Salzdahlum eingeweıht.
An  4 regıert Herzog Anton Ulrich das Fuüurstentum Braun-

schweig-Wolfenbüttel als Alleinherrscher.

In UNSCICIIL Zusammenhang kommt dem Bau des Theaters un: der Be-

gründung regelmäfsiger Messen besondere Bedeutung Z kamen doch
auch katholische Handwerker, Kaufleute un: Künstler nach Braun-

schweig die natürlich der Möglichkeit der Teilnahme katho-
ischen Gottesdiensten interessıiert Von Wolfenbüttel Adus, WIFr

Ja eiıne äıhnliche 1m Blick auf den dort befindlichen Hof und die schon
damals bedeutende Bibliothek vielleicht noch »Intensıvere«

Entwicklung feststellen können, singen die Katholiken einıge Seıit 1NS
nahe Dorstadt, S1e dortigen katholischen Gemeindegottesdienst
teilnahmen. Dass sowohl ıIn Wolfenbüttel W1e€e iın Braunschweig eıgene ka-
tholische Gottesdienstmöglichkeiten eingerichtet werden konnte, Ja die
»Öffentliche Ausübung« der katholischen Religion überhaupt gestattet
wurde das gründet 1ın CONCreILo 1ın der Person Herzog Anton Ulrichs VO  —

Braunschweig-Wolfenbüttel.

Anton Ulrich oilt gemeinhin als 1ne der schillerndsten, aber auch fas-
zinierendsten Gestalten des Weltfenhauses. Er WAar eın Reprasentant des
»höfischen Absolutismus«, ein prunkliebender Bauherr, eın Förderer der
Künste und Wissenschaften und 1st 05 selbst als Schriftsteller ın Er-
scheinung mıt iıhm FEr das Fürstentum Wolfenbüttel für kurze
Zeeıt AUuSs seiner sonstigen provinziellen Enge heraus. 1633 ın Hitzacker
geboren und umfassend gebildet, heiratete 1656 Prinzessin Elisabeth
Juliane VO  = Holstein-Norburg, mıt der insgesamt L3 Kınder bekam,
VO  — denen jedoch LLUTr drei Söhne und vier Töchter dıie Kindheitsjahre
überlebten; WI1€ 1676 auch se1ın ältester Sohn August Friedrich Starb, der
eigentlich die Tochter des Celler Herzogs ecorg Wılhelm hatte heiraten
sollen, wodurch die Fürstentumer Wolfenbüttel un Celle eventuell WI1Ie-
der vereinıigt worden WAaren.

Der Erhöhung der Dynastıe und der Stärkung ihrer Stellung 1m politischen
Kräftespiel dienten auch die VO  — Herzog Anton Ulrich intens1v betriebe-
11  = Einheiratungen seiner Enkelinnen Flisabeth Christine (1691-1750
und Charlotte Christine Sophıe (1694-17I15 letztere heiratete ELE den



ältesten Sohn und praäsumptıven Nachfolger Lar Peters des Grofßen und
Flisabeth Christine schon 1mM Jahr 1708 Erzherzog Karl (1  5—-1740),; den
zweıten Sohn Kaılser Leopold 1: der Aussicht auf die spanische Erbfolge
hatte un nach dem Tod selines alteren Bruders Joseph KFE selbst Kaılser
des »Heıiligen Römischen Reiches Deutscher Natıon« wurde.

Bereıts se1it 1692 die sogenannten »katholisierenden Tirkel« ın Salzdah-
Ium un: Gandersheim fördernd un: ab 1697 In einem SCH un: kon-
tinuierlichen Gedankenaustausch mıt dem bedeutenden Gorveyer Be-
nediktinerabt Florenz VO dem Velde befindlich, begleitete Anton Ulrich
die für diese Heırat zwingend notwendige Konversion Elisabeth Chris-
tines mıt groisem persönlichen Engagement. Von erheblicher Bedeutung
dürfte hierbei auch eın Gutachten der VO ihm hoch geschätzten elm-
stedter Theologischen Fakultät sCcWESCII SeIM, nach dem INa  m »In der ka-
tholischen Religion gut W1e ıIn der lutherischen se1ın eıl wirken«
könne W AasSs dann letztlich dazu ührte, dass Herzog Anton Ulrich
4. Januar EL in einem leinen /immer der Wolfenbütteler Residenz
VOL dem ihm ahe stehenden Hildesheimer Kanoniker Ludolph Wilhelm
aJus und seinem Küchenmeister 1m Geheimen das Katholische lau-
bensbekenntnis ablegte. Seiıne Beichte und Kommunıon folgte
sechs Tage spater, und 1m April desselben Jahres konnte Anton Ulrich
Au ersten Mal einer katholischen Messe beiwohnen.

Das (GGanze WAar naturlich eın Politikum, W!  W denn auch die Ge-
heimen Räte, Landstände und Stadtgeistlichen, als S1€e gerüchteweise VO  —

Anton Ulrichs Konversion erfuhren, diesen aufforderten, entweder ZUrT

lutherischen Lehre zurückzukehren oder doch wen1gstens seıner eiıgenen
Konversion folgende Auswirkungen für die Landeskirche CNS
SICNZCH zumal der Herzog Ja ın der durch ih selbst HUT eın Jahr UVO

verabschiedeten Kirchenordnung versprochen habe, »die Seelig machen-
de Evangelische Reıne Lehre als eın Augapffel bewahren.« Um die
Sıtuation entschärfen, erklärte Herzog Anton Ulrich gegenüber der
Stadtgeistlichkeit und dem Geheimen Rat denn auch; dass durch seiınen
Übertritt Z Katholizismus nıemand ın seiner Religion gekränkt werden
solle und über die derzeit 1im Land lebenden Katholiken keine weıteren
in Land holen werde WI1e€e auch weiterhin evangelischen (rJo0ttes-
dienst teilnehmen, keine katholische Kırche aufsuchen und lediglich 1im
Schloss durch Pater Hamiılton Privatgottesdienste halten lassen werdeältesten Sohn und präsumptiven Nachfolger Zar Peters des Großen —- und  Elisabeth Christine schon im Jahr 1708 Erzherzog Karl (1685-1740), den  zweiten Sohn Kaiser Leopold I., der Aussicht auf die spanische Erbfolge  hatte und nach dem Tod seines älteren Bruders Joseph I. 1711 selbst Kaiser  des »Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation« wurde.  Bereits seit 1692 die sogenannten »katholisierenden Zirkel« in Salzdah-  lum und Gandersheim fördernd und ab 1697 in einem regen und kon-  tinuierlichen Gedankenaustausch mit dem bedeutenden Corveyer Be-  nediktinerabt Florenz von dem Velde befindlich, begleitete Anton Ulrich  die für diese Heirat zwingend notwendige Konversion Elisabeth Chris-  tines mit großem persönlichen Engagement. Von erheblicher Bedeutung  dürfte hierbei auch ein Gutachten der von ihm hoch geschätzten Helm-  stedter Theologischen Fakultät gewesen sein, nach dem man »in der ka-  tholischen Religion so gut wie in der lutherischen sein Heil wirken«  könne - was dann letztlich dazu führte, dass Herzog Anton Ulrich am  4. Januar 1710 in einem kleinen Zimmer der Wolfenbütteler Residenz  vor dem ihm nahe stehenden Hildesheimer Kanoniker Ludolph Wilhelm  Majus und seinem Küchenmeister im Geheimen das Katholische Glau-  bensbekenntnis ablegte. Seine erste Beichte und hl. Kommunion folgte  sechs Tage später, und im April desselben Jahres konnte Anton Ulrich  zum ersten Mal einer katholischen hl. Messe beiwohnen.  Das Ganze war natürlich ein Politikum, weswegen denn auch die Ge-  heimen Räte, Landstände und Stadtgeistlichen, als sie gerüchteweise von  Anton Ulrichs Konversion erfuhren, diesen aufforderten, entweder zur  lutherischen Lehre zurückzukehren oder doch wenigstens seiner eigenen  Konversion folgende Auswirkungen für die Landeskirche eng zu um-  grenzen — zumal der Herzog ja in der durch ihn selbst nur ein Jahr zuvor  verabschiedeten Kirchenordnung versprochen habe, »die Seelig machen-  de Evangelische Reine Lehre als ein Augapffel zu bewahren.« Um die  Situation zu entschärfen, erklärte Herzog Anton Ulrich gegenüber der  Stadtgeistlichkeit und dem Geheimen Rat denn auch, dass durch seinen  Übertritt zum Katholizismus niemand in seiner Religion gekränkt werden  solle und er über die derzeit im Land lebenden Katholiken keine weiteren  in Land holen werde — wie er auch weiterhin am evangelischen Gottes-  dienst teilnehmen, keine katholische Kirche aufsuchen und lediglich im  Schloss durch Pater Hamilton Privatgottesdienste halten lassen werde ...  Im sogenannten Religionsrevers vom 24. März 1710 verpflichtete sich  33  —35Im SOgenannten Religionsrevers VO 24 Maärz L/ IO verpflichtete sich
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der Herzog darüber hinaus YABBR Gewährleistung des lutherischen Besıtz-
standes 1m Herzogtum und ZUTL Beachtung des welfischen Hausgesetzes
VO Dezember 1636, das 8 5 die Übertragung VO Staats- un: Hof-
amtern Katholiken untersagte. Yst hiernach vollzog Anton Ulrich

April E FLO seinen feijerlichen Ööffentlichen Übertritt ZUurLß katholischen
Kirche: ın der Kapelle des Bischofspalastes In Bamberg in eıner VO ErZ-
ischof Lothar Franz VO Schönborn zelebrierten Messe.

Und auch WE manche Zeıtgenossen meınten, Anton Ulrich Nl ledig-
ich AUS machtpolitischen Gründen konvertiert und mache sich jetzt
Hoffnungen entweder auf den Hildesheimer Bischofsstuhl oder [03°4 auf
das Amt eines Erzbischofs VO Köln Herzog Anton Ulrich betonte 1M-
HG: und überall se1ıne ausschliefßlich relig1ösen Maotive. So schrieb etwa

noch Tage seıner Konversion dem Geheimen KRat Lüdecke: D Wann
Er Zut befindet, könnte Er VO meınetwegen dem Königeder Herzog darüber hinaus zur Gewährleistung des lutherischen Besitz-  standes im Herzogtum und zur Beachtung des welfischen Hausgesetzes  vom ı10. Dezember 1636, das u.a. die Übertragung von Staats- und Hof-  ämtern an Katholiken untersagte. Erst hiernach vollzog Anton Ulrich am  11. April 1710 seinen feierlichen öffentlichen Übertritt zur katholischen  Kirche: in der Kapelle des Bischofspalastes in Bamberg in einer von Erz-  bischof Lothar Franz von Schönborn zelebrierten hl. Messe.  Und auch wenn so manche Zeitgenossen meinten, Anton Ulrich sei ledig-  lich aus machtpolitischen Gründen konvertiert und mache sich jetzt  Hoffnungen entweder auf den Hildesheimer Bischofsstuhl oder sogar auf  das Amt eines Erzbischofs von Köln - Herzog Anton Ulrich betonte im-  mer und überall seine ausschließlich religiösen Motive. So schrieb er etwa  noch am Tage seiner Konversion dem Geheimen Rat Lüdecke: »... Wann  Er es gut befindet, könnte Er von meinetwegen dem Könige ... Versiche-  rung geben, dass ich so wenig Cöln als Hildesheimb verlange, und suche  anders nichtes, als Ruhe zu haben, die keinem Menschen jemalen zu neh-  men intendiren werde. Was ich gethan habe, dazu hat mein Gewissen  mich getrieben. Die Sorge und Furcht, die man sich deswegen machen  würde, wird, wo nicht ehe, dennoch mit meinem leben, das nicht mehr  lange dauren kann, vergehen.«  In diesem sich — hier nur skizzenhaft beschriebenen - langsam entwickeln-  den und ungemein vielschichtigen Konversionsprozess Herzog Anton  Ulrichs erfolgte dessen Genehmigung zur Feier öffentlichen katholischen  Gottesdienstes in Wolfenbüttel und Braunschweig. » Auslöser« hierfür war  die Auseinandersetzung um die Rechtmäßigkeit einer dem evangelischen  Konsistorium nicht angezeigten katholischen Trauung in Wolfenbüttel, das  die Eheleute für dieses »Vergehen« mit entweder 12 Talern Strafe oder er-  satzweise acht Tagen Gefängnis belegte ... Als Herzog Anton Ulrich von  diesem Urteil erfuhr, entschied er am 20. Januar 1708: »Eß sollen in  Wolfenbüttel die Catholische Bürger Eben die Freyheit haben, die in  Braunschweig die Reformierte genießen und diesen die Straffe erlassen  sein« - ein großer Erfolg für die katholische Seite, der durch ein zweites Re-  skript vom 21. August sogar noch verstärkt wurde, indem der Herzog jetzt  ganz ausdrücklich gestattete, »denen Catholischen Religionsverwandten,  ihren Gottesdienst ungehindert in Wolfenbüttel anzustellen und zu ver-  richten, auch zu dero Behuff ein bequemes Hauß zu miethen, in selbigem  zusammenzukommen und der sacrorum abzuwarten«.Versiche-
FÜNS geben, dass ich wen1g C6ln als Hildesheimb verlange, und suche
anders nichtes, als uhe haben, die keinem Menschen jemalen neh-
8818| intendiren werde. Was ich gethan habe, dazu hat meın (Gewılssen
mich getrieben. Dıe orge un Furcht, die INa  S sich deswegen machen
würde, wird, nıcht ehe, dennoch mıt meınem leben, das nıcht mehr
lange dauren kann, vergehen. «

In diesem sich hier 1L1UL skizzenhaft beschriebenen langsam entwickeln-
den und ungemeın vielschichtigen Konvers1ionsprozess Herzog Anton
Ulrichs erfolgte dessen Genehmigung ZUTLC Feıer Ööffentlichen katholischen
Gottesdienstes 1n Wolfenbüttel und Braunschweig. » Auslöser« hierfür W ar

die Auseinandersetzung die Rechtmäfßigkeit eıner dem evangelischen
Konsıstorium nıcht angezeıigten katholischen Irauung 1ın Wolfenbüttel, das
die Eheleute für dieses » Vergehen« mıt entweder Talern Strafe oder A o

satzwelse acht agen Gefängnis belegteder Herzog darüber hinaus zur Gewährleistung des lutherischen Besitz-  standes im Herzogtum und zur Beachtung des welfischen Hausgesetzes  vom ı10. Dezember 1636, das u.a. die Übertragung von Staats- und Hof-  ämtern an Katholiken untersagte. Erst hiernach vollzog Anton Ulrich am  11. April 1710 seinen feierlichen öffentlichen Übertritt zur katholischen  Kirche: in der Kapelle des Bischofspalastes in Bamberg in einer von Erz-  bischof Lothar Franz von Schönborn zelebrierten hl. Messe.  Und auch wenn so manche Zeitgenossen meinten, Anton Ulrich sei ledig-  lich aus machtpolitischen Gründen konvertiert und mache sich jetzt  Hoffnungen entweder auf den Hildesheimer Bischofsstuhl oder sogar auf  das Amt eines Erzbischofs von Köln - Herzog Anton Ulrich betonte im-  mer und überall seine ausschließlich religiösen Motive. So schrieb er etwa  noch am Tage seiner Konversion dem Geheimen Rat Lüdecke: »... Wann  Er es gut befindet, könnte Er von meinetwegen dem Könige ... Versiche-  rung geben, dass ich so wenig Cöln als Hildesheimb verlange, und suche  anders nichtes, als Ruhe zu haben, die keinem Menschen jemalen zu neh-  men intendiren werde. Was ich gethan habe, dazu hat mein Gewissen  mich getrieben. Die Sorge und Furcht, die man sich deswegen machen  würde, wird, wo nicht ehe, dennoch mit meinem leben, das nicht mehr  lange dauren kann, vergehen.«  In diesem sich — hier nur skizzenhaft beschriebenen - langsam entwickeln-  den und ungemein vielschichtigen Konversionsprozess Herzog Anton  Ulrichs erfolgte dessen Genehmigung zur Feier öffentlichen katholischen  Gottesdienstes in Wolfenbüttel und Braunschweig. » Auslöser« hierfür war  die Auseinandersetzung um die Rechtmäßigkeit einer dem evangelischen  Konsistorium nicht angezeigten katholischen Trauung in Wolfenbüttel, das  die Eheleute für dieses »Vergehen« mit entweder 12 Talern Strafe oder er-  satzweise acht Tagen Gefängnis belegte ... Als Herzog Anton Ulrich von  diesem Urteil erfuhr, entschied er am 20. Januar 1708: »Eß sollen in  Wolfenbüttel die Catholische Bürger Eben die Freyheit haben, die in  Braunschweig die Reformierte genießen und diesen die Straffe erlassen  sein« - ein großer Erfolg für die katholische Seite, der durch ein zweites Re-  skript vom 21. August sogar noch verstärkt wurde, indem der Herzog jetzt  ganz ausdrücklich gestattete, »denen Catholischen Religionsverwandten,  ihren Gottesdienst ungehindert in Wolfenbüttel anzustellen und zu ver-  richten, auch zu dero Behuff ein bequemes Hauß zu miethen, in selbigem  zusammenzukommen und der sacrorum abzuwarten«.Als Herzog Anton Ulrich VO  .

diesem Urteil erfuhr, entschied Januar 1705 » Eß sollen ın
Wolfenbüttel die Catholische Bürger Eben die Freyheıit haben, die In

Braunschweig die Reformierte geniefßen und diesen die Straffe erlassen
SCEIN« en oroßer Erfolg für die katholische Seite, der durch eın zweıtes Re-

skript VO August LO noch verstärkt wurde, indem der Herzog jetzt
Sanz ausdrücklich gestattete, »denen Catholischen Religionsverwandten,
ihren Gottesdienst ungehindert In Wolfenbüttel anzustellen und VeGI-

richten, auch dero Behuff ein bequemes aufs miethen, ın selbigem
zusammenzukommen und der abzuwarten«.



Am September 1798 folgte dann schliefßlich das für Braunschweig
wichtige Schreiben Herzog Anton Ulrichs: » Der durchlauchtigste fürst
un: Herr Herr Anthon Ulrich: Hertzog Braunschweig und Lüneburg,
haben onäadigst ersehen, wais die allhie befindliche Catholische Religions-
Verwandte CI Verstattung de{s freyen Exercıitıl Religionis dieselbe
unterthänigst gelangen lassen.Am 22. September 1708 folgte dann schließlich das für Braunschweig so  wichtige Schreiben Herzog Anton Ulrichs: »Der durchlauchtigste fürst  und Herr Herr Anthon Ulrich, Hertzog zu Braunschweig und Lüneburg,  haben gnädigst ersehen, waß die allhie befindliche Catholische Religions-  Verwandte wegen Verstattung deß freyen Exercitii Religionis an dieselbe  unterthänigst gelangen lassen. ... Also erklären dieselbe sich hiemit Gnä-  digst dahin, dass denen supplicanten, dass freye exercitium ihrer Religion  in allen wie solcheß denen Romano Catholicis, so sich zu Hannover be-  finden, allda verwilliget worden, auff gleiche maße auch allhie verstattet  sein und sie daran in keine wege behindert werden sollen, immaßen ih-  nen dan dabey auch frey gelassen wird, ob sie behueff ihres gotteßdiens-  teß einen gewissen ort in hiesiger Vestung [gemeint ist Wolfenbüttel] oder  Zu Braunschweig erwehlen wollen.«  Dieser »gewisse ort« war zunächst das Gashaus Aegidienkeller, in dem  der ansonsten in Wolfenbüttel tätige Halberstädter Franziskaner Bene-  dikt Saur am 29. September 1708 erstmalig und danach allsonntäglich  katholischen Gottesdienst feierte — bei so reger Beteiligung aus der Stadt,  dass sich die Wirtin des Gasthauses beschwerte, die Katholiken würden  dabei auch andere Räumlichkeiten noch mitbenutzen ... Pater Saur man-  gelte es nicht an Ideen, wo die katholische Gemeinde dauerhaft sesshaft  werden könnte, doch weder die zentral gelegene profanierte Jakobskapel-  le noch die Johanniskirche, das Stadthaus des Klosters Riddagshausen  am Steinwege oder die Aegidienkirche fanden die Zustimmung der luthe-  rischen Geistlichkeit oder des Magistrats. Erst Herzog Anton Ulrich  selbst ermöglichte den Katholiken wenigstens die Nutzung eines (grö-  ßeren) Raumes im ebenfalls leer stehenden sogenannten Sack-Rathaus  zur Verfügung. Die Position des braunschweigischen Rates verdeutlicht  seine Eingabe an Herzog Anton Ulrich vom 18. Januar 1710, nach der  die Katholiken nur »in einem entlegenen Orte und daselbst belegenen  Hause und Garten ihren Gottesdienst ohne Geläute abhalten« sollten —  wie sie auch »sich aller Propaganda enthalten, keine hiesigen Einwohner  an sich locken und vor allen keine Immobilien zum Baue eines Klosters  sich erwerben« dürften ...  Persönlich von der unbedingten Notwendigkeit eines angemessenen  Kirchengebäudes überzeugt, kaufte Herzog Anton Ulrich allen Monita  zum Trotz »aus eigenen Mitteln zur Erbauung einer römisch-katholi-  schen Kirche, Schule und Pfarrgebäude« einen Platz am direkt hinter der  531 355Also erklären dieselbe sıch hiıemıit (jna-
digst dahin, dass denen supplicanten, dass freye exercıtium ihrer Religion
in allen WI1€e solche{fs denen Romano Catholicis, sich Hannover be-
finden, allda verwilliget worden, auff gyleiche ma{ise auch allhie verstattet

se1ın und S1C daran in keine WCSC behindert werden sollen, imma{sen ıh-
NCN dan dabey auch frey gelassen wird, ob S1€ behueff ihres gottefsdiens-
te{fs einen gewlssen OTL in hiesiger Vestung |gemeınt 1St Wolfenbüttel]| oder
u Braunschweig erwehlen wollen.«

Dieser »gewI1sse OrLt« WAarTr zunachst das Gashaus Aegidienkeller, ın dem
der ANSsSOoNsten ın Wolfenbüttel tatıge Halberstädter Franziskaner ene-
dikt Saur September 1708 erstmalig und danach allsonntäglich
katholischen Gottesdienst eijerte bei A0 Beteiligung A4aUus der Stadt,
dass sich die Wırtin des Gasthauses beschwerte, die Katholiken würden
dabei auch andere Räumlichkeiten noch mitbenutzenAm 22. September 1708 folgte dann schließlich das für Braunschweig so  wichtige Schreiben Herzog Anton Ulrichs: »Der durchlauchtigste fürst  und Herr Herr Anthon Ulrich, Hertzog zu Braunschweig und Lüneburg,  haben gnädigst ersehen, waß die allhie befindliche Catholische Religions-  Verwandte wegen Verstattung deß freyen Exercitii Religionis an dieselbe  unterthänigst gelangen lassen. ... Also erklären dieselbe sich hiemit Gnä-  digst dahin, dass denen supplicanten, dass freye exercitium ihrer Religion  in allen wie solcheß denen Romano Catholicis, so sich zu Hannover be-  finden, allda verwilliget worden, auff gleiche maße auch allhie verstattet  sein und sie daran in keine wege behindert werden sollen, immaßen ih-  nen dan dabey auch frey gelassen wird, ob sie behueff ihres gotteßdiens-  teß einen gewissen ort in hiesiger Vestung [gemeint ist Wolfenbüttel] oder  Zu Braunschweig erwehlen wollen.«  Dieser »gewisse ort« war zunächst das Gashaus Aegidienkeller, in dem  der ansonsten in Wolfenbüttel tätige Halberstädter Franziskaner Bene-  dikt Saur am 29. September 1708 erstmalig und danach allsonntäglich  katholischen Gottesdienst feierte — bei so reger Beteiligung aus der Stadt,  dass sich die Wirtin des Gasthauses beschwerte, die Katholiken würden  dabei auch andere Räumlichkeiten noch mitbenutzen ... Pater Saur man-  gelte es nicht an Ideen, wo die katholische Gemeinde dauerhaft sesshaft  werden könnte, doch weder die zentral gelegene profanierte Jakobskapel-  le noch die Johanniskirche, das Stadthaus des Klosters Riddagshausen  am Steinwege oder die Aegidienkirche fanden die Zustimmung der luthe-  rischen Geistlichkeit oder des Magistrats. Erst Herzog Anton Ulrich  selbst ermöglichte den Katholiken wenigstens die Nutzung eines (grö-  ßeren) Raumes im ebenfalls leer stehenden sogenannten Sack-Rathaus  zur Verfügung. Die Position des braunschweigischen Rates verdeutlicht  seine Eingabe an Herzog Anton Ulrich vom 18. Januar 1710, nach der  die Katholiken nur »in einem entlegenen Orte und daselbst belegenen  Hause und Garten ihren Gottesdienst ohne Geläute abhalten« sollten —  wie sie auch »sich aller Propaganda enthalten, keine hiesigen Einwohner  an sich locken und vor allen keine Immobilien zum Baue eines Klosters  sich erwerben« dürften ...  Persönlich von der unbedingten Notwendigkeit eines angemessenen  Kirchengebäudes überzeugt, kaufte Herzog Anton Ulrich allen Monita  zum Trotz »aus eigenen Mitteln zur Erbauung einer römisch-katholi-  schen Kirche, Schule und Pfarrgebäude« einen Platz am direkt hinter der  531 355Pater Saur [1L1a1ll-

gelte nıcht Ideen, die katholische Gemeinde dauerhaft sesshaft
werden könnte, doch weder die zentral gelegene profanierte Jakobskapel-
le noch die Johanniskirche, das Stadthaus des Klosters Rıddagshausen

Steinwege oder die Aegidienkirche fanden die Zustimmung der luthe-
rischen Geistlichkeit oder des Magıstrats. SE Herzog Anton Ulrich
selbst ermöglichte den Katholiken wen1gstens die Nutzung eines (grÖ-
(seren) Raumes 1m ebenfalls leer stehenden Ssogenannten Sack-Rathaus
ZUrT Verfügung. Die Posıtion des braunschweigischen Rates verdeutlicht
seıne Eingabe Herzog Anton Ulrich VO IR Januar EZEO, nach der
die Katholiken 1LLUL >In einem entlegenen Orte und daselbst belegenen
Hause un Garten ihren Gottesdienst ohne Geläute abhalten« sollten
W1€e S1E auch »sıch aller Propaganda enthalten, keine hiesigen Einwohner

sich locken und VOL allen keine Immobilien Zr AaHNe eiınes Klosters
siıch erwerben« ürftenAm 22. September 1708 folgte dann schließlich das für Braunschweig so  wichtige Schreiben Herzog Anton Ulrichs: »Der durchlauchtigste fürst  und Herr Herr Anthon Ulrich, Hertzog zu Braunschweig und Lüneburg,  haben gnädigst ersehen, waß die allhie befindliche Catholische Religions-  Verwandte wegen Verstattung deß freyen Exercitii Religionis an dieselbe  unterthänigst gelangen lassen. ... Also erklären dieselbe sich hiemit Gnä-  digst dahin, dass denen supplicanten, dass freye exercitium ihrer Religion  in allen wie solcheß denen Romano Catholicis, so sich zu Hannover be-  finden, allda verwilliget worden, auff gleiche maße auch allhie verstattet  sein und sie daran in keine wege behindert werden sollen, immaßen ih-  nen dan dabey auch frey gelassen wird, ob sie behueff ihres gotteßdiens-  teß einen gewissen ort in hiesiger Vestung [gemeint ist Wolfenbüttel] oder  Zu Braunschweig erwehlen wollen.«  Dieser »gewisse ort« war zunächst das Gashaus Aegidienkeller, in dem  der ansonsten in Wolfenbüttel tätige Halberstädter Franziskaner Bene-  dikt Saur am 29. September 1708 erstmalig und danach allsonntäglich  katholischen Gottesdienst feierte — bei so reger Beteiligung aus der Stadt,  dass sich die Wirtin des Gasthauses beschwerte, die Katholiken würden  dabei auch andere Räumlichkeiten noch mitbenutzen ... Pater Saur man-  gelte es nicht an Ideen, wo die katholische Gemeinde dauerhaft sesshaft  werden könnte, doch weder die zentral gelegene profanierte Jakobskapel-  le noch die Johanniskirche, das Stadthaus des Klosters Riddagshausen  am Steinwege oder die Aegidienkirche fanden die Zustimmung der luthe-  rischen Geistlichkeit oder des Magistrats. Erst Herzog Anton Ulrich  selbst ermöglichte den Katholiken wenigstens die Nutzung eines (grö-  ßeren) Raumes im ebenfalls leer stehenden sogenannten Sack-Rathaus  zur Verfügung. Die Position des braunschweigischen Rates verdeutlicht  seine Eingabe an Herzog Anton Ulrich vom 18. Januar 1710, nach der  die Katholiken nur »in einem entlegenen Orte und daselbst belegenen  Hause und Garten ihren Gottesdienst ohne Geläute abhalten« sollten —  wie sie auch »sich aller Propaganda enthalten, keine hiesigen Einwohner  an sich locken und vor allen keine Immobilien zum Baue eines Klosters  sich erwerben« dürften ...  Persönlich von der unbedingten Notwendigkeit eines angemessenen  Kirchengebäudes überzeugt, kaufte Herzog Anton Ulrich allen Monita  zum Trotz »aus eigenen Mitteln zur Erbauung einer römisch-katholi-  schen Kirche, Schule und Pfarrgebäude« einen Platz am direkt hinter der  531 355Persönlich VO  — der unbedingten Notwendigkeit eınes ANSCINCSSCHECH
Kirchengebäudes überzeugt, kaufte Herzog Anton Ulrich allen Monıta
Z Irotz eıgenen Miıtteln ZUE Erbauung einer römisch-katholi-
schen Kirche, Schule un Pfarrgebäude« einen Platz direkt hınter der
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Stadtmauer gelegenen Steintor diesen dann umgehend den
Kaiserlichen Gesandten raf IDDamıan Hugo VO  — Schönborn überwe!l-
SCIL, womlıt offiziell der Kaıser als Bauherr fungierte; eın Versuch, sich
selbst A4AUS der »Schusslinie« der natürlich weiterhın den Bau einer
katholischen Kırche agiıtierenden evangelischen Geistlichkeit nehmen.

Fur den Bau ihrer Kirche WAar die kleine katholische Gemeinde auf Pad-

wendungen VO aufßerhalb angewılesen, W  W Schönborn bereits auf
dem Regensburger Reichstag VO Februar S seiıne insgesamt sehr 1N-
tensıve » Fundraising-Aktion« fast OO Taler wurden iıhm
dabe!i ugesagt, VO Bischöfen, Domkapiteln, Klöstern un: weltlichen
Herrschern. Es gehört den besonderen » Problemen« des Braunschwei-
er Kirchenbaues, dass leider nıcht alle finanziellen Zusagen einge-
halten wurden: 0S weıl zeitgleich dieselbe Klientel auch für den Bau der
hannoverschen St.-Clemens-Kirche »eingebunden« wurde und insofern
hre Zuwendungen bisweilen zwischen beiden Projekten aufteilte
Wenn ın der hannoverschen Endabrechung exakt 7621 Taler als »für die
Kirche Braunschweig« bezeichnet werden, deutet dies zumindest
auf ZEWISSE »Schwierigkeiten« finanzıeller Art hın INna  - wird dies, nach-
dem das Bistumsarchiv Hıldesheim jetzt sowohl das Pfarrarchiv VO  — St
Nicola1/St. Aegidien als auch VO St Clemens geordnet hat, noch einmal|
SCHAUCI untersuchen mussen.

Wıe dem auch sel, auf jeden Fall wurde 1ın Braunschweig April
E/7ZO nach Plänen des Landesbaumeisters Hermann Korb mıt den Bau-
arbeiten begonnen. In der Festschrift anlässlich des 200-Jährigen Jubi-
läums VO St. Nıcolai heifst dazu: » DIie Kirche wurde 1im Barockstil
erbaut un:! ın Fachwerk ausgeführt. hre Richtung bekam dieselbe VO  —

Norden nach Süden,  dem Nordende wurde das Pfarrhaus vorgelegt,
durch welches auch der kıngang ZUT Kiıirche führte. Dasselbe W ar ZWeIl-
geschossig, die Kiırche erhielt dieselbe ohe WI1e die beiden Stockwerke
des Pfarrhauses. Die Ma(e der Kirche bescheiden. Der Kirchen-
LAaUl, welcher ın ange und Breıte 13 Meter enthielt, Wl durch olz-
säulen ın drei Schiffe aufgeteilt, soda{fs das Mittelschiff iıne Breıte VO

0,63 Metern hatte. In beiden Seıten über den schmalen Seliten-
schiffen Galerien angeordnet. Das Miıttelschiff ging ohne Triumpfbogen
sofort ın eiınen dreiseitigen Chorabschlu über. Die Decke der Kırche
erhielt eın orofßses Gemälde, (sott in seıiner himmlischen Herrlichkeit dar-
stellend. Als urm War ıne grofse Kuppel über dem Pfarrhaus geplant,



welche aber aus Mangel Miıtteln nıcht ausgeführt wurde. Im Sommer
DE Wal die Kirche bereits unfter Dach.«

Der Bau sıch gıng weiıthin nach »eıgenem Inn un: Willen« des
Architekten Korb vonstatten, W as ‚WaAl nach Ansicht des durch den
Maınzer Kurfürsten und Erzbischof Lothar Franz VO  &> Schönborn mıt
einer »Projekt-Visitation« 1n Braunschweig W1e€e in Hannover beauftrag-
ten Bamberger Hofbaumeisters Johann Dienzenhofer die Baukosten nıcht
gerade niedrig hielt, andererseıts aber die zügıge Fertigstellung des Kır-

chengebäudes durchaus befördertewelche aber aus Mangel an Mitteln nicht ausgeführt wurde. Im Sommer  1711 war die Kirche bereits unter Dach.«  Der Bau an sich ging weithin nach »eigenem Sinn und Willen« des  Architekten Korb vonstatten, was zwar nach Ansicht des durch den  Mainzer Kurfürsten und Erzbischof Lothar Franz von Schönborn mit  einer »Projekt-Visitation« in Braunschweig wie in Hannover beauftrag-  ten Bamberger Hofbaumeisters Johann Dienzenhofer die Baukosten nicht  gerade niedrig hielt, andererseits aber die zügige Fertigstellung des Kir-  chengebäudes durchaus beförderte ... Denn schon am 3. Dezember 1712  konnte die neue St.-Nicolai-Kirche durch den hannoverschen Weihbi-  schof Agostino Steffani geweiht werden — »unter Ausschluss der Öffent-  lichkeit«, wie wir heute sagen würden, war aus Sorge vor eventuellen Stö-  rungen doch das gesamte Areal komplett abgeriegelt worden. Das erste  feierliche Pontifikalamt in St. Nicolai feierte Weihbischof Steffani, der für  die Stadt Braunschweig zuständige Apostolische Vikar aus Hannover  (der Bischof von Hildesheim übernahm die Jurisdiktion für Braun-  schweig erst im Jahr 1714) am darauf folgenden Tag, dem zweiten Ad-  ventssonntag. Herzog Anton Ulrich: Er kam am darauffolgenden Sonn-  tag, dem Patronatsfest, zum ersten Mal in die neue katholische Kirche,  was er in der Folgezeit dann übrigens relativ häufig tat.  Die Ausstattung der kleinen Kirche mit Kanzel, Beichtstuhl, Orgel wie  auch mit liturgischen Gerätschaften und Paramenten und insbesondere  die dauerhafte Sicherstellung der Sustentation, also des Unterhalts, des an  ihr tätigen Klerus, war kein ganz einfaches Unterfangen. Nur durch  Schenkungen bzw. Vermächtnisse von Herzog Anton Ulrich, etliche  kirchliche und weltliche Würdenträger aus ganz Deutschland sowie  durch Naturalzuwendungen der Klöster Helmstedt, Dorstadt und Hei-  ningen bekam man wenigstens eine Art »Grundfinanzierung« zu Stande,  die den Franziskanerpatres Stephan Parensen, Benedict Saur und Roma-  nus Pompey — den ersten ständig in Braunschweig wohnenden Geist-  lichen — ein wenigstens einigermaßen erträgliches Auskommen sicherten;  dass Franziskaner die Mission bzw. Gemeinde übernahmen, war ein aus-  drücklicher Wunsch Herzog Anton Ulrichs gewesen.  Schwierig war auch die »Perspektive« der kleinen Gemeinde: wie sollte  es nach dem Tod des greisen Herzog Anton Ulrich weitergehen? Zu ein-  deutigen Bestandsgarantien fanden sich die welfischen Prinzen selbst auf  356 357Denn schon Dezember BL Z
konnte die LICUC St.-Nicolai-Kirche durch den hannoverschen Weihbi-
schof Agostino Steffaniı geweiht werden »unfter Ausschluss der Offent-
lichkeit«, WI1IE WITr heute SCH würden, War Aaus orge VOT eventuellen StOÖ-

FunNnscnh doch das gesamtTeE Areal komplett abgeriegelt worden. Das
feierliche Pontifikalamt 1n St. Nıcolai ejerte Weihbischof Steffani, der für
die Stadt Braunschweig zuständige Apostolische Vikar aus Hannover
(der Bischof VO Hildesheim übernahm die Jurisdiktion für Braun-
schweig erst 1mM Jahr E71AÄ) darauf folgenden Tag, dem zweıten Ad-
veNtTSSONNTLAS. Herzog Anton Ulrich: Er kam darauffolgenden Sonn-
(ag, dem Patronatsfest, ZU ersten Mal ıIn die NECUEC katholische Kirche,
W ds>s in der Folgezeit dann übrigens relatıv häufig FA

{DıIie Ausstattung der kleinen Kırche mıt Kanzel; Beichtstuhl, Orgel wI1e
auch mıt liturgischen Gerätschaften un Paramenten un! insbesondere
die auerhafte Sicherstellung der Sustentation, also des Unterhalts, des
ihr taätıgen Klerus, WalL kein SAal1Z einfaches Unterfangen. Nur durch
Schenkungen bzw Vermächtnisse VO Herzog Anton Ulrich, etliche
kirchliche und weltliche Würdenträger aus SallZ Deutschland SOWIeE
durch Naturalzuwendungen der Klöster Helmstedt, Dorstadt und He1-
nıngen bekam INa  . wenı1gstens MIe Art » Grundfinanzierung« Stande,
die den Franziskanerpatres Stephan Parensen, Benedict Saur und Roma-
11US Pompey den ersten ständig ın Braunschweig wohnenden (Gelst-
lichen eın wen1gstens einigermafisen erträgliches Auskommen sicherten;
dass Franziskaner die Miıssıon bzw Gemeinde übernahmen, Wlr eın aus-

drücklicher Wunsch Herzog Anton Ulrichs SCWESCIL.

Schwierig WAar auch die »Perspektive« der kleinen Gemeinde: WI1e sollte
nach dem Tod des greisen Herzog Anton Ulrich weitergehen? /u e1IN-

deutigen Bestandsgarantien fanden sich die weltfischen Prinzen selbst auf
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nachdrückliche Bıtten Kalser Karls VI der ja mıt einer Enkelin Anton
Ulrichs verheiratet WT LLUL sehr zögerlich bereit. So schrieb eLItwa Frb-
prınz August Wıilhelm: »dass, WCI111 Wır nach Göoöttlicher providence
künfftig VABBE Landes-Fürstlichen Regilerung gelangen sollten, Wır alsdann
oberwehnte Concession des Exercıt1ll Religionis Romano Catholicae auf
die Ma{se und ın den Schranken, WI1€e dieselbe VO Hochgedachten Unse-
ICS Herrn Vaters Gnaden allhie eingerichtet und gefafßset sıt, Unsers
Theils nıcht anfechten noch hindern, sondern sothane Concession ın
solchem Stande ohne änderung verbleiben lassen wollen«. Ähnlich CI -

klärten siıch auch die Landstände, die das (Janze zuspitzend noch —

merkten, dass sicherlich besser SCWESCH ware, WCI111 Herzog Anton
Ulrich den katholischen Gottesdienst ıIn Braunschweig nıcht ermöglıcht
hätte.

Vor diesem Hintergrund stellte Herzog Anton Ulrich Maärz ELIA
folgende der katholischen Gemeinde Braunschweig folgende Urkunde
A4US?! »  n j B Bestätigen Wır gynädigst denen Römisch-Catholischen, dass
Ihnen bifßßhero ın Braunschweig gestattete freye Religions-Exercitium,
wollen auch dass sowol|l die Römisch-Catholische Gemeinde, als Ihre
Geistlichen alle Freyheiten, denen Reformirten ın Braunschweig gleich,

genießen haben wollen AA Die Braunschweig neuerbaute Catho-
lısche Kırche, W1e€e auch das’ darzu gehörige Priester-Haufßs, befreyen Wır
VO allen onerI1s publicis, WwW1e die Nahmen haben mogen, ewıgen
Zeıten; Desgleichen Geniefen die Römisch-Catholischen Geistlichen
die Befreyung VO  - densen sowol ordinarıiıs und extraordinariis Anlagen,
als Consumptions-Accise, gleich WI1e€e die Reformirte iın Braunschweıig.
Wird auch denen Römisch-Catholischen iıne Kinder-Schule gestattet,
umb hre Jugend ın den Glaubens-Articuln unterrichten lassen. Ist
ihnen erlaubet ihre Todten auf ihren Kirchhoff 1n Braunschweig ohne
jemandts Hinderung ZUT Erden bestatten, doch mıt keiner anderer
Processions Begleitung, a 1{5 in Unserer Stadt Braunschweig gebräuchlich
Ist, gleich W1e€e Ihnen auch aufßser ihrer Kırchen und Kirchhoff in den van-
gelischen Städten ungewöhnliche Processiones verboten seind.«

In der Praxıs gestaltete siıch nach Herzog Anton Ulrichs Tod Z Maäarz
E/14 die weıtere Entwicklung der Katholischen Gemeinde Braunschweig
allerdings dann doch durchaus »schwierig«: VO  — wirklicher Toleranz
keine Spur; WI1€E übrigens auch In Hannover der dortigen katholischen (je-
meinde eın durchaus kräftiger Wind 1NSs Gesicht wehte nach der bereits
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ABB nnenansıcht der Braunschweiger Hauptkirche ST Nicola!

erwähnten Erlangung der Kurwürde und dem Begınn der Personalunion
mıt Grofßfbritannien 1m Jahre E / A

Deutlicher Ausdruck für die 1LLUTE bedingte Duldung der Katholiken 1m
Herzogtum Braunschweig 1St das Sogenannte Reglement Herzog Karls
VO April 17668; das die Rechte der Katholiken 1m Herzogtum Braun-
schweig sechr eindeutig umschrieb. Danach durften wa die katholischen
Geistlichen ın Braunschweig 1Ur solche Paare Crauen, die ın der Stadt
Braunschweig wohnten und bei denen Mann und Frau katholisch 11.

Be1 Mischehen WTr 1ıne katholische Eheschliefsung 1Ur möglıich, WEEN

der Mann katholisch WAarL. und die Frau willens, »iıhrem Bräutigam frei-
willig folgen«. Und überhaupt: bezüglich der Konfessionszugehörig-
keit ihrer spateren Kıinder hatten S1e sich vertraglich binden; un

Hinzuziehung des evangelischen, nıcht aber des katholischen Geistlichen.
Ich zıtiere wöoörtlich: » DIe Kinder sind ın der Kırche taufen, ın deren
Konfession S1€ nach dem Kontrakte erziehen sind. Ile Eheleute D
mischter Konftfession, welche sich zurzeıt ın Braunschweig befinden, un
alle, welche sich spater darin befinden, sollen bınnen acht Wochen VO

Datum der Verfügung FCSP. dem der Niederlassung der Ortsobrigkeit den
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Vertrag über die Kindererziehung bei Verlust der Gültigkeit desselben
vorzeıigen, welche das Notwendige daraus extrahierte und dem zuständi-
SCIl Prediger überg1bt, damıt dieser auf SCHAUC Beobachtung desselben
halt Ist eın solcher Vertrag nıcht geschlossen, oder nıcht rechtzeitig VOIL-

gezeligt, folgen sämtliche Kinder, WE der Vater evangelisch ist, die-
SCII in der Religion, 1st der Vater katholisch, sind die Söhne katho-
lisch, die Mädchen lutherisch erziehen. Haustaufen sind den IA
tholischen Geistlichen verboten aufßer in Nottällen, alsdann aber 1St dem
Generalsuperintendenten dieses entweder vorher oder gleich nachher
melden und nach dessen Befinden sind Je nach dem Vermögen oder
Groschen auch bis Taler das utherische Waisenhaus entrichten.
Ile evangelisch erziehenden Kinder sind 11UTLE ın lutherische Schulen
schicken oder dürfen 11UT lutherische Hauslehrer erhalten, nach Abster-
ben des Vaters sind ihnen LLULE lutherische Vormünder geben.Vertrag über die Kindererziehung bei Verlust der Gültigkeit desselben  vorzeigen, welche das Notwendige daraus extrahierte und dem zuständi-  gen Prediger übergibt, damit dieser auf genaue Beobachtung desselben  hält. Ist ein solcher Vertrag nicht geschlossen, oder nicht rechtzeitig vor-  gezeigt, so folgen sämtliche Kinder, wenn der Vater evangelisch ist, die-  sem in der Religion, ist der Vater katholisch, so sind die Söhne katho-  lisch, die Mädchen lutherisch zu erziehen. ... Haustaufen sind den ka-  tholischen Geistlichen verboten außer in Notfällen, alsdann aber ist dem  Generalsuperintendenten dieses entweder vorher oder gleich nachher zu  melden und nach dessen Befinden sind je nach dem Vermögen ı2 oder 24  Groschen auch ı bis 2 Taler an das lutherische Waisenhaus zu entrichten.  Alle evangelisch zu erziehenden Kinder sind nur in lutherische Schulen zu  schicken oder dürfen nur lutherische Hauslehrer erhalten, nach Abster-  ben des Vaters sind ihnen nur lutherische Vormünder zu geben. ... Alle  Streitigkeiten zwischen Verlobten wegen des Verlöbnisses entscheidet das  Geistliche Gericht nach der fürstlichen Ehe-Verlöbnis-Ordnung. Ehe-  scheidungen vollzieht ebenfalls das Geistliche Gericht. ... Die katholi-  schen Kranken können die katholischen Geistlichen besuchen, außerhalb  der Stadt jedoch nur, wenn entweder bei der Obrigkeit oder dem Prediger  solches gemeldet und angezeigt ist. Soll eine solche Anzeige vorher nicht  mehr möglich sein, so soll sie sofort nach dem Besuche geschehen. ... Die  Katholiken dürfen weder direkt noch indirekt andere zur Annahme des  katholischen Glaubens anhalten, oder von der lutherischen Konfession  abraten. Konvertiten sollen die katholischen Geistlichen anzunehmen  nicht eher sich erkühnen, bis dargetan ist, dass kein Leichtsinn, Über-  eilung oder gar sträfliche Absichten das Vorhaben veranlasst haben. Da-  her soll jeder Konvertend sich beim lutherischen Pastor anmelden, welche  mit Zuziehung des Superintendenten oder noch eines Mitglieds des  Staatsministeriums denselben belehren und bei der lutherischen Lehre zu  erhalten sich bemühen soll. Endlich soll jeder ankommende oder abge-  hende katholische Geistliche binnen 14 Tagen auf der Fürstlichen Ge-  heimen Ratsstube gemeldet werden und soll der ankommende durch Na-  mensunterschrift geloben, dass er dieses Reglement beobachten will.«  Die katholische Kirche und ihre Mitglieder, sie waren im Braunschweig  des ausgehenden 18. Jahrhunderts letztlich nur eine geduldete Minder-  heit. In diesem Zusammenhang vielleicht auch einige (wenige) Anmer-  kungen zur zahlenmäßigen Entwicklung der katholischen Gemeinde  Braunschweig, die sich aus den Eintragungen der 1713 begonnenen Kir-Ile
Streitigkeiten zwischen Verlobten SCH des Verlöbnisses entscheidet das
Geistliche Gericht nach der fürstlichen Ehe-Verlöbnis-Ordnung. Ehe-
scheidungen vollzieht ebenfalls das Geistliche Gericht. DıIie katholi-
schen Kranken können die katholischen Geistlichen besuchen, aufßerhalb
der Stadt jedoch 11UL, WCI111 entweder bei der Obrigkeit oder dem Prediger
solches gemeldet un: angezeıgt 1sSt Soll ıne solche AÄnzeıge vorher nıcht
mehr möglich se1ın, soll S1Ee sofort nach dem Besuche geschehen.Vertrag über die Kindererziehung bei Verlust der Gültigkeit desselben  vorzeigen, welche das Notwendige daraus extrahierte und dem zuständi-  gen Prediger übergibt, damit dieser auf genaue Beobachtung desselben  hält. Ist ein solcher Vertrag nicht geschlossen, oder nicht rechtzeitig vor-  gezeigt, so folgen sämtliche Kinder, wenn der Vater evangelisch ist, die-  sem in der Religion, ist der Vater katholisch, so sind die Söhne katho-  lisch, die Mädchen lutherisch zu erziehen. ... Haustaufen sind den ka-  tholischen Geistlichen verboten außer in Notfällen, alsdann aber ist dem  Generalsuperintendenten dieses entweder vorher oder gleich nachher zu  melden und nach dessen Befinden sind je nach dem Vermögen ı2 oder 24  Groschen auch ı bis 2 Taler an das lutherische Waisenhaus zu entrichten.  Alle evangelisch zu erziehenden Kinder sind nur in lutherische Schulen zu  schicken oder dürfen nur lutherische Hauslehrer erhalten, nach Abster-  ben des Vaters sind ihnen nur lutherische Vormünder zu geben. ... Alle  Streitigkeiten zwischen Verlobten wegen des Verlöbnisses entscheidet das  Geistliche Gericht nach der fürstlichen Ehe-Verlöbnis-Ordnung. Ehe-  scheidungen vollzieht ebenfalls das Geistliche Gericht. ... Die katholi-  schen Kranken können die katholischen Geistlichen besuchen, außerhalb  der Stadt jedoch nur, wenn entweder bei der Obrigkeit oder dem Prediger  solches gemeldet und angezeigt ist. Soll eine solche Anzeige vorher nicht  mehr möglich sein, so soll sie sofort nach dem Besuche geschehen. ... Die  Katholiken dürfen weder direkt noch indirekt andere zur Annahme des  katholischen Glaubens anhalten, oder von der lutherischen Konfession  abraten. Konvertiten sollen die katholischen Geistlichen anzunehmen  nicht eher sich erkühnen, bis dargetan ist, dass kein Leichtsinn, Über-  eilung oder gar sträfliche Absichten das Vorhaben veranlasst haben. Da-  her soll jeder Konvertend sich beim lutherischen Pastor anmelden, welche  mit Zuziehung des Superintendenten oder noch eines Mitglieds des  Staatsministeriums denselben belehren und bei der lutherischen Lehre zu  erhalten sich bemühen soll. Endlich soll jeder ankommende oder abge-  hende katholische Geistliche binnen 14 Tagen auf der Fürstlichen Ge-  heimen Ratsstube gemeldet werden und soll der ankommende durch Na-  mensunterschrift geloben, dass er dieses Reglement beobachten will.«  Die katholische Kirche und ihre Mitglieder, sie waren im Braunschweig  des ausgehenden 18. Jahrhunderts letztlich nur eine geduldete Minder-  heit. In diesem Zusammenhang vielleicht auch einige (wenige) Anmer-  kungen zur zahlenmäßigen Entwicklung der katholischen Gemeinde  Braunschweig, die sich aus den Eintragungen der 1713 begonnenen Kir-Die
Katholiken dürfen weder direkt noch indirekt andere ZUrr Annahme des
katholischen Glaubens anhalten, oder VO  e der lutherischen Konfession
abraten. Konvertiten sollen die katholischen Geistlichen anzunehmen
nıcht eher sich erkühnen, bis dargetan iSt: dass keıin Leichtsinn, ber-
eilung oder AI sträfliche Absichten das Vorhaben veranlasst haben Da-
her soll jeder Konvertend sich beim lutherischen Pastor anmelden, welche
mıt Zuziehung des Superintendenten oder och eines Mitglieds des
Staatsminısteriums denselben belehren und bei der lutherischen Lehre
erhalten sich emuüuühen soll Endlich soll jeder ankommende oder abge-
hende katholische Geistliche binnen agen auf der Fürstlichen (e-
heimen Ratsstube gemeldet werden und soll der ankommende durch Na-
mensunterschrift geloben, dass dieses Reglement beobachten will.«

Die katholische Kirche und ihre Mitglieder, S1e 1m Braunschweig
des ausgehenden 18 Jahrhunderts letztlich 1Ur ıne geduldete Minder-
heit. In diesem Zusammenhang vielleicht auch einıge (wenıge) Anmer-
kungen ZUT zahlenmälfsigen Entwicklung der katholischen Gemeinde
Braunschweig, die sich AdUusSs den Eıntragungen der LE begonnenen Kır-



chenbücher ergeben. Danach wurde L3 April L/ in Nicolai das
Kınd getauft, insgesamt ın diesem Jahr sechs Taufen BIs

EL3 wurden ın Braunschweig insgesamt rund y 0O Kinder getauft, also
PIO Jahr durchschnittlich £ VO  — 1756 bis 1767 dann 1.083, also 52 im
Jahresdurchschnitt. Den 5 0O Taufen des ersten Zeıtsegments standen 55
Beerdigungen gegenüber, bis 767 dann och einmal [0]0A

Summa SUTLIIL IN hielten sich also Taufen und Beerdigungen die Waa-
5C, un: die Gemeinde dürfte L767 insgesamt rund (@7/918. Mitglieder
gezählt haben; eine Zahl, die Aaus eiıner Naotız VO  k Pater Schlüter, dass
1mM Vorjahr ın St Nıcolai 45 O Kommunikanten, Schulkinder und L
Erstkommunikanten gegeben habe, hochgerechnet werden kann. Das
gottesdienstliche Angebot in St. Nıcolai estand Sonn- und Festtagen
Aaus Frühmesse, Hochamt, Predigt, Christenlehre und Sakramentsan-
dacht, WI1e auch den Werktagen wenI1gstens einen Gottesdienst
und immer wieder besondere Andachtsmöglichkeiten gab; ; d schon
L5 herum eiıne sehr ausgepragte Kreuzwegsandacht. Die Teilnahme
relig1ös-liturgischen Leben WAar WI1IeEe eigentlich überall und auch bei den
evangelisch-lutherischen Christen weithın selbstverständlich, sowohl
aus innerer Überzeugung als auch aus gesellschaftlichen /Zwängen g1ing
INa  — 1m IR Jahrhundert halt regelmäfsig ZUrTFr Kirche.

Diese Selbstverständlichkeit bliebh auch nach dem »Epochenschnitt« VO

1803/06 bestehen, also nach dem Ende des »Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Natıon« un: der ihm folgenden völligen Neuordnung Europas
un Deutschlands durch den Wıener Kongress VO  = T81A/T Infolge der
allgemeinen Aufhebung der Klöster verloren auch die dieser eıt Zzwe!l
ın Braunschweig tätıgen Franziskanerpatres hre bisherige »Zuordnung«
ZU Kloster Halberstadt, S1€E lieben jedoch als Weltgeistliche VOT Ort;
wenı1gstens Sanız kurz angemerkt se1 hier, dass S1E ın ihrem liıturgischen
und pastoralen DIienst 1im etzten Jahrzehnt des 18 Jahrhunderts durch
französische Geistliche auch Bischöfe Unterstützung gefunden hatten,
die ın Folge der Französischen Revolution WI1E auch einıge Hundert Jäu-
bige Aaus Frankreich hiıerher emi1griert

Als Benustianus Diedenhof 1m Dezember 1524 starb, endete die lange
Verbindungslinie AA Franziskanerkloster Halberstadt jetzt kam mıt
odocus eyer Januar 1525 der ers Hildesheimer DıözesanprIies-
Hig nach Braunschweig. Mıiıt großer Energie und erheblichem diplomati-
schen Geschick oing die zahlreichen drängenden Fragen die
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Bestellung eınes zweıten Geistlichen, die ihm schon eın Jahr nach seınem

eıgenen Amitsantrıtt gelang, W1€e 1828/29 auch die Teilung der katho-
ischen Schule ın Wel Klassen mıt jetzt Wel Lehrern erreichte. Als De-
chant des AUS den drei katholischen Gemeinden Braunschweig, Wolftfen-
hüuttel und Helmstedt bestehenden Dekanates Braunschweig WAarTr auch
maßisgeblich der definitiven Zuordnung des Herzogtums Braunschweig
ZU 1524 LICU strukturierten Bıstum Hıldesheim beteiligt: 1534 C
gıerte eın Päpstliches Breve dieses dem Bıstum Hildesheim, wodurch eiIn

gut LOO-Jähriges » Provisorium« se1n Ende fand

Aus dem Gemeindeleben 1ın der ersten Hälfte des 19 Jahrhundert xibt
nıchts Weıteres berichten, jef WI1e überall ın seinen bisherigen
Bahnen weıter, sicht 11a  —_ einmal NC} den Unruhen aD; die gerade In der
Stadt Braunschweig 1540 durch die SOgeENANNTE Deutsch-Katholische
ewegung entstand: iıne religiös-politische ewegung, die siıch
einen vermeıntlichen oder auch tatsächlichen, das sSEe1 jer einmal]l dahın
gestellt Dogmatısmus der katholischen Kirche richtete und gleichzeıitig
sowohl sozial-liberale WI1e nationalstaatliche Ziele verfolgte. IR verlie{s
Jodocus Meyer Braunschweig, nach 34 Jahren als Pfarrer VO St Nicolai

ihm folgte, übrigens für dieselbe lange Amtszeıt, der bisherige B Pastor
der Gemeinde, Robert Becker: e1in »Mann VO großer KOrper- und Taf=-
kraft, SOWIE eiıne stattliche Erscheinung, eın gylanzvoller Kanzelredner. Er
EFE die Früchte, welche se1ın Vorganger In langer Arbeit gesat und ZUrL

Reife gebracht hatte« A WI1e in der Festschrift VO  — 1908 heiflst

Bezüglich der Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und dem
Staat kam LUr kurz nach seinem Amitsantrıtt eıner keineswegs SC
ringen Verbesserung, indem die Katholiken iım Herzogtum Braunschweig
18611 VO evangelisch-lutherischen Pfarrzwang efreit wurden, W Aas de
facto mittelfristig auch eiıner Steigerung der Pfarreinkünfte ın Braun-

schweig, Wolfenbüttel un: Helmstedt führte. 1567 verabschiedete die
Herzogliche Regierung dann das sogenannte Katholikengesetz, das WAalL

un Berücksichtung der Sogenannten Neuen Landschaftsordnung VO  —

1532 einıge Bestimmungen des Reglements VO  — 17668 OVOIMN schon 5°
sprochen bzw geschrieben wurde aufhob bzw abmilderte, Grund-
Satz der Benachteiligung der Katholischen Kırche un! ihrer Mitglieder
jedoch nıchts veränderte: VO  n besonderem Nachteil War dabe]i die 401a B

lıche Festschreibung des evangelischen Schulzwanges für katholische Kın-
der aufßerhalb der drei privilegierten Städte.



Von grofisem Gewıinn für die katholische Gemeinde Wal sicherlich Pfarrer
Beckers »finanzpolitisches Geschick«. So konnte dank der durch ih
erreichten breiten Unterstützung katholischer ereine AUS SAa1Z Deutsch-
and allen OLall: der Bonifatiusverein nıcht LUr die auf St Nicolai las-
tenden Schulden abtragen, sondern a) 16 / die kleine Kıirche für 13.000
Taler restaurlıeren und eın wen1g vergrößern, WI1e auch die ihr vorgelager-
ten Pferdeställe jJetzt abgerissen wurden, W d ihr den Charakter eıner
»versteckten Geheimkirche« nahm, D) In der Friesenstra{fse Wel der KAr-
che nahe Gebäude ankaufen un: C) ebendort eın Schulgebäude CI-

richten.

Das katholische Schulwesen WAar bis ıIn die Weımarer Republik hınein
das SanlzZ besondere »Sorgenkind« der Braunschweiger Gemeinde, die
diesbezüglichen finanzıellen Belastungen drohten ihr ımmer wieder über
den Kopf wachsen. Verhandlungen über staatliche oder kommunale
Unterstützungen OSCH siıch lange hın, wurde etwa eın Anfang
1672 durch Pfarrer Becker gestellter Antrag auf dauernde Unterstützung
der Lehrerbesoldung SOWIE die Genehmigung FÄSEE Einrichtung zweler

Klassen einschliefßlich der Anstellung zweiler Lehrer
staatsseıt1g erst 1mM April 1574 verhandelt, also gut WeIl Jahre spaterVon großem Gewinn für die katholische Gemeinde war sicherlich Pfarrer  Beckers »finanzpolitisches Geschick«. So konnte er dank der durch ihn  erreichten breiten Unterstützung katholischer Vereine aus ganz Deutsch-  land — allen voran: der Bonifatiusverein — nicht nur die auf St. Nicolai las-  tenden Schulden abtragen, sondern a) 1873 die kleine Kirche für 13.000  Taler restaurieren und ein wenig vergrößern, wie auch die ihr vorgelager-  ten Pferdeställe jetzt abgerissen wurden, was ihr den Charakter einer  »versteckten Geheimkirche« nahm, b) in der Friesenstraße zwei der Kir-  che nahe Gebäude ankaufen und c) ebendort ein neues Schulgebäude er-  richten.  Das katholische Schulwesen war - bis in die Weimarer Republik hinein —  das ganz besondere »Sorgenkind« der Braunschweiger Gemeinde, die  diesbezüglichen finanziellen Belastungen drohten ihr immer wieder über  den Kopf zu wachsen. Verhandlungen über staatliche oder kommunale  Unterstützungen zogen sich stets lange hin, so wurde etwa ein Anfang  1872 durch Pfarrer Becker gestellter Antrag auf dauernde Unterstützung  der Lehrerbesoldung sowie die Genehmigung zur Einrichtung zweier  neuer Klassen — einschließlich der Anstellung zweier neuer Lehrer —  staatsseitig erst im April 1874 verhandelt, also gut zwei Jahre später ...  Nach einem Gespräch Beckers im Staatsministerium anerkannte dieses  im Mai 1874 zwar die Notwendigkeit einer finanziellen Beihilfe, machte  jedoch deren Zuweisung gleichzeitig von einer staatlichen Oberaufsicht  abhängig, deren genauerer Charakter im November »vorgeklärt« werden  konnte. Danach sollte an der angedachten dreiklassigen katholischen  Volksschule die Aufsicht »dem Stadtmagistrat unter Mitwirkung des  ersten Direktors der Bürgerschulen und unter Oberaufsicht des Staats-  ministeriums, die Leitung der Schule aber dem ersten katholischen Geist-  lichen unter Mitwirkung des katholischen Schulvorstandes übertragen  werden.« Der konfessionelle Charakter blieb davon unberührt, konkret  auch die Schulbuchauswahl für die Fächer Religion und Weltgeschichte  der Kirche anheimgestellt. Kirchen- und Schulvorstand wie auch Bischof  Sommerwerck erklärten sich einverstanden, d.h. endlich wurde jetzt aus  der bisherigen Privatschule eine öffentliche Schule. Den kirchlicherseits  gewünschten Schulneubau unterstützte das Staatsministerium mit der  einmaligen Zahlung von 1.500 Talern, jedem Lehrer wurde eine staat-  liche Gehaltszulage aus dem Klosterfonds in Höhe von 250 Talern bewil-  ligt, »ohne jedoch eine Verpflichtung des Staats zur Unterstützung der  katholischen Schule anzuerkennen.« Parallel dazu erklärte sich der  362 __ 363ach einem Gespräch Beckers 1mM Staatsmiıinıisterium anerkannte dieses
1m Maı 1574 WAar die Notwendigkeit eıner finanzıellen Beihilte, machte
jedoch deren Zuwelsung gleichzeitig VO  — einer staatlichen Oberaufsicht
abhängiıig, deren SCHAUCICI Charakter 1m November »vorgeklärt« werden
konnte. Danach sollte der angedachten dreiklassiıgen katholischen
Volksschule die Aufsicht »dem Stadtmagistrat un Mitwirkung des
ETSFGCNH Direktors der Bürgerschulen und unter Oberaufsicht des Staats-
mıinısterıums, die Leıtung der Schule aber dem Erstien katholischen Ge1lst-
lıchen un Mitwirkung des katholischen Schulvorstandes übertragen
werden.« Der konfessionelle Charakter blieb davon unberührt, onkret
auch die Schulbuchauswahl für die Fächer Religion und Weltgeschichte
der Kirche anheimgestellt. Kirchen- und Schulvorstand WI1e€e auch Bischof
Sommerwerck erklärten sich einverstanden, endlich wurde jetzt AdUuS

der bisherigen Privatschule iıne öffentliche Schule. Den kirchlicherseits
gewünschten Schulneubau unterstutzte das Staatsmiıinisterium mıt der
einmaligen Zahlung VO  — 1.500 Talern, jedem Lehrer wurde ıne at-

liche Gehaltszulage aus dem Klosterfonds ın Ööhe VO 250 Talern bewil-
ligt, »ohne jedoch eine Verpflichtung des Staats /AdRE Unterstützung der
katholischen Schule anzuerkennen.« Parallel dazu erklärte sich der
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braunschweigische Magıstrat eıner Unterhaltsbeihiltfe VO jährlich Z
Talern bereit. I)a die Genehmigung des Generalvikariats bereits se1it 1864
vorlag, begann der Kirchenvorstand unverzüglich mıt dem Bau eiInes

Schulgebäudes vier Klassenzımmer un: Wel Lehrerwohnungen
der Friesenstraße. Fuür DD OL, Taler wurde der Friesenstrafße en

Fachwerkhaus mıt vier Klassenzimmern und Wel Lehrerwohnungen
erichtet. Von 1880 hıs 1890 stieg die Zahl der Schüler VO  e AA auf 539,
die der Lehrer auf sieben. 18 betrugen die laufenden Kosten für diese
Schule AT Mark eindeutig zuvie] für die kleine Gemeinde, doch
konnte CS 1892 ıne einvernehmliche Lösung dieser finanziellen Pro-
bleme erreicht werden.

Für die weıtere Entwicklung der katholischen Kirche 1im Herzogtum und
damit auch ın der Stadt Braunschweig VO Bedeutung auch die ın
unregelmäfigen Abständen durchgeführten Dekanatskonferenzen der
Geistlichen, auf denen meıst sehr intens1ıv gearbeitet wurde. So besprach
INa  H etwa 1567 die Beschlüsse des Kölner Provinzialkonzils VO 1560
und diskutierte Fragen der allgemeıinen Seelsorge, insbesondere hinsicht-
iıch der Form der Eheschliefsung. Auf der Konfterenz des Jahres L1571
referierten Pfarrer Becker über das Thema » Beichte un: Buße« und der
Wolfenbütteler Pastor Pape über die besonderen Probleme der Arbei-
terschaft, wobel Il dafür votlerte: diese ZU Wechsel ihrer
Beschäftigungsverhältnisse aufzufordern, sofern S1€e VO ihrem aktuellen
Wohnort aus keinen katholischen Gottesdienst besuchen konnten: eın
dogmatisch sicherlich verständliches Anlıiegen, doch darf INa schon
als überraschend bezeichnen, dass ın Braunschweig mıt eigentlich grund-
sätzlich weıten egen ZUrTL nächstgelegenen katholischen Kirche eine der-
artıge Radikalforderung erhoben wurde, ohne dass irgendwelche Alter-
nativideen WI1e t{wa die Einrichtung welıterer Gottesdienststationen über-
haupt angedacht worden Waren.

Anfang der I1 850er Jahre bildeten siıch ın Braunschweig WI1e 1Im Bıstum
Hildesheim überhaupt katholische Vereine: Bruderschaften gab
hıer nıcht. Bıs LÖ90 entstanden der Männer- und Gesangvereın » Wın-
fridia« QeOT 1873); der »Gesellenverein« 1884); der »Katholische
Klub« 1867) un: der » Katholische Kaufmännische Verein« 1888) his
ZU Ausbruch des Ersten Weltkriegs kamen d.. noch der » Katholische
Arbeiterverein«, e1in Ableger des » Volksvereins für das katholische
Deutschland«, der » Marıenverein« und der » Katholische Frauenbund«



hinzu, dass die Gesamtzahl der katholischen Vereıine schlie{fslich auf
beachtliche 34 anstıeg. Unter ihnen besafs der DÜ Maärz 1554 durch
E Handwerker gegründete Gesellenverein besondere Bedeutung. Er
stellte sıch 1m Juli 1554 der Offentlichkeit VOIL, die eigentliche Grün-
dungsfeier War dann 14 September 18554 1mM » Weiflsen Rof(s« Fach-
unterricht, die berufliche Weiterbildung der Mitglieder begann 1m
Oktober 1555, ZUrTr Pflege der Geselligkeit richtete 188028  an iıne Gesangs-
abteilung e1In. Erster Höhepunkt WAarTLr die feierliche Fahnenweihe 29
August 5006, der nıicht 1LUFr die Braunschweiger >> Winfridia« sondern
auch Abordnungen der Gesellenvereine Hiıldesheim, Hannover, Halber-
stadt un Oschersleben teilnahmen. In der » Waisenhaustwete« konnte
der Gesellenverein eın /ı1ımmer mıt wWel Betten anmıeten un: durch-
reisenden Gesellen Z Verfügung stellen; gleichzeitig WalLr hier das Ver-
einslokal. /Z/usammen mıt der offiziellen kırchlichen Anerkennung
wurde 18558 Pastor Adalbert Greveler 7A08 ersten geistlichen Präses be-
stellt. uch wurde 1m selben Jahr iıne eıgene Sparkasse gegründet, 1ın
der die Vereinsmitglieder his 1890 6.3560 Mark ansparten; gerade der
individuellen finanziellen Vorsorge wurde 1m Braunschweiger Gesellen-
vereın orofßses Gewicht beigemessen. Um eın eigenes Gesellenhaus
richten können, führte 119a  a I59I iıne » Hausbaukasse« ein; In die
jedes Mietglied monatlich E Pfennige einzahlen MUSSTEeE. Ihr Kapital,
vermehrt durch größere Sammelaktionen, Spenden oder auch Vereıns-
aktiviıtäten WI1e€e Theateraufführungen wuchs his 1922 auf rund 0.000
Mark a ehe die Inflation den Betrag, verloren gehen iels
1559 erhielt der Gesellenverein iıne Vereinsbibliothek, die rasch auf
beachtliche 300 Bände anwuchs; 927 wurde S1e mıt der Borromäus-
buüchere1i verein1gt. Die braunschweigische Regierung nahm auf die Ent-

wicklung dieses Vereıns keinen Einfluss. Seine Entfaltungsmöglich-
keıten unterschieden sich ın nıchts VO  — denen 1im preufischen Bıstums-
teıl W1e€e überhaupt das katholische Vereinswesen sich frei entfalten
konnte, die staatlichen un kommunalen Behörden ın den ınner-
kirchlichen Bereich nıcht eingriffen.

Allen Vereinen gemeınsam WarLr die Aufgabe, das »innerkatholische FAl-

sammengehörigkeitsgefühl« stärken WOZU übrigens nıcht zuletzt
auch das ausgesprochen umfangreiche Kulturprogramm mıt Konzerten,
Rezitationsabenden und 08 eıgenen Opernaufführungen gehörte; 1mM

Pfarrarchiv St Nicola/St. Aegidien xibt hierzu eine voluminöse kte
mıt geradezu zahllosen Programmeinladungen und -abläufen, bis hın
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»Muckis Hochzeit«, eiıner » Iragı-Komisch-Melodramatischen Zauber-
OPCI « Aaus dem Jahr 1922»Muckis Hochzeit«, einer » Tragi-Komisch-Melodramatischen Zauber-  oper« aus dem Jahr 1922 ... Eher nach außen zielten die ab 1899 regel-  mäßigen Katholikenversammlungen, auf denen kirchliche wie gesell-  schaftliche Fragen angesprochen und entsprechende Monita aufgestellt  wurden: 1901 ging es bspw. um die Frage einer Niederlassung der Hil-  desheimer Vinzentinerinnen in Braunschweig, 1902 um die Schulfrage  und 1903 um die Funktion der katholischen Arbeitervereine. Auch wenn  diese Versammlungen natürlich keinen direkten Erfolg zeitigten: dass bis  zu 2.000 Katholiken aus dem gesamten Herzogtum Braunschweig so re-  gelmäßig zusammen kamen und ihre Belange miteinander diskutierten,  machte auf die braunschweigische Regierung wie auch auf die nichtka-  tholischen Einwohner des Herzogtums schon Eindruck ...  Dass trotzdem gerade jetzt staatlicherseits eine Revision des Katholiken-  gesetzes von 1867 erfolgte, mutet vielleicht ein wenig merkwürdig an —  ist es aber letztlich dann doch nicht. Die vielfältigen Benachteiligungen  der katholischen Kirche und ihrer Mitglieder im Braunschweigischen  wurden natürlich auch außerhalb des Herzogtums wahrgenommen, ja:  sie erreichten auch den Deutschen Reichstag, wo die katholisch orientier-  te Zentrumspartei sich für die Braunschweiger Katholiken verwandte.  Die Regierung »vor Ort«, sie wollte nach der Jahrhundertwende die in  der Tat ja nicht ganz einfache Situation »auflockern« — wobei sie sich ge-  wohnheitsgemäß der Instrumentarien der Vergangenheit bediente,  sprich: die katholische Seite nicht in den Entstehungsprozess des neuen  »Gesetzes betreffend die Ordnung der kirchlichen Verhältnisse der Ka-  tholiken« vom 29. Dezember 1902 mit einbezog. Allerdings: das Ganze  war keineswegs nur ihre Schuld; wenn man in diesem Zusammenhang  überhaupt von Schuld sprechen kann. Auch die Hildesheimer Bistums-  leitung besaß einen nicht gerade geringen Anteil an der misslichen Ent-  wicklung, hatte etwa Bischof Daniel Wilhelm Sommerwerck (1871-  1905) doch kein einziges Mal das direkte Gespräch mit dem Braun-  schweiger Herzog oder seinem Staatsministerium gesucht  . Es blieb  seinem Nachfolger Adolf Bertram vorbehalten, die realen Benachtei-  ligungen der katholischen Kirche/katholischen Gläubigen im Herzogtum  Braunschweig in den Jahren 1907/08 in vertraulichen Gesprächen mit  dem braunschweigischen Kultusminister zu benennen und ihre Abschwä-  chung bzw. Beseitigung auf den Weg zu bringen; das Ganze ist ein inter-  essantes Beispiel für wirklich konstruktives »Krisenmanagement«  zwischen Kirche und Staat.FEher nach aufßen zielten die ah 1899 regel-
mäßigen Katholikenversammlungen, auf denen kıirchliche WIE gesell-
schaftliche Fragen angesprochen und entsprechende Monıta aufgestellt
wurden: 190O1IL 1Nng bSpw. die rage eıner Niederlassung der Hıiıl-
desheimer Vınzentinerinnen ın Braunschweig, 1902 die Schulfrage
und 1903 die Funktion der katholischen Arbeitervereine. Auch WE

diese Versammlungen natürlich keinen direkten Erfolg zeıtigten: dass bis
Z ME Katholiken aus dem Herzogtum Braunschweig

gelmäfsig INmMMEN kamen und ihre Belange miteinander diskutierten,
machte auf die braunschweigische Regierung WI1€E auch auf die nichtka-
tholischen Einwohner des Herzogtums schon Findruck»Muckis Hochzeit«, einer » Tragi-Komisch-Melodramatischen Zauber-  oper« aus dem Jahr 1922 ... Eher nach außen zielten die ab 1899 regel-  mäßigen Katholikenversammlungen, auf denen kirchliche wie gesell-  schaftliche Fragen angesprochen und entsprechende Monita aufgestellt  wurden: 1901 ging es bspw. um die Frage einer Niederlassung der Hil-  desheimer Vinzentinerinnen in Braunschweig, 1902 um die Schulfrage  und 1903 um die Funktion der katholischen Arbeitervereine. Auch wenn  diese Versammlungen natürlich keinen direkten Erfolg zeitigten: dass bis  zu 2.000 Katholiken aus dem gesamten Herzogtum Braunschweig so re-  gelmäßig zusammen kamen und ihre Belange miteinander diskutierten,  machte auf die braunschweigische Regierung wie auch auf die nichtka-  tholischen Einwohner des Herzogtums schon Eindruck ...  Dass trotzdem gerade jetzt staatlicherseits eine Revision des Katholiken-  gesetzes von 1867 erfolgte, mutet vielleicht ein wenig merkwürdig an —  ist es aber letztlich dann doch nicht. Die vielfältigen Benachteiligungen  der katholischen Kirche und ihrer Mitglieder im Braunschweigischen  wurden natürlich auch außerhalb des Herzogtums wahrgenommen, ja:  sie erreichten auch den Deutschen Reichstag, wo die katholisch orientier-  te Zentrumspartei sich für die Braunschweiger Katholiken verwandte.  Die Regierung »vor Ort«, sie wollte nach der Jahrhundertwende die in  der Tat ja nicht ganz einfache Situation »auflockern« — wobei sie sich ge-  wohnheitsgemäß der Instrumentarien der Vergangenheit bediente,  sprich: die katholische Seite nicht in den Entstehungsprozess des neuen  »Gesetzes betreffend die Ordnung der kirchlichen Verhältnisse der Ka-  tholiken« vom 29. Dezember 1902 mit einbezog. Allerdings: das Ganze  war keineswegs nur ihre Schuld; wenn man in diesem Zusammenhang  überhaupt von Schuld sprechen kann. Auch die Hildesheimer Bistums-  leitung besaß einen nicht gerade geringen Anteil an der misslichen Ent-  wicklung, hatte etwa Bischof Daniel Wilhelm Sommerwerck (1871-  1905) doch kein einziges Mal das direkte Gespräch mit dem Braun-  schweiger Herzog oder seinem Staatsministerium gesucht  . Es blieb  seinem Nachfolger Adolf Bertram vorbehalten, die realen Benachtei-  ligungen der katholischen Kirche/katholischen Gläubigen im Herzogtum  Braunschweig in den Jahren 1907/08 in vertraulichen Gesprächen mit  dem braunschweigischen Kultusminister zu benennen und ihre Abschwä-  chung bzw. Beseitigung auf den Weg zu bringen; das Ganze ist ein inter-  essantes Beispiel für wirklich konstruktives »Krisenmanagement«  zwischen Kirche und Staat.Dass trotzdem gerade jetzt staatlicherseits 1ne Revısıon des Katholiken-

VO 1867 erfolgte, vielleicht eın wen1£2 merkwürdig
1st aber letztlich dann doch nıcht. Di1e vielfältigen Benachteiligungen
der katholischen Kirche und ihrer Mitglieder 1m Braunschweigischen
wurden natüurlich auch aufßerhalb des Herzogtums wahrgenommen, Ja
S1€E erreichten auch den Deutschen Reichstag, die katholisch orlentlier-

Zentrumsparte1 sich für die Braunschweiger Katholiken verwandte.
Dıe Reglerung VO Ort«, S1E wollte nach der Jahrhundertwende die ın
der lat Ja nıcht SAall1Z einfache Sıtuation »auflockern« wobe!i S1€E sich Z
wohnheitsgemäfs der Instrumentarıen der Vergangenheit bediente,
sprich: die katholische Seıite nıcht ın den Entstehungsprozess des
» Gesetzes betreffend die Ordnung der kirchlichen Verhältnisse der Kas
tholiken« VO 29 Dezember 1902 mıt einbezog. Allerdings: das (GGJanze
WAarTr keineswegs 1LLUTL hre Schuld; WE 83858  = in diesem Zusammenhang
überhaupt VO  — Schuld sprechen kann. uch die Hildesheimer Bıstums-
leitung besa{fs einen nicht gerade geringen Anteil der misslichen Ent-
wicklung, hatte etwa Bischof Daniel Wiıilhelm Sommerwerck 1871-
1905) doch kein eINZISES Mal das irekte Gespräch mıt dem Braun-
schweiger Herzog oder seiınem Staatsminıisterium esucht Es blieb
seinem Nachfolger Adolf Bertram vorbehalten, die realen Benachte:i-
ligungen der katholischen Kirche/katholischen Gläubigen im Herzogtum
Braunschweig ın den Jahren 1907/08 ın vertraulichen Gesprächen mıt
dem braunschweigischen Kultusminister benennen und ihre Abschwä-
chung bzw Beseltigung auf den Weg bringen; das (GGanze 1st CIn inter-

Beispiel für wirklich konstruktives » Krisenmanagement«
zwischen Kırche und Staat



Eın » Krisenmanagement« War zwischen 1590 und 191O ın Braun-
schweig auch noch ıIn vier anderen Fragen notwendig: @ bei der Weıter-
entwicklung des Katholischen Schulwesens, b) beim Neubau weıterer ka-
tholischer Kirchen, C} bei der Errichtung eiınes katholischen Waisenhau-
SCS SAamı(t dessen UÜbernahme durch die Hıildesheimer Vınzentinerinnen
un: d) der pastoralen Betreuung der nach 1900 immer zahlreicher WCI -

denden polnischsprachigen Saisonarbeiter.

Zunächst AB Schulwesen, dessen aufende Unterhaltungskosten sich e1-
gentlich Jahr für Jahr ın ımmer He schwindelerregende Höhen schraub-
ten kein Wunder, stieg die Zahl der katholischen Schüler doch allein
zwischen 1892 und 1900 VO 622 auf rund 06 Miıt dem Schul-
System der Friesenstrafße WAarTr VO  - daher nıcht mehr getan, 1m Wes-
ten der Stadt bei Joseph MUSSTte Dechant Dr Kar/] Grube, se1it Ja
11UaT 1594 Nachfolger des immens verdienstvollen Robert Becker, 15958
iıne He katholische Volksschule errichten. Allein hre laufenden Unter-
haltungskosten beliefen sich 1m Schuljahr 1902/03 auf Sasc und schreibe
0.000 Mark, OVOIl die Stadt Braunschweig und die Klosterkammer
Braunschweig lediglich etwa 65 %o trugen der restliche Betrag MUSSTfe

über Schulgeld und die Kirchenkasse aufgebracht werden. DiIe grund-
saätzliıche Gleichstellung katholischer und evangelischer Volksschulen,
WI1€e S1€e iın Preufsen durch das Volksschulunterhaltungsgesetz VO 1906
erfolgte: S1Ce kam ın Braunschweig GFSst 1919/21 Stande. Übrigens: Hıiıl-
desheim/die Hildesheimer Bistumsleitung spielte bei den Veränderungen
In Braunschweig iın dieser Zeıt keine Rolle INa  . besafs ıne gehörige
Portion Selbstbewusstsein. SO iefs bspw. Dechant Grube 1897/98 der
Strafiße Hınter der Masch eın dreistöckiges Schulgebäude errichten, wäh-
rend der Hıldesheimer Generalvikar lediglich e1In zweigeschossiges geneh-
migt hatte den 1im übrigen erst bei der Einweihung des Gebäudes
über diese » Modifikation« informierte: die Kosten selen durch die Erwe1l-

terung Ja auch LLUT geringfügig angestliegenEin gutes »Krisenmanagement« war zwischen 1890 und 1910 in Braun-  schweig auch noch in vier anderen Fragen notwendig: a) bei der Weiter-  entwicklung des Katholischen Schulwesens, b) beim Neubau weiterer ka-  tholischer Kirchen, c) bei der Errichtung eines katholischen Waisenhau-  ses samt dessen Übernahme durch die Hildesheimer Vinzentinerinnen  und d) der pastoralen Betreuung der nach 1900 immer zahlreicher wer-  denden polnischsprachigen Saisonarbeiter.  Zunächst zum Schulwesen, dessen laufende Unterhaltungskosten sich ei-  gentlich Jahr für Jahr in immer neue schwindelerregende Höhen schraub-  ten — kein Wunder, stieg die Zahl der katholischen Schüler doch allein  zwischen 1892 und 1900 von 622 auf rund 1.200  . Mit dem Schul-  system an der Friesenstraße war es von daher nicht mehr getan, im Wes-  ten der Stadt — bei St. Joseph - musste Dechant Dr. Karl Grube, seit Ja-  nuar 1894 Nachfolger des immens verdienstvollen Robert Becker, 1898  eine neue katholische Volksschule errichten. Allein ihre laufenden Unter-  haltungskosten beliefen sich im Schuljahr 1902/o03 auf sage und schreibe  50.000 Mark, wovon die Stadt Braunschweig und die Klosterkammer  Braunschweig lediglich etwa 65% trugen — der restliche Betrag musste  über Schulgeld und die Kirchenkasse aufgebracht werden. Die grund-  sätzliche Gleichstellung katholischer und evangelischer Volksschulen,  wie sie in Preußen durch das Volksschulunterhaltungsgesetz von 1906  erfolgte: sie kam in Braunschweig erst 1919/21 zu Stande. Übrigens: Hil-  desheim/die Hildesheimer Bistumsleitung spielte bei den Veränderungen  in Braunschweig in dieser Zeit keine Rolle — man besaß eine gehörige  Portion Selbstbewusstsein. So ließ bspw. Dechant Grube 1897/98 an der  Straße Hinter der Masch ein dreistöckiges Schulgebäude errichten, wäh-  rend der Hildesheimer Generalvikar lediglich ein zweigeschossiges geneh-  migt hatte — den er im übrigen erst bei der Einweihung des Gebäudes  über diese »Modifikation« informierte: die Kosten seien durch die Erwei-  terung ja auch nur geringfügig angestiegen ...  Zum Bau weiterer Kirchen: Am 27. November 1894 konnte Dechant Dr.  Grube die aufgrund des Anwachsens der katholischen Gemeinde Braun-  schweigs gerade im Westen der Stadt notwendige zweite Kirche der Stadt  benedizieren. Wobei: »Kirche« ist für dieses Gebäude eigentlich ein etwas  hoch gegriffener Begriff, der nur notdürftig für gottesdienstliche Zwecke  hergerichtete Raum war wirklich nur ein Provisorium. Ein Provisorium,  das aus feuerpolizeilichen Gründen nur sieben Jahre nach seiner Inbe-  366  367/um Bau welıterer Kirchen: Am November 1594 konnte Dechant Dr
Grube die aufgrund des Anwachsens der katholischen Gemeinde Braun-

schweigs gerade ıim Westen der Stadt notwendige zweıte Kirche der Stadt
benedizieren. Wobei »Kirche« 1st für dieses Gebäude eigentlich eın
hoch gegriffener Begriff, der 1L1LUTr notdürftig für gottesdienstliche Zwecke
hergerichtete Raum WAar wirklich LLULr e1in Provisorium. Eın Provısorium,
das Aaus feuerpolizeilichen Gründen 1L1UTLE sieben Jahre nach seıner Inbe-
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triebnahme 02 schon wieder geschlossen werden MUSSTE die Decke
W dl einsturzgefährdettriebnahme sogar schon wieder geschlossen werden musste: die Decke  war einsturzgefährdet ... Das Problem ließ sich dauerhaft nicht beseiti-  gen, weswegen 1902/o3 nach Plänen von Richard Herzig, gewissermaßen  der Haus- und Hofarchitekt des Bistums Hildesheim, eine neue Kirche er-  richtet wurde: St. Joseph. Auch im Norden Braunschweigs bestand »Ca-  tholica-Bedarf«: hier wurde »Hinter der Masch« 1896 zunächst die eben  schon erwähnte neue katholische Volksschule errichtet — der Bau von St.  Laurentius, ebenfalls nach Plänen von Richard Herzig, folgte dann 1899/  1900. Beide Gemeindebezirke zählten ungefähr je 2.500 Mitglieder, von  denen meist je 600-800 an den Sonntagsgottesdiensten teilnahmen.  Und wenn wir schon bei baulichen Aktivitäten sind: im Blick auf den  schlechten baulichen Zustand von St. Nicolai votierte im Januar 1904  eine Gemeindeversammlung für deren Abriss — was Bischof Sommer-  werck jedoch ablehnte. Stattdessen wurde sie im Vorfeld ihres 200-jähri-  gen Bestehens im Jahr 1908 für die vergleichsweise bescheidene Summe  von 40.000 Mark - St. Joseph hatte fast 130.000 Mark gekostet — um-  fangmäßig beinahe verdoppelt und durch Bischof Dr. Adolf Bertram am  17. Oktober 1908 neu konsekriert.  Zu den Schwierigkeiten lum die Hildesheimer Vinzentinerinnen: Dass eine  so prosperierende Stadt wie Braunschweig funktionstüchtige sozial-cari-  tative Einrichtungen benötigte, liegt auf der Hand. Als Dechant Dr. Gru-  be die Hildesheimer Vinzentinerinnen 1895 fragte, ob Sie nach Braun-  schweig kommen würden, sagten diese ihm auch zu — doch sein entspre-  chender Antrag auf Genehmigung zur Niederlassung einer Ordensge-  meinschaft wurde von der braunschweigischen Regierung abgelehnt.  Auch eine von 1.030 katholischen Männern unterzeichnete Petition drei  Jahre später wurde negativ beschieden, wegen »Gefahren für den öf-  fentlichen Frieden und die staatliche Sicherheit« ... Es gehört zu den be-  sonderen Charakteristika von Dechant Dr. Grube, dass er den Kopf den-  noch nicht in den Sand steckte, sondern vielmehr in der Friesenstraße ein  Haus ankaufte und einer ordensmäßig nicht dezidiert verfassten Ge-  meinschaft aus dem Bistum Würzburg übergab, den sogenannten Maria-  zeller Schwestern. Erst 1909 konnte der Dechant die braunschweigische  Regierung davon überzeugen, dass die Hildesheimer Vinzentinerinnen  keineswegs einen Staatsstreich im Auge hatten — sondern lediglich die  bestmögliche Besetzung für das Nikolausstift waren ... Und natürlich  fand ihre Arbeit im Waisenhaus, im Kindergarten und in der Suppen-Das Problem 1e{s sich dauerhaft nıcht beseiti1-
SCIL, W  W 1902/03 nach Plänen VO Richard Herzıg, gewissermafisen
der Haus- und Hofarchitekt des Bıstums Hildesheim, eine ‚e Kırche CI-

richtet wurde: St Joseph. uch 1mM Norden Braunschweigs estand (la
tholica-Bedarf«: 1er wurde » Hınter der Masch« 1596 zunächst die eben
schon erwähnte NE11E katholische Volksschule errichtet der Bau VO St
Laurentius, ebenfalls nach Plänen VO  } Richard Herzı1g, folgte dann 1699
1900. Beide Gemeindebezirke zäahlten ungefähr Je .5 0O Mitglieder, VO

denen me1st Je 600 —800 den Sonntagsgottesdiensten teilnahmen.

Und WCI111 WITF schon bei baulichen Aktiviıtäten Sind: 1m Blick auf den
schlechten baulichen Zustand VO  S St Nıiıcolai votierte 1m Januar 1904
1ne Gemeindeversammlung für deren Abriss W Aas Bischof Sommer-
werck jedoch ablehnte. Stattdessen wurde S1€e 1m Vorteld ihres 200-Jähri1-
SCHI Bestehens 1mM Jahr 1908 für die vergleichsweise bescheidene Summe
VO 0.000 Mark St Joseph hatte fast 130.000 Mark gekostet
fangmäßig beinahe verdoppelt und durch Bischof Dr Adaolf Bertram
I Oktober 1908 LICU konsekriert.

/u den Schwierigkeıiten um die Hildesheimer Vinzentinerinnen: Dass INe
prosperierende Stadt W1€e Braunschweig funktionstüchtige sozial-cari-

tatıve Einrichtungen benötigte, liegt auf der and Als Dechant Dr Gru-
be die Hildesheimer Vınzentinerinnen 1595 fragte, ob S1ie nach Braun-

schweig kommen würden, sagten diese ihm auch doch seın ENTISPrE-
chender Antrag auf Genehmigung AT Niederlassung eiıner Ordensge-
meinschaft wurde V} der braunschweigischen Regierung abgelehnt.
uch 1ne VO 1.030 katholischen Männern unterzeichnete Petition drei
Jahre spater wurde negatıv beschieden, SCH »Gefahren für den Of-
fentlichen Frieden und die staatliche Sicherheit« Es gehört den be-
sonderen Charakteristika VO Dechant Dr Grube, dass den Kopf den-
noch nıcht ın den Sand steckte, sondern vielmehr In der Friesenstrafise eın
Haus ankaufte un: einer ordensmäßfig nıcht dezidiert verfassten (je-
meinschaft AaUuUs dem Bıstum Würzburg übergab, den sogenannten Marıa-
zeller Schwestern. rst 1909 konnte der Dechant die braunschweigische
Regierung davon überzeugen, dass die Hildesheimer Vınzentinerinnen
keineswegs einen Staatsstreich 1m Auge hatten sondern lediglich die
bestmögliche Besetzung für das Nikolausstift Und natürlich
fand hre Arbeit 1im Waisenhaus, 1mM Kindergarten und ın der Suppen-



küche iın Braunschweig dann auch wirklich iıne sehr posıtıve Resonanz.

Lur »Polenseelsorge«, also 7AINE kirchlichen/pastoralen Betreuung der
1905 immerhin knapp 5000 polnischsprachigen Saisonarbeiter 1mM Her-

ZOgLtum Braunschweig eın merkwürdigerweise lange »uübersehenes«
Problem, kamen doch bereits se1it Mıtte der 1 890er Jahre immer wieder
un: immer mehr Polen ZUuUr!r Feldarbeit auch 1Ns Braunschweigische. Fur
die 1m hannoverschen Teil des Bıstums Hıldesheim tatıgen Saisonarbeiter

kurz VOL dem ersten Weltkrieg dies rund AA Frauen und
Männer hatte der spatere Bischof Kr Adaolf Bertram bereits ab 1894/96
eın dichtes » Mıssıions-Netz« geknüpft, WI1e auch in den reisen Braun-
schweig, Helmstedt und Wolfenbüttel sehr ZUTL: Überraschung der
braunschweigischen Regierung ımmer wieder solche » Miıssionstage «
stattgefunden hatten. Kam eın polnischer Geistlicher in die Stadt Braun-
schweig, WAar für Dechant Grube selbstverständlich, dass dieser hier
auch Gottesdienst eierte: In Form eıner » Privatmesse«, die aber auch VO

den polnischen Mitgliedern der Gemeinde esucht werden konnte. Um
Komplikationen vermeiden, wurden Dechant Grube und Bischof Ber-
tram Anfang 1910 beim braunschweigischen Staatsminıiısterium vorstel-
lıg Bertram betonte dabeli, dass 1NeEe besondere Polenseelsorge nıcht 1L1ULr

eın » Akt kirchlicher FÜüÜrsorge« sel, sondern sich DOSItIV auf das sittliche
Leben des einzelnen auswirken würde und somıt »1m staatlichen nteres-

gelegen« sel. Tatsächlich erfolgte 29 August 1910 die staatliche
Genehmigung für den VO  — Bertram vorgeschlagenen Vikar Franz lej-
niıczak Aaus Posen, der dann VO Anfang September bis Anfang Oktober
in Schöningen, Braunschweig, Süpplingen und Helmstedt tatıg wurde.
Die Resonanz bei den polnischen Katholiken, aber auch bei der deut-
schen Gemeinde und der Pfarrgeistlichkeit, WAar posItIV: allein ın St NI<
colai 1ISSTE Olejniczak EL 18 September ELW 600 Beichten hören

1ne Akzeptanz, die sich hıs ZuUu weltkriegsbedingten Auslautfen dieser
besonderen Seelsorgeform halten konnte.

Die letztlich ach der Jahrhundertwende doch posıtıve Entwicklung der
katholischen Gemeinde Braunschweigs SeIzte sich nach dem Ersten Welt-
krieg 11LUTLr bedingt fort Posıtıv War sicherlich, dass die Braunschweiger
Katholiken durch die Weıimarer Reichsverfassung jetzt endlich wirkliche
Parıtäat 1m Freistaat Braunschweig erhielten, W as sich 1M Ssogenannten
Regionalkonkordat VO Oktober 1921 konkretisierte, durch das die
katholische Gemeinde VO  — der finanziellen Unterhaltung ihrer Schulen
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befreit wurde; ohne dass deren Konfessionalıität ın irgendeiner Weiıse
verändert worden ware.

ber die reale Entwicklung der Gemeinde geben die 1mM Bıstums-
archiv Hildesheim WIeEe 1m Pfarrarchiv St Nicola1/St. Aegieden VOTI-

handenen Statistiken un: Missıons- bzw. Seelsorgeberichte Auskunft; auf
die verschiedenen baulichen Ma{fsnahmen St Nıcolai sSCE1 hier nıcht
naäher eingegangen. SO gyab etwa 1923 ın der Stadt Braunschweig be]
insgesamt rund 160.000 Einwohnern, VO denen 5.190 katholisch
rICN, iıne Pfarrkirche St Niıcola]l un: ZweIl Filialkirchen, St Joseph und
St Laurentius, ın denen insgesamt vier Geistliche tatıg 10 Die Tahl
der katholischen Eheschlieisungen betrug 165, davon ın beide
Ehepartner katholisch, ın 128 dagegen LLUL eiıner der beiden. SS Kinder
wurden 1923 geboren, bei denen zumiındest CIn Elternteil katholisch
Fn 139 VO ihnen wurden in eiıner der drei katholischen Kıirchen 5C-
tauft. Sterbefälle: ö75 VO denen ö3 kirchlich beerdigt worden sınd. Auf-
nahmen ın die katholische Kırche un Austritte AdUus iıhr Aufnahmen,
4 Wiederaufnahmen un: 30 Austritte. Und der Gottesdienstbesuch?
Nun, in St Nicolai gingen den beiden Zählsonntagen durchschnittlich
1.4972 Katholiken YARR Gottesdienst (bei 3./700 Gemeindemitgliedern), ın
St Joseph 613 (bei 2.5 00 Gemeindemitgliedern) un: ın St Laurentius
32ZO (beı DE Gemeindemitgliedern) also rund 3676 der Gesamt-
gemeinde. Im Laufe der Weımarer Republik verringerte sich diese Zahl
immer weıter: 19351 gingen LLUTL noch gut 20 % der Braunschweiger Ka-
tholiken ZU Sonntagsgottesdienst 1ne deutlich un dem Reichs-
durchschnitt liegende Quote, WI1e auch die Zahl der durchschnittlichen
Kommunionen mıt lediglich drei doch erheblich unter dem Reichsdurch-
schnitt VO zehn Kommunionen/Jahr lag

Was das gemeindliche Leben 1m engeren/weıteren Sınn etrifft, I1US$5

INa  a} feststellen: das Vereinswesen hatte auch In Braunschweig seiınen
Höhepunkt überschritten, Ja MUSSTE teilweise [O7°2 kräftige FEinbrüche
innehmen etwa die Jünglingsvereine mıt einem Mitgliederverlust
VO gzut 45 e Das ohl eigentliche Kernproblem dieser Zeıt umschrieb
der Hildesheimer Diözesanjugendsekretär Karl Engelhardt 1im Junı 1930

» DIie Diasporakatholiken umfängt überhaupt 1ıne Atmosphäre reli-
g1Öser Lauheit. Weil die Mitmenschen keine Kırche besuchen, wird die
innere Verpflichtung ZU Besuch der Messe nıcht mehr empfunden.
Das (GJewlssen wird stumpf.befreit wurde; ohne dass deren Konfessionalität in irgendeiner Weise  verändert worden wäre.  Über die reale Entwicklung der Gemeinde geben u.a. die im Bistums-  archiv Hildesheim wie im Pfarrarchiv St. Nicolai/St. Aegieden vor-  handenen Statistiken und Missions- bzw. Seelsorgeberichte Auskunft; auf  die verschiedenen baulichen Maßnahmen an St. Nicolai sei hier nicht  näher eingegangen. So gab es etwa 1923 in der Stadt Braunschweig bei  insgesamt rund 160.000 Einwohnern, von denen 8.190 katholisch wa-  ren, eine Pfarrkirche — St. Nicolai — und zwei Filialkirchen, St. Joseph und  St. Laurentius, in denen insgesamt vier Geistliche tätig waren. Die Zahl  der katholischen Eheschließungen betrug 165, davon waren in 37 beide  Ehepartner katholisch, in 128 dagegen nur einer der beiden. 222 Kinder  wurden 1923 geboren, bei denen zumindest ein Elternteil katholisch wa-  ren — 139 von ihnen wurden in einer der drei katholischen Kirchen ge-  tauft. Sterbefälle: 87, von denen 83 kirchlich beerdigt worden sind. Auf-  nahmen in die katholische Kirche und Austritte aus ihr: 7 Aufnahmen,  4 Wiederaufnahmen und 30 Austritte. Und der Gottesdienstbesuch?  Nun, in St. Nicolai gingen an den beiden Zählsonntagen durchschnittlich  1.492 Katholiken zum Gottesdienst (bei 3.700 Gemeindemitgliedern), in  St. Joseph 613 (bei 2.500 Gemeindemitgliedern) und in St. Laurentius  320 (bei 2.000 Gemeindemitgliedern) - also rund 30% der Gesamt-  gemeinde. Im Laufe der Weimarer Republik verringerte sich diese Zahl  immer weiter: 1931 gingen nur noch gut 20% der Braunschweiger Ka-  tholiken zum Sonntagsgottesdienst — eine deutlich unter dem Reichs-  durchschnitt liegende Quote, wie auch die Zahl der durchschnittlichen  Kommunionen mit lediglich drei doch erheblich unter dem Reichsdurch-  schnitt von zehn Kommunionen/Jahr lag.  Was das gemeindliche Leben im engeren/weiteren Sinn betrifft, so muss  man feststellen: das Vereinswesen hatte auch in Braunschweig seinen  Höhepunkt überschritten, ja: musste teilweise sogar kräftige Einbrüche  hinnehmen — so etwa die Jünglingsvereine mit einem Mitgliederverlust  von gut 45 %. Das wohl eigentliche Kernproblem dieser Zeit umschrieb  der Hildesheimer Diözesanjugendsekretär Karl Engelhardt im Juni 1930  so: »Die Diasporakatholiken umfängt überhaupt eine Atmosphäre reli-  giöser Lauheit. Weil die Mitmenschen keine Kirche besuchen, wird die  innere Verpflichtung zum Besuch der hl. Messe nicht mehr empfunden.  Das Gewissen wird stumpf. ... Es ist ein langsamer Prozeß, dessen lang-Es 1st G1n langsamer Prozefds, dessen lang-



Gileiten kaum emerkt wird.sames Gleiten kaum bemerkt wird. ... Im katholischen Land schlummert  in dem lauen Menschen der Glaube in einem tiefen Winterschlaf, in der  Diaspora haben wir es meist mit einem langsamen Sterben zu tun.«  Die allgemeine »Trendwende« des deutschen Katholizismus hin zur Pfar-  rei/Kirchengemeinde als neuer Heimat der Katholiken, wie sie im Bistum  Hildesheim insbesondere durch Prof. Dr. Konrad Algermissen, lange  Jahre an maßgeblicher Stelle in der Zentrale des Volksvereins tätig und  dann ab 1933 bis zu seinem Tod im Jahr 1964 in verschiedenen Funk-  tionen in Hildesheim so eine Art »Pastoraler Vordenker« unseres Bis-  tums, propagiert wurde — sie konnte in sich in Braunschweig nicht richtig  durchsetzen. Vielleicht fehlte hierfür einfach die notwendige Zeit, die  Machtübernahme durch die Nationalsozialisten zog auch in bzw. für  Braunschweig einen radikalen Schlussstrich unter die bisherigen Frei-  heiten der katholischen Kirche und ihrer Mitglieder. Der politische Ka-  tholizismus, in Braunschweig ohnehin nur sehr schwach ausgeprägt: er  löste sich auf — Die katholischen Vereine: sie wurden verboten und auf-  gelöst — Die katholischen Schulen: sie wurden »gleichgeschaltet«, sprich:  aufgelöst — Die Pfarrseelsorge: sie wurde auf den engeren Kirchenraum  zurückgedrängt. Die katholische Kirche, sie wurde eben schon sehr rasch  und vor allem mit aller Konsequenz aus dem öffentlichen Leben ver-  drängt — kann man die nationalsozialistische Politik für 1933/34/35 viel-  leicht noch als »Entkonfessionalisierung« bezeichnen, so muss man für  die Jahre danach sagen: es ging den Nationalsozialisten um die Vernich-  tung der Kirche, ihrer Einrichtungen wie ihrer Protagonisten, ja letztlich  all ihrer Mitglieder.  Die katholische Kirche Braunschweigs im Nationalsozialismus: dies ist  ein eigenes, abendfüllendes Thema — es sei an anderer Stelle in gebührend  betrachtet. Nur so viel sei hier festgehalten: Erfolg hatten die National-  sozialisten mit all ihren Repressalien auch in Braunschweig nur sehr be-  dingt. Die Katholiken, die vor 1933 in die Kirche gegangen waren und  sich auch in anderer Weise ihr zugehörig gefühlt hatten, taten dies auch  weiterhin — und besondere pastorale Angebote wie etwas die große  Volksmission 1935 wurden ebenfalls weiterhin gut angenommen. Von  daher: auch in dieser schwierigen Zeit blieb die katholische Kirche in  Braunschweig auf dem Weg — »Unterwegs zwischen Zeit und Ewigkeit«,  wie die aus Anlass des 300. Geburtstags der Katholischen Gemeinde  Braunschweig erschienene Festschrift völlig zur Recht betitelt ist.  379 _ 371Im katholischen Land schlummert
in dem lauen Menschen der Glaube In einem tiefen Winterschlaf, ın der
Dıaspora haben WIFr meIlst mıt einem langsamen Sterben [UN.«

DiIie allgemeıine » Irendwende« des deutschen Katholizismus hın ZUurr Pfar-
rei/Kirchengemeinde als Heımat der Katholiken, WwI1e S1e 1mM Bıstum
Hildesheim insbesondere durch Prof. Dr Konrad Algermissen, lange
Jahre mafisgeblicher Stelle In der Zentrale des Volksvereins tatıg un:
dann a b 1933 bis seinem Tod 1im Jahr 1964 ın verschiedenen Funk-
tionen ıIn Hildesheim iıne Art » Pastoraler Vordenker« uUuNseCeICs BI1S-
([ums, propagıert wurde S1e konnte in sich ın Braunschweig nıcht richtig
durchsetzen. Vielleicht fehlte hierfür einfach die notwendige Zeit, die
Machtübernahme durch die Nationalsozialisten ZUOS auch ın bzw für
Braunschweig einen radikalen Schlussstrich unfter die bisherigen rel-
heiten der katholischen Kirche und ihrer Mitglieder. Der politische K5a:-

tholizısmus, iın Braunschweig ohnehin 11UT csechr schwach ausgepragt
löste sich auf Die katholischen Vereılne: S1Ee wurden verboten und auf-
gelöst Dıe katholischen Schulen: S1€e wurden »gleichgeschaltet«, sprich:
aufgelöst DiIie Pfarrseelsorge: S1€ wurde auf den CHNSCICH Kirchenraum
zurückgedrängt. Di1e katholische Kirche, S1e wurde eben schon sehr rasch
un V OI allem mıt aller Konsequenz A4AUS dem öffentlichen Leben VOGIE=

drängt kannn I11all die nationalsozialistische Politik für 193 3/341/3 viel-
leicht noch als » Entkonfessionalisierung« bezeichnen, 1L11USS5 11141l für
die Jahre danach SCH: Sing den Nationalsozialisten die Vernich-
(ung der Kirche, iıhrer Einrichtungen WI1E ihrer Protagonisten, ja letztlich
all ihrer Mitglieder.

DiIie katholische Kirche Braunschweigs 1im Nationalsozialismus: dies 1st
eın eıgenes, abendfüllendes Thema se1 anderer Stelle 1ın gebührend
betrachtet. Nur viel se1 hier festgehalten: Erfolg hatten die National-
sozialisten mıt a ]] ihren Repressalien auch ın Braunschweig 1LLULr sechr be-
dingt Die Katholiken, die VOL 1933 ın die Kirche und
sich auch 1ın anderer Weiıse iıhr zugehörig gefühlt hatten, dies auch
weiıterhin un besondere pastorale Angebote W1€e die orofßßse
Volksmission 1935 wurden ebenfalls weıterhın gut ANSCHOIMINCIL Von
daher auch 1n dieser schwierigen eıt blieb die katholische Kirche ın

Braunschweig auf dem Weg » Unterwegs zwischen Zeıt und Ewigkeit«,
W1e€e die aus Anlass des 300 Geburtstags der Katholischen Gemeinde
Braunschweig erschienene Festschrift völlig UE Recht betitelt ISt
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Unveränderter bdruck meInes Oortrags In BraunschweIig St Aegı
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des Bistumsarchivs Hıldesheim UNG des Pfarrarchivs Braunschweig
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Schar  rede (])as Bistum Hıldesheim IM 70 Jahrhun ra

DUrg 2001 Hans-Georg Aschoff uckkenr nach Kom KOonVver-
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gangenheit und Gegenwart 70 2002) /75—-250 Unterwegs
zwischen /eıt und Wigkei 300 cxatholische Kırche in Braun-

SChWEIG, nrSsg Von Reinhard EeEIne, Braunschweig Z008 Ihomas
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Kırche Im L and Braunschweig ZUur /eıt des Nationalsozialismus (IM
ruck) FÜr die allgemeIne (jeschichte BraunschweIigds SE VET-

wiesen aut Geschichte Niedersachsens Bd 1 DEgrT. Von\n Hans
atze Hildesheim/Hannover 9// Die Braunschweigische Landes

geschichte, nrsg Von 0ors Jarck/Gerhard Schildt/Peter recC
Braunschweig 2000 BraunschweigIsches Biographisches exikon

Bde Arsg Von Ors arc annover 996/Braunschweig 7006

()ieser Ortrag UNd Aufsatz ist ran arı (1959—-2008) In e
sonderer eIse zugeegignet.



1as Werner*

„Gegensätzliches mıIt Gegensätzlichem helılen“
Lebensweg und Spirttualität der Fiısabeth VoOnN IThürıngen (1207—1231)

Hildesheim, VOL allem die Bischofskirche VO  e Hildesheim, 1st durch die
Person des hochbedeutenden Hildesheimer Bischofs Konrad H
(1221-1247) aufs eENSSTE mıt dem Geschehen die Elisabeth VeOeI-

bunden. Bischof Konrad I1 zahlte Lebzeiten FElisabeths Z CHSCICH
geistlichen Umiteld der TOomMMeEnN thüringischen Landgräfin un:! iıhres
Gemahls Landgraf Ludwigs ach Elisabeths Tod LZ251 und der Er-

mordung ihres Beichtvaters Konrad VO Marburg 1m Juli 1235 nahm
sich WI1e keıin anderer Geistlicher der orge das Marburger Hospital
Flisabeths mıt dem rab der rasch als Heilige verehrten Landgräfin
Konrad hatte entscheidenden Anteiıil daran, dass der 1Ns Stocken
Kanon1isatı1onsprozess Elisabeths rasch wieder aufgenommen wurde un:
bereits 1im Maı 123 mıt der feierlichen Heiligsprechung Flisabeths durch
aps Gregor 11 Abschluss gelangte.

Das Bıstum Hildesheim hat im Elisabeth-Jahr 1931 dieser NSCHI Ver-

bindung AA Elisabeth und der führenden Rolle Bischof Konrads B
anlässlich des OO Todestages der Elisabeth ın besonderer Weılse gC-
dacht und eın aNZC> eft seiıner Bistums-Zeitschrift »Unsere 107zese 1ın

Vergangenheit und Gegenwart« dem »700Jährigen Jubiläum der
FElisabeth« gewidmet. Inzwischen 1st die Forschung weıtergegangen und
hat sowohl ZUr Gestalt der Elisabeth W1e auch ZUrTr Person Bischof
Konrads I1 grundlegend NECUC Ergebnisse erzielt. Bevor WIr unNns Elisabeth
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selbst zuwenden, fragen WIr einleitend kurz: Wıe kam CS, dass gerade der
Bischof der VO  = Fisenach un: Marburg vergleichsweise weıt entfernten
Bischofskirche Hildesheim 1ne wichtige Raolle 1mM Leben un! VOTL allem
1im Nachleben der Elisabeth VO Thüringen spielte?

Der ohl Aaus einer Adelsfamılie des Odenwald-Neckarraums STamMMeEN-

de, 1175/80 geborene Konrad hatte nach seiınem eıner der hohen
Parıser Schulen absolvierten Theologie-Studium als Magıster ın Parıs

Theologie gelehrt. Er stand sehr wahrscheinlich der modernen Parıser Pas-

toraltheologie nahe, wirkte als Prediger die häretischen Albigenser
ın Sudfrankreich und übernahm 1208/09 das Amt des Dekans des Dom-

kapitels VO  > Speyer Konrad zahlte jener kleinen Elitegruppe hoch-
gelehrter, hochrangiger und reformoffener Geistlicher, die der aps als
CINNSC Vertrauensleute se1ıt 1214 mıt der Kreuzzugspredigt un: Kreuzzugs-
werbung betraute. 12716 stieg 7ABE Scholaster des erzbischöflichen IDDom-

kapitels ın Maınz auf und wurde 127178 die Kurıe berufen, hıs
DD als päpstlicher Kaplan und Pönıiıtentliar ZU eNgsStEN Umkreis des
Papstes gehörte. Von dieser Posıtion A U erlangte 1E AA erheb-
liche oörtliche Widerstände die Leıtung des Bıstums Hildesheim un: WUuTr-

de VO  H hier Aaus sehr bald ührend ın der Kreuzzugspredigt ın Deutschland
WI1e€e ın der Reichspolitik tatıg. Seiner Offenheit gegenüber der modernen
relig1ösen Armutsbewegung seiıner Zeıt un: seinen alteren Kontakten
den frühesten Franziskanern entsprach CD dass un seiner Leıtung
Hildesheim LZZ3 die Anlaufstelle der 1 Z E nach Deutschland gelangten
Franziskaner für ihre Ausbreitung iın Sachsen wurde. / den damals nach
Sachsen gelangten Franziskanerbrüdern gehörte auch jener Lai:enbruder
Rodeger, der 1m Herbst | E ın Würzburg als eıner der ersten deutschen
Brüder ın den Franziskanerorden eingetreten W ar un: der dann zeiıtwelse
die geistliche Betreuung der Jungen thüringischen Landgräfin Elisabeth
übernommen hatte WIr werden VO ihm noch hören. Zugleich dürfte
Konrad I1 bereıits ın der Eereten Hältfte der ı. 2.2O6T Jahre als faktischer
Leıter der Kreuzzugspredigt ın Deutschland Mentor und Vorgesetzter des
Kreuzzugspredigers Konrad VO Marburg SCWESCH se1n, den Flisabeth
1226 ihrem Beichtvater un Seelenführer bestimmte.

Im Maı 1224 FrAar Bischof Konrad 58 unmittelbar mıt dem Thüringer
Landgrafenhof In Verbindung. Miıt Sicherheit grenzender Wahrschein-
ichkeit WAar CL, der bereits i dem Jungen staufischen Öön1g bei seiner
Krönung ın Aachen das Kreuz angeheftet hatte, derjenige hochrangige



Geistliche, AdUus dessen and Landgraf Ludwig auf einem Hoftag 1ın
Frankfurt 1m Maı 1224 das Kreuz empfing und sich damit als höchster
weltlicher Reichsfürst AUS dem Deutschen Reich ZAUEE Teilnahme
kaiserlich geführten Kreuzzug verpflichtete. Dıies berichtet sehr wahr-
scheinlich un Rückgriff auf zeitgenössische Vorlagen der 1289/94
schreibende Biograph der Flisabeth, Dietrich VO  z Apolda. Es kann
deshalb kaum eın Zweitel daran bestehen, dass sich die Darstellung des
Bischofs in der Szene des 1236/49 entstandenen Marburger FElisabeth-
Schreins mıt der Kreuznahme Ludwigs auf Konrad I1 bezieht. Späa-
estens ach dieser folgenreichen Entscheidung Ludwigs der Kon-
rad H als Kreuzzugsprediger ZEWISS nıcht geringen Anteil hatte, War

Konrad I1 mıt dem relig1ösen Geschehen thüringischen Landgrafen-
hof verbunden. Dıies galt VOL allem für Elisabeths Hinwendung

den frühen Franziskanern, die Kreuzzugsfrömmigkeit des Landgrafen
und die tiefgreifenden Veränderungen, die die Kreuzzugsverpflichtung
für die landgräfliche Familie rachte. Im Sommer 1227 begleitete die
deutschen Kreuzzugsteilnehmer, ihrer 5pıtze Landgraf Ludwig 1 bei
ihrem Aufbruch 1NS Heilige Land, und Wl ZUSCHCH, als Landgraf
Ludwig September KEZZ bei der Ausfahrt des Kreuzfahrerhee-
ICS ıIn Otranto eiıner schweren Seuche erlag, W ds zZu Abbruch des Kreuz-

zugsvorhabens führte.

ach dem Taad Ludwigs Z und der TZWUNSCHCH Übersiedlung
FElisabeths nach Marburg 1228 jelten Konrads H CNSC Verbindungen
Konrad VO Marburg, der als weltlicher Vormund und geistlicher Leıter
die Landgrafenwitwe Flisabeth ın ihren etzten Lebensjahren in ihrem
Marburger Hospital begleitete, ebenso WI1€e seıne vertrauensvollen
Beziehungen ZU Thüringer Landgrafenhof un Elisabeths Schwägern
Landgraf Heinrich aspe un: Konrad. Angesichts dieser vielfachen,
nahen Verflechtungen überrascht nicht, dass nach der Ermordung
Konrads VO Marburg 1m Juli 1233) als das \A ©5  a FElisabeths Beichtvater
sofort nach dem Tod der Landgräfin 1im November EZ4AU eingeleitete
Heiligsprechungsverfahren 1NS Stocken geriet un der Status des Marbur-
CI Hospitals FElisabeths mıt ihrem VO  — unzähligen Pilgern aufgesuchten
rab einer Klärung bedurfte, Bischof Konrad I1 Wal, den sıch die
Landgrafen wandten un den der aps 1im Herbst 123 Z Beschützer
des Hospitals bestellte und 1m Herbst 1234 mıt der Wiederaufnahme des

Heiligsprechungsprozesses betraute. Konrad I1 hat 1234 und Anfang
1235 iın 1! Zusammenwirken mıt den Landgrafen Heinrich aspe

374 475



un: Konrad, mıt dem Deutschen Orden un: Hochmeister Hermann
VO  — Salza, mıt Kaıser Friedrich I1 un: mıt aps Gregor weıtre1l-
chende Entscheidungen über das künftige Schicksal des Marburger Hos-

pitals und des künftigen Heiligengrabes FElisabeths getroffen. In diesem

Zusammenhang hat VOTLT allem die folgenreiche Übertragung des Hos-

pıtals den Deutschen Orden 1mM Juli 1254 wesentlich mıt vorbereitet
und den Eıintrıitt des Landgrafen Konrad, des Schwagers Elisabeths,
dessen päpstlichen Schutz 123 übernommen hatte, 18 November
1234 ın den Deutschen Orden un:! iın das Marburger Deutschordenshaus

das bisherige Hospital Flisabeths mıt begleitet.

MOr allem aber hat Bischof Konrad 1 den aps Gregor 1mM Oktober
1234 mıt der Leıtung der zweıten päpstlichen Heiligsprechungskommis-
S10n für Elisabeth beauftragte (die BESTC; 1m Herbst 1232 eingesetzte
Kommıissıon un Leıtung des Erzbischofs VO Maınz un: führender
Mitwirkung Konrads VO Marburg W ar 1mM Januar/Februar 1233 tätıg
geworden), 1m Wınter 23435 eın erneutes Zeugenverhör über Leben
un: Wunder der TOomMMeEN Landgräfin FElisabeth vorbereitet un: ıIn Mar-

burg durchgeführt. Dıies Wr die wichtigste Voraussetzung, un sEe1-
908 Leıtung 1m Frühjahr 123 jenen Heiligsprechungsantrag
die Kurıe auf den Weg bringen, der dann Pfingsten 123 mıt der
offiziellen Heiligsprechung Elisabeths durch aps Gregor 1ın Perugıa
ZU. Erfolg führte. In diesem Zusammenhang veranlasste Konrad 1IL.,
dass erstmals Personen AUS dem enNgsten Umkreis Flisabeths ausführlich
und unter FEid Zeugnıi1s über das Leben un: Wirken Flisabeths VO  — ihrer
Kindheit bıs ihrem Tod ablegten. Befragt wurden insbesondere Zzwel

thüringische Hofdamen Elisabeths, uda und Isentrud, die sich VO der
Ankunft der vierjährigen Flisabeth ıIn Thüringen OR bis iıhrem Eın-
trıtt ın die Marburger Hospitalgemeinschaft 1m Herbst 1729258 1ın der
engsten Umgebung Elisabeths befunden hatten, un die beiden Hospital-
schwestern Irmgard un: Elisabeth, die den Marburger Hospitalalltag mıt
Flisabeth VO Herbst 1228 bis ihrem Tode In der Nacht VO Z
November 1231 geteilt hatten und bei FElisabeths Tod und ihrer Beerdi-
SUNSs ZUSCHCH SCWESCHII 5B Ihre ausführlichen Aussagen wurden 1m

Januar 125 VO  —$ der Heiligsprechungskommission Protokall 1810)
INCIL, 1NSs Lateinische übersetzt und 1ın leicht redigierter Form als das wich-
tigste Dokument dem Heiligsprechungsantrag beigefügt. Di1e Originale
sınd verloren. Wohl aber sind die Texte iın einer Überarbeitung erhalten,
die kurz nach Flisabeths Heiligsprechung 123 S/36 In Marburg angefer-



tıgt wurde. S1e bilden in dieser Form überliefert nıcht 1LL1UL die mıt Ab-
stand wichtigste Grundlage uUuNseIcs Wıssens über die Elisabeth, SO11-

dern S1E stellen eın Zeugn1s einz1ıgartıger Detailgenauigkeit, Lebensnähe
un:! Authentizität dar, WI1e für keine andere Frauengestalt des 12 Jahr-
hunderts, WEn nıcht des hohen Mittelalters insgesamt, ZUL Verfügung
steht. Es WAar Bischof Konrad I1 VO  s Hildesheim, un dessen Leıtung
und Verantwortung diese unschätzbaren, zentralen Texte entstanden
sind. Ihm haben WITr eshalbh entscheidend verdanken, dass WITr uns

der Gestalt der Elisabeth bis iın Alltagsdetails hinein in eiıner Weiıse
annähern können, WI1e dies für keine andere Persönlichkeit ihrer Zeıt
auch 1LLUL entfernt möglıch ISt.

Miıt seıiner führenden Mitwirkung den Vorgängen VO  > LZ%3 33 hat B1-
schof Konrad I1 VO Hildesheim als 1ine Persönlichkeit AdUus dem CHNSCICH
persönlichen Umifteld Landgraf Ludwigs und seıiner Gemahlıin Flisa-
beth nıcht 11UTE wesentlich dazu beigetragen, die Erinnerung und das WI1S-
SCI1 die Gestalt Flisabeths bewahren. Vielmehr hatte auch
sentlichen Anteiıl daran, dass die SpOontane, unmittelbar nach ihrem Tod
einsetzende volksfromme Verehrung der schon Lebzeiten 1mM Rufe der
Heiligkeit stehenden Landgräfin 1n Bahnen gelenkt wurde, die ZU

schen Aufblühen ihres Kultes als eiıner der beliebtesten europäischen He1-

ligen uüuhrten. Keın anderer Bischof War auch LLUL annähernd CI mıt
Leben un: Nachleben der Flisabeth verbunden. Nıchts macht dies
deutlicher sichtbar als se1ıne bereits erwähnte Darstellung bei der Kreuz-
nahme Ludwigs auf dem Marburger Elisabeth-Schrein VO 1236/49
und die gleichfalls ehesten ohl auf ih beziehende Bischofsdar-
stellung auf dem Relief des 14 Jahrhunderts der Tumba des Elisabeth-
mausoleums 1im Nordchor der Marburger Elisabeth-Kirche. Diesem (6-
denken Konrads 188 1n Marburg, dieser bildlichen Präsenz des Hildeshei-
IHET Bischofs In der Marburger Elisabeth-Kirche INas entsprechen, sich
umgekehrt WI1e schon 193 auch seinem Wirkungsort Hildesheim
In besonderer Weıse der Flisabeth eriınnern und iıhr iın ihrem Jubi-
läumsjahr 200 / anlässlich ihres 8O0O Geburtstages einen Rückblick auf
ihr aufßergewöhnliches Leben widmen.

Dıie zweıte zentrale Quelle neben den VO  z Konrad II veranlassten Aus-

SCH der vier Frauen Aaus Elisabeths engstem Umkreis, auf die WIr u1lls als

zeitgenössisches Zeugnıis ZU Leben der FElisabeth tutzen können, 1St
eın kurzer, die Jahre 1226 hıs 123 umfassender Lebensabriss, den FElisa-
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beths Beichtvater und Seelenführer Konrad VO Marburg 1m Sommer

1232 aufzeichnete und als einzıge » Zeugenaussage « über den heiligmäfsi-
SCHII Lebenswandel der TOMMeEN Landgräfin den VO  — ihm inaugurlerten
bzw mafßgeblich un seiner Beteiligung zustandegekommenen ersten

Heiligsprechungsanträgen für FElisabeth den aps VO August 1232
un: VO Januar/Februar 123 beifügte. In seınem knappen Bericht über-
lıefert Konrad neben wichtigen anderen Informationen VOL allem 1Ne be-
deutsame Aussage Elisabeths, die 1ın UNSCICI Zusammenhang besonders
interessıiert. Er berichtet, dass Flisabeth getadelt habe, weil S1€ 1ın ıhrem
Marburger Hospital »die Elendesten un meısten Verachteten sich

den Tisch holte«. Flisabeth habe ihm darauf g  wortet, S1C erfahre
VO diesen (d.:h den Niedrigsten der damaligen Gesellschaft) » eINZ1IS-
artıge Gnade un: Erniedrigung, un: als 1E zweitellos überaus kluge
Frau führte S1E MI1r ihr früheres Leben VOTL ugen un: Sagte, S1e mMuUusse auf
diese Weiıse Gegensätzliches mıt Gegensätzlichem heilen«, für ihren
höchsten Stand mıt der tiefsten Erniedrigung suhnen.

Diese Worte können als Schlüssel ZU Verständnis des Lebensweges Eli-
sabeths dienen eines Lebensweges, den Elisabeth nach der eben zıtierten

Darstellung ihres Beichtvaters un:! Seelenführers als eınen Weg zwischen
den Extremen begriff. Dıie Zeıtgenossen suchten die für S1€e kaum fass-
baren Lebensentscheidungen der Jungen Landgräfin A schon Leb-
zeıten Elisabeths un: erst recht nach ihrem Tode VOT allem als VO (joOtt

gewollt, als heiligmäfsig verstehen.

NSsSeren Erklärungs- un: Deutungsversuchen als wissenschaftlichen Hıs-
torikern sind wesentlich CNSCIC Grenzen gESETZL Erkenntnisgrenzen, die
WIr mıt dem Voranschreiten der Forschung WAar wieder ein kleines
Stück weıter hinausschieben können, dıe WIr letztlich aber niıcht über-
schreiten dürfen In dem Bewusstseıin dieser Grenzen, ohl aber mıt dem
Versuch, den reichen Ertrag der Jungsten nıcht zuletzt auch 1m Rahmen
der Thüringer Landesausstellung betriebenen internationalen Elisa-
beth-Forschung ündeln, möchten WIr 1m Folgenden fragen: Was VCI-

birgt sich hınter Flisabeths Wort, S1E musse »Gegensätzliches mıt egen-
sätzlichem heilen«? Was WAar der höchste Stand, W ads die tiefste Ernied-
rıgung, mıt der S1e »Heilung« anstrebte? Und VOT allem Was veranlasste
Elisabeth einer solch EXTTCMI Umkehr, dass S1€e das, W as bisher das
Hochste WAarl, ZU Niedrigsten machte, und umgekehrt die tiefste Selbst-
erniedrigung ZAHT: höchsten Erhöhung erhob? Dies sind die Fragen; denen



Vortrag VOT allem oilt, WECeNnN WIr heute knapp OO Jahre nach
dem Geschehen VO Bischof Konrads Il Wirkungsort Hildesheim auf
die Wartburg, nach Eisenach und nach Marburg licken.

Die 1m Sommer 120 7/ In Ungarn geborene Flisabeth entftstammte höchs-
f  =] europäischem Adel Dıe Famiılıie ihres Vaters Andreas E, das unga-
rische Königshaus der Arpaden, Wr mMıt den Königsdynastien VO  — Jeru-
salem bis Aragon verbunden und vernetzte den byzantinischen (Osten MIt
dem abendländischen Westen. Kaum wenıger weıt reichten die Verbin-
dungen der Familie ihrer Mutltter Gertrud, des Hochadelshauses der AÄAn:-
dechs-Meranıer, die sich VO Schlesien, Ungarn und der Adria hıs den
Königshof VO Frankreich und ach Burgund erstreckten. Flisabeths Ver-
lobung 72 6E 1m Alter VO  — vier Jahren mıt dem äaltesten thüringischen
Landgrafensohn Ludwig als Folge eines weıtgespannten politischen
Bündnisses WalL en Teil dieser hochadeligen Welt, die die kleine politi-
sche un: soziale Spıtze des damaligen Furopa darstellte. Fur die thürin-
gischen Landgrafen, die sich 1mM Verlaufe des Jahrhunderts mıt SEO-
sSem Geschick AUSs bescheidenen Verhältnissen eiınem der wichtigsten
Machtfaktoren in der Miıtte des Reiches emporgearbeitet hatten und die

Begınn des 13 Jahrhunderts mıt ihrem literarıschen Mäzenatentum
und ihren Prachtbauten den glänzendsten Fürstenhöfen in Deutsch-
and zählten, bedeutete die Einheirat In das ungarische Königshaus und
in die Familie der Andechs-Meranıier eiıne weıtere Steigerung ihres Ranges
un: Einflusses.

Dıies die aufleren Rahmenbedingungen der Biographie Elisabeths.
Ö1e gaben die Normen und Handlungsspielräume für ine Lebensform
VOL, bei der feste Rituale, höchster Lebensstil, aufwändige Repräsenta-
t10n und exklusive Abgrenzung eiIn unverzichtbarer Teıl der Herrschafts-
ausübung und Herrschaftssicherung und Alltag W1e Festtag prag-
e  =] Als FElisabeth RA 1m Alter VO  — L3 Jahren den damals 2o-Jährigen
regierenden Landgrafen Ludwig heiratete, traten diesem höchsten
Stand auch noch hre Stellung und Pflichten als Fürstın hinzu, stand S1e
11U  2 doch gemeiınsam mıt ihrem Gemahl der Spıtze des fürstlich-land-
ogräflichen Hofes und eines Herrschaftsgebietes, das sich VO der Saale 1im
UOsten hıs die obere Lahn 1m Westen erstreckte und das 1ın dem dama-
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ligen Rıngen die Vorherrschaft 1mM Reich VO höchstem reichspoliti-
schen Interesse Wal.

Man 11USS sich dies alles sehr konkret VOT ugen halten, die [Dımen-
s1ionen und Konsequenzen des Bruches EIMECSSCHL, dem sich Flisa-
beth 11UL kurze Zeıt ach ihrer Heırat und ohl unmittelbar nach der Ge-
burt ihres Sohnes Hermann 1m Maärz DE 1m Alter VO I4/1 Jahren A US

religiösen otıven entschied. Nochmalige kritische Analyse der Quellen
lässt als sicher erscheinen, dass die Junge Landgräfin bereits 1222723
den frühesten Franziskanern iın Deutschland begegnete und dass diese
Begegnung einer Umkehr ın ihrem Leben führte.

Dıie Bußbrüderschaft des Kaufmannssohnes Franziskus VO  — Assısı Wr

12716 VO aps als Orden anerkannt worden. Die iıtalienischen un:
deutschen Franziskanerbrüder, die 1m Herbst DA VO Assısı Z Aus-
breitung des Ordens nach Deutschland aufbrachen und die noch Sahnz
VO unmittelbaren FErleben ihres charismatischen Ordensgründers BC*
prag 11,W: mıt ihrer Predigt un! mıt ihrem gelebten Vorbild
wörtlich begriffener Christusnachfolge sofort zahlreiche HELE Brüder und
konnten sich bınnen wenıger Jahre fast explosionsartig über weıte Teile
Deutschlands ausbreiten. Diese ersten Brüder, bei denen noch das Laıen-
element überwog, Vertiraten die ursprünglichen Ziele des frühen Franzıs-
kanertums VOTL der rasch einsetzenden Klerikalisierung des Ordens. Diese
Tiele epragt VO  — der radikalen, wöoörtlichen Befolgung der ach-
folgeworte Christi Matthäus 1624 » Wer mır nachfolgen möchte, der
verleugne sich selbst un nehme se1ın Kreuz auf sich und folge mir nach«,
oder Matthäus 19, 29 »Und WeTr verlässt Hauser oder Brüder oder
Schwester oder Vater oder Mutltter oder Weib oder Kinder oder Acker
meılnes Namens willen, der Wird hundertfältig nehmen un! das ew1ge
Leben ererben« umgesetzt als Bußbrüderschaft 1n völliger persönlicher
AÄArmut, Ablehnung jedes Besıtzes un: Geldes, 1n tiefster Selbsterniedri-
SUNSs als geringste verachtetste Brüder, gleichsam ynackt dem nackten,
11, leidenden Christus folgend«, sich die Elendesten kümmernd,
in Schicksalsgemeinschaft mıt den Ausgegrenzten, »siıch freuend«, WI1€e
die alteste Regel der Franziskaner VO  en | ÖI formuliert, » WE S1e l©ınser

SAdl1Z geringgeschätzten, verachteten Leuten verweilen, inmıtten VO  = Ar-
INeNN und Hiınfälligen, Kranken und Aussätzıgen un Bettlern auf der
Straße«. Wıe die völlige Armut und die Selbsterniedrigung 1m Umgang
mıt den Niıedrigsten 1E Nachfolge des bettelarmeq‚ erniedrigten Chris-



LUS Wal, ildete die Hinwendung den Elendesten, Kranken un! VOT

allem den Aussätzigen, den Leprakranken, iıne Hinwendung Chris-
LUS selbst, den INan nach Matthäus 25ı 40 » Was ıhr habt eiınem
un diesen meınen geringsten Brüdern, das habt ihr mIır getan« In der
Gestalt dieser Ä1”ITISCCII und Notleidenden erblickte, Christusnachfolge,
Christusliebe, Bufse leisten, Vergebung der Süunden erlangen
und das »ewıge Leben ererben«.

DiIie Junge Landgräfin FElisabeth schloss sich diesen Zielen des Franziskus
A} unzweifelhaft angestofßen durch ihre Begegnung mıt den noch SallzZ
VO unmittelbaren Erleben des Franziskus beflügelten frühesten Franzıs-
kanern In Deutschland 122223 1mM Alter VO I4/15 Jahren. Eın Laıien-
bruder Rodeger, der 1mM Herbst i E A NC ın Würzburg ıIn den Orden eintrat
und 1223 den für die Ausbreitung des Ordens ın Sachsen nach Hildes-
heim gesandten Brüdern zählte, wurde für kurze Zeıt ihr geistlicher Leıter
und lehrte S1E »Keuschheit, Demut und Geduld wahren, sıch dem (3@e-
bet widmen und Werke der Barmherzigkeit t{un«. DiIie Konsequen-
Z dieses Schritts weitreichend. S1e stellten letztlich die Grundla-
SCH ihres höfischen Lebens ın rage und ührten einem eXtremen, —

vereinbarem Kontrast ihren Verpflichtungen als Fürstın, als Angehö6-
rıge des europäischen Hochadels und als Fhefrau und Multter. Flisabeths
Gemahl Landgraf Ludwig IV} damals eıner der machtpolitisch erfolg-
reichsten und ambitioniertesten Fürsten des Reiches, hat in Abkehr VO

dem Prunk un seiınem Vater Landgraf Hermann und ;ohl auch Aaus

tiefer eıgener Religiosität heraus diese Entscheidung selner Gemahlıin mıt-
etragen, ja S1E ın vielfacher Hinsicht GEStE ermöglicht, und hat seiner
Gemahlin den entscheidenden Rückhalt geboten für die Konflikte, 1ın die
ihre r1gorose Armutsfrömmigkeit den thüringischen Landgrafenhof
turzte Es 1Sst leicht auszumalen, Was bedeutete, WEeNN Elisabeth ekel-
erregende, kranke Bettler in den herrschaftlichen Bereich der Wartburg
brachte, S1C hier eigenhändig wusch, kämmte und S1e in ihren Schofs
nahm, WE S1e kostbare Stoffe zerschnitt, damıt Arme kleiden
un:! deren Toten bestatten, WE S1E mıt ihrem Hofstaat die FElends-
viertel in FEisenach immer wieder aufsuchte, hier Gebärenden, Kranken
und Sterbenden half, die Armen reich mıt Almosen beschenkte, WEeNNn S1Ce
VOT ihren Dienerinnen äarmliche Kleider I1  19} und davon schwärmte,
Gott zuliebe etteln gehen und Not eiden, und WEeNnNn SIE öffentlich
nach der Gründonnerstag-Prozession den Leprakranken die Füße wusch,
sich VOT ihnen niederkniete und ihnen die Wunden küsste. Dieses Verhal-
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teNs das Flisabeths Hofdame Isentrud als AÄAugenzeugın als »sehr fromm,
sehr selbsterniedrigend und überaus karıtativ« beschrieb, entsprach und

folgte Frömmigkeitsformen, W1e€e S1€ für fast alle Heıiligen des Mittelalters
und VOL allem für die Vertreter der relig1ösen Armutsbewegung der Zeıt
Flisabeths immer wieder beschrieben werden, für Franziskus VO Assısı
ebenso WI1Ie für die TOomMMeEnNnN Frauen In Nordfrankreich und Belgien, die
Begınen Keıne dieser Persönlichkeiten aber WAar auch LLUL annähernd
hochgestellt WI1IeEe Elisabeth, keine hatte mıt ihrer Hinwendung den
Armen und Kranken solche Extreme überwinden WI1e SIEG, keine —

ponılerte sich als öffentliche Person WI1e€e S1e und brach Ööffentlich die ihr
gesetzten Normen derart eklatant und provozierend. Welche Spreng-
kraft, welchen Konfliktstoff, welche Brüskierung ihrer hoch-
adeligen Umwelt, insbesondere des Landgrafenhofes dieses Verhalten der
jungen Landgräfin 1n siıch barg, kann 1380218  — sich kaum drastisch VOL-

stellen. Nichts wenıger Wal geschehen, als dass eben jene Angehörige der
europäischen Hocharistokratie, mıt deren Einheirat die Landgrafen end-
gültig ın die Spıtze des Adels aufgestiegen a  1N, a ]] das ın rage stellte,
wofür bislang keine andere sehr W1IeEe S1€e in eigener Person stand.

Elisabeth selbst dürfte sıch VOT allem als Nachahmerin des Franziskus
empfunden haben Damıt WarLr S1e ın den Anfangsjahren der Franziskaner
die höchstgestellte Frau, dıe sich VO dem Vorbild des Franziskus leiten
1e{8 und die ähe des Ordens suchte. Ihr Schritt, Christus nachzu-
folgen WI1e dies Franziskus hatte, bedurfte auf die Dauer eınes ge1Sst-
lichen Rückhalts WI1e€e ih allerdings weder der Franziskanerorden, der
in seiıner Frühzeit personell un: institutionell noch nıcht ın der Lage Wal,
Frauen Ng den Orden binden, noch die Geistlichkeit and-
gräflichen ofe eisten konnten. Miıt anderen Worten: bedurfte e1ınes

geistlichen JLeıiters, der, ohne dem Franziskanerorden anzugehören, des-
SCI1 Zielen nahestand un: der zugleich VO seinem eıgenen Profil her dem
Rang einer hochgestellten Frau WI1€E Elisabeth entsprach. DiIie Persoön-
lichkeit, die 1ın dieser durch die fürstliche Stellung Elisabeths und ihre relı-
Z1ÖSe Entschiedenheit aufßergewöhnlichen Sıtuation ın das Leben der Jun-
SCI1 Landgräfin eintrat,; WAarLr der Kreuzzugsprediger und Kirchenvisitator
Konrad VO Marburg. Er sollte für den weıteren Lebensweg Flisabeths
weichenstellende Bedeutung gewınnen.



Konrad WalL durch seıne Herkunft AdUus dem landgräflichen Marburg, viel-
leicht [01° als Angehöriger eıner ludowingischen Ministerialenfamilie,
dem Landgrafenhof CS verbunden. Vor allem aber Wl eın hochgebil-
deter Mann, Wr neben dem Maınzer Domscholaster und spateren
Hıildesheimer Bischof Konrad I1 (1221-1247) eiıner der einflussreichsten
Kreuzzugsprediger und Kirchenreformer 1mM damaligen Deutschland un
eın Ng Vertrauter des Papstes Wıe andere Kreuzzugsprediger und FOr-
derer der Frauenfrömmigkeit WAarTr auch Konrad epragt VO der

praktischen Moraltheologie der Parıser Hohen Schulen der Leıt
Z DIiese nahm mıt ihren Zielen eines Bufslebens und

eıner Verwirklichung der Werke der Barmherzigkeit, insbesondere der
Armenfürsorge, SOWIE mıt ihrer Forderung intensıver Bufs- und Moral-
predigt un: eiıner vorbildlichen apostolischen Lebensweise für die hoch-
gebildeten Kleriker viel VO  — dem vorwegnahm, W ads dann wen1g spater
die städtischen Bettelorden der Franziskaner un: Domuinikaner iın
och sehr viel stärkerer Dynamik und Radikalität anstrebten. Wıe andere
Angehörige dieses reises stand auch Konrad diesen Orden nahe.
Be1 Konrad VO Marburg trat hinzu, dass 1m Unterschied anderen
Kreuzzugspredigern seıner eıt das Armutsgebot auch für seiıne eıgene
Person verwirklichte und nach Aussage FElisabeths als Weltgeistlicher
{nıichts besafß, sondern bettelarm Letzteres WAalr für Elisabeth der
entscheidende Grund, Konrad iıhrem Beichtvater bestimmen und
ihm Gehorsam geloben. Dieses Gehorsamsgelübde, mıt dem Elisabeth

gleichfalls 1ın der Nachfolge Christi auf ihren eigenen Wıillen VCI-

zichtete, legte Elisabeth un Wahrung der Rechte ihres Gemahls 1m

Frühjahr 1226 ın die Hände Konrads ab; eines Mannes, den die Zeıtge-
OSSCIl SCH seıiner Strenge fürchteten und den selbst wohlwollende

Weggefährten als »hart« und »harsch« beschrieben.

Flisabeths Status War L11LU.  > der eiıner verheirateten Fürstin in strikter (Ze-

horsamsbindung eiınen hochrangigen Vertreter der Reformtheo-
logie un: Armutsbewegung, dessen relig1iÖöse Tiele 1n weıten Bereichen
dem glichen, W as Flisabeth Impulsen und Leitbildern VO  , den frühen
Franziskanern übernommen hatte. Damıt schuf die Bindung Konrad
iıhr 1ın vieler Hinsicht die Rahmenbedingungen und den Rückhalt, eın
Leben ın Buße, Selbsterniedrigung, angestrebter Armut und Fürsorge für
die Armen führen, das ohne Bindung den Franziskanerorden
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zahlreiche FEFlemente frühen Franziskanertums enthielt und das ın SINZU-
lärer Weiıse den Status Elisabeths als Fürstin wahrte und ih mıt der
scharfen Kritik den Normen und der Praxıs fürstlichen Lebens
gleich

Bereıits iın die ETStenN Monate nach ihrem Gehorsamsgelübde Konrad
VO Marburg fie] eın Ereign1s, das Elisabeths künftigen Weg entschei-
dend beeinflussen sollte: Se1it den frühen ‘C Jahren hatten klimabe-
dingte Ernteausfälle mıt anschliefsenden Teuerungen auch 1ın Thüringen
für die einfache Bevölkerung wachsenden Versorgungsproblemen und
Nöten geführt. Flisabeth cselbst hatte dies bei ihren häufigen Besuchen 1ın
den Armenvierteln Eisenachs hautnah erlebt un: hier den Kontrast ZUrLr

prunkvollen fürstlichen Hofhaltung unmıittelbar erfahren. Ne1lt 1225 VCOCI -

schlechterte sich die Sıtuation der notleidenden Bevölkerung dramatisch,
1226 kam eıner schweren Hungersnot, die weıte Teile der GCEAT-

ten Bevölkerung erfasste. Elisabeth, die damals für ihren bei Kaıser Fried-
rich I1 1ın Italien weilenden Mann die Regierungsgeschäfte führte, Ööffnete
ın saämtlichen Herrschaftsgebieten Ludwigs die landesherrlichen Korn-
kammern für die hungernden Menschen, jef1s fast saämtlichen Schmuck,
kostbare Stoffe un wertvollen Hausrat verkaufen, damıiıt die Armen siıch
VO  — dem Erlös Nahrung kaufen konnten, un: S1€e richtete 1ın einem stel-
ecrnenNn Haus unterhalb der Wartburg für die besonders Geschwächten
und Kranken eın Hospital e1In, ıIn dem und VOT dem SIEe reichlich Almosen

die Armen verteilte. Bıs hierhin lassen sich hre Aktivitäten durchaus
noch als Ma{fßnahmen landesherrlicher Fürsorgepflicht für die VO  — beson-
deren Notfällen heimgesuchte Bevölkerung ansehen, auch WCI1L SI© weıt
über das übliche Ma({s hinausgingen. Auch die Einrichtung des Hospitals
fie] 1ın den Bereich landes- un: stadtherrlicher Fürsorge. Bereıts 225 hat-

Landgraf Ludwig unter Mitwirkung seiner Mutter, Elisabeths und
seıner Brüder ın seiner Stadt Gotha als Stadtherr eın Hospital gegründet.
In der wichtigsten landgräflichen Stadt Eisenach hingegen gab his
der Hungersnot VO  — 1226 noch eın Hospital, und die Umwidmung eines
Gebäudes unterhalb der Wartburg für diese Zwecke mochte diesen Man-

gel] ın der Notsıtuation VO 1226 vorübergehend erst Ciomal beheben.

Bemerkenswert 1st vielmehr Wa anderes: der hingebende, liebevolle
Dienst Flisabeths den Kranken, die S1e ın diesem Hospital unterge-
bracht hatte Berichten die Augenzeuginnen, Elisabeths thüringische Hof-
damen uda un Isentrud, bis ZU Jahre 1556 ‚War vereinzelt VO  — Eli-



sabeths Hıiılfe für erkrankte Arme 1mM Rahmen ihrer sonstigen orge
die Armen, beschreiben S1€e und ahnlich auch Konrad VO Marburg

1226 ausführlich, W1e Flisabeth die Kranken 1n dem Hospital täglich
mehrfach besuchte, sich mıt ihnen tröstend unterhielt, S1e mıt Essen un:
TIrinken VErSOTCZTE, und hre Wunden mıt eıgenen Händen pflegte. hre
SAa11Z besondere Fürsorge galt den kranken, aussätzıgen, geschwächten
und verkrüppelten Kındern, die VO  — ihren Eltern, die S1€ AdUus eıgener Not
nıcht mehr VEIrSOTISCH konnten, ausgesetzt worden: Flisabeth pfleg-

diese Kinder, die S1€e als hre » Mutter« anriefen un ihr, WCI111 S1e das
Hospital betrat, gemeiınsam entgegenliefen, besonders liebevoll und be-
schenkte S1e mıt Spielzeug. Die beiden Hofdamen beschreiben gerade
diese Szenen sehr ausführlich, ohne S1e näher kommentieren.

Nicht sehr die völlige Erschöpfung der landgräflichen Getreidevorräte
und der Verkauf ungezählter Pretiosen zugunsten der Armen durch FElisa-
beth stießen auf den Widerstand des Hoftes, sondern das anstöfsige,
alle höfischen Normen verstofßende Verhalten der Landgräfin gegenüber
den Armen, hre Öffentliche Selbsterniedrigung und VOTLT allem das Gebot
Konrads VO Marburg, 1Ur solche Gerichte sich nehmen, bei denen
Elisabeth WUSSTEe, dass sS1€e nıiıcht auf der Erpressung der Bevölkerung be-
ruhten. {[dDies führte dazu, dass Flisabeth der landgräflichen Tafel un:
bei Besuchen anderen adeligen und fürstlichen Höfen sich bei jeder
aufgetragenen Speıse nach deren Rechtmäßsigkeit erkundigte und 1m Falle
»ungerechter Herkunft« ihren Verzehr verweıgerte. »Daher«, berich-
Fen hre Hofdamen, »wurde S1€ selbst bei verschiedenen Gängen Tisch
ihres Gemahls VO  — Hunger und Durst geplagt. Ihr Gemahl ihr 1mM-
TG leise, welcher Herkunft die gerade aufgetragenen Gerichte selen«.
DiIie rigide Einhaltung dieses 50S »Speisegebots« stellte die
Grundlagen höfischen Lebens 1n rage un rachte den landgräflichen
Hof sehr Elisabeth und Ludwig auf, dass sich Ludwig
ständigen Vorwürfen selbst seiner Untergebenen SCH dieses unerhörten
Verhaltens ausgesetzt sah

So überrascht niıcht da zudem offenbar orofße S>pannungen
zwischen Ludwig und seinen Brüdern Heinrich aspe und Konrad

gab, die Ludwig bisheriger Praxıs nıcht der Herrschaft be-

teiligte dass nach dem Ta Ludwigs September 122 7/ bei
der Ausfahrt des Kreuzfahrerheers 1ın Sudtalien der gesammelte,

Unmut des Hoftes über Elisabeth, die 2o-Jährige Wıtwe Landgraf
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Ludwigs I und ihre Kinder hereinbrach. In einem eklatanten Rechts-
bruch auf höchster Fbene rachen FElisabeths Schwäger Heinrich un:
Konrad die seinerzeıt muıt dem ungarischen Königshaus getroffenen FEhe-
vereinbarungen, verweıigerten Elisabeth SCH angeblicher Unzurech-
nungsfähigkeit die Nutzung ihrer Wıtwengüuter un iıhr damıt
die ihr rechtlich zustehende ANSCINCSSCILIC Wıtwenversorgung. Ihr Ange-
bot, Flisabeth Unterhalt der landgräflichen Tafel gewähren, WAarTr

für Flisabeth SCH des »Speisegebots« Konrads VO Marburg kaum —-

nehmbar und kam faktisch eıner Vertreibung nahe.

Flisabeth verbrachte die Herbst- un!: Wıntermonate 1227126 mıt ihren
dre1 Kındern das Jüungste, Gertrud, WalL erst Ende September,
nıge Wochen nach dem Tode Ludwigs geboren In einem quası
rechtlosen Tustand un demütigendsten Umständen 1ın Fisenach. ST
das Eingreifen des Papstes, der offenbar VO  — Konrad VO  . Marburg einge-
schaltet worden WAal, und der mutterlichen Familie Flisabeths beendeten
diese beklemmende, skandalöse Sıtuation, die VO Flisabeth freilich als
tiefste Erniedrigung und wahrhafte Armut begrüfst wurde. aps (sre-

22021 nahm Elisabeth als fürstliche Wıtwe in seinen päpstlichen Schutz
und beauftragte Konrad VO Marburg, diesen Schutz wahrzunehmen
un: mıt Kirchenstrafen diejenigen vorzugehen, die sıch der
Person un den (Gutern Flisabeths vergriffen. Konrad, bisher Beicht-
Vater un:! geistlicher Leıter Elisabeths, W ar damıiıt ZU päpstlich bestell-
Fen Vormund der verwıtweten Landgräfin auch ıIn ihren weltlichen Belan-
SCI geworden. In dieser Funktion erreichte Konrad mıt den Schwägern
Elisabeths einen Ausgleich 1ın dem Streıit Elisabeths Wıtwenversor-

Sn un: traf CI15 damit verbunden, 1ın NS Abstimmung mıt Elisa-
beth die Entscheidung über hre künftige Lebensform als hochadelige
Wıtwe

Fur eıne Wıtwe VO Stande Elisabeths, die Ehelosigkeit und eın rel1g1Ö-
SCS Leben gelobt hatte, gab die Möglichkeit, in eın Kloster einzutreten
oder bei eiınem Kloster das abgeschiedene Leben eiıner Rekluse führen.
Konrad schreibt seinen Gesprächen mıt Flisabeth über ihre künftige
Lebensform in seinem Bericht VO August 123 den aps » Als Hr
Heiliger Väter, beschlosset, S1€ nach dem Tode ihres (Jatten meıner



Schutzgewalt anzuvertrauen, hat S1e mich 1m Streben nach der höchsten
Vollkommenheit befragt, ob S1€ als Inkluse oder als Nonne 1ın einem
Kloster oder ın irgendeinem anderen Stand höchstes Verdienst erwerben
könne. Am Ende WAar hre Seele davon beherrscht, un: dies forderte S1E
mıt vielen Iränen VO  = mır, dass ich ihr gestatten solle, den Türen
betteln. Als ich ihr aber schroff abschlug, antwortfeftfe S1e mır: So werde
ich Cun, Ihr mich nıcht hindern könnt«. Was Elisabeth damiıiıt
meınte, teılt daran anschliefsend über iıne zweıte Begegnung mıt
Elisabeth mıt »Und gerade Karfreitag (28 Maärz 1228),; als die Altäre
entblöfßst 11, legte SIE iıhre Hände auf den Altar einer Kapelle ihrer
Stadt (d Eisenach), die sS1e den Minderbrüdern Franziskanern)
übergeben hatte, und verzichtete ın Gegenwart einıger Brüder auf Eltern
und Kınder und auf den eigenen Willen, auf allen Glanz der Welt un: auf
alles, W ds verlassen der Heiland 1im Evangelium rat. Und als SI 1U

auch auf ihren Besıtz verzichten wollte, hielt ich S1E zurück, einmal damit
S1€e für die Schulden ihres Mannes aufkommen könne, dann aber SCH
der Armen, denen S1E, wollte ich, AdUuSs dem, W ds ihr als Wıttum zukam,
Almosen spenden sollte«.

Dıieses ErneLNte Gelübde Elisabeths, das S1Ee Karfreitag L ıIn der
Franziskanerkirche ıIn Eisenach als Wıtwe frei VO  —$ allen bisherigen fürst-
lichen Bindungen und famıliären Verpflichtungen in die Hände Konrads
ablegte, bedeutete hre völlige Loslösung A4US ihren bisherigen Bindungen
und strikten Gehorsam gegenüber Konrad iın eiıner geistlichen Lebens-
form, VO  —$ der s1e sich »höchste Vollkommenheit« erhoffte, nıcht als In-
kluse, nıcht als Nonne, sondern ın der Nachfolge des Franziskus ın
Bettelarmut, un Weggabe VO  — allem Besıtz, VO Tuür Tür etteln 30 a
hend Konrad schlug ihr den Wunsch des Bettelns ab: der für Frauen
ohnehin auf osröfste kirchliche Bedenken stiefs. Die Lebensform, VO der
siıch Elisabeth neben einem Leben als Bettlerin die höchste Vollkommen-
heit versprach, ANNTE S1E selbst In einem Gespräch mıt ihrer Marburger
Hospitalschwester Irmgard: »das Leben der Schwestern iın der Welt«,
wobe!i S1Ce dieses Leben als »das me1listen verachtete« bezeichnete un:
hinzufügte: »und WEeNnNn irgendein noch mehr verachtetes Leben väbe,
dann hätte ich dieses gewählt«. hre Worte bezogen siıch auf das Leben
als Schwester in der geistlichen Gemeinschaft eines Hospitals. Offenbar
estand bereits damals, 1mM Maärz 1226 der Plan, Elisabeth die Möglich-
keit hierzu verschaffen als jene relig1öse Lebensweise, die ihren In-
tentionen stärksten entsprach.
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Der Hospitalplan War Teil des Vergleichs, den Konrad VO  — Marburg 1im
Frühsommer 1258 mıt Elisabeths landgräflichen Schwägern, Heinrich
aspe und Konrad, abschloss. Der Vergleich csah VOTL, dass Flisabeth als
Abfindung für hre Wıttumsguüter den Betrag VO  — 2000 Mark Sılber CI-

hielt, dies entsprach etwa 680 kg Silber oder gröfßeren Landgütern.
Weiterhin überlieisen die Landgrafen Elisabeth ZUiT Nutzniefßung, aber In
ihrem Obereigentum bleibend, eın Stück Land 1mM Mündungsdreieck der
Ketzerbach un! des Mühlgraben-Lahnarms unterhalb ihrer Stadt Mar-

burg. Dieses Gelände, mıt dem IMNIMNECIL offenbar auch noch kleinere
Ländereien un Finkünfte übertragen wurden, War für das geplante HOos-

piıtal vorgesehen, das, ideal ZWeIl fließenden (Gsewässern außerhalb
Marburgs gelegen, als gleichsam landes- un: stadtherrliche Gründung
die Erste Instıtution dieser Art für die se1ıt den oer Jahren des Jahr-
hunderts mächtig aufstrebende Stadt Marburg ildete. Im Obereigentum
der Landgrafen befindlich, W ar das Hospital Elisabeths, durchaus VCI-

gleichbar mıt der landgräflichen Hospitalgründung 1ın Gotha VO  — 1223,
eıne Sanz zeittypische landes- und stadtherrliche Gründung für ıne auf-
blühende landesherrliche Stadt Dies VOL allem dürfte erklären, dass
die beiden Landgrafen 1LL1UL wen1g spater dem Hospital als wichtigste
materielle Grundlage das Patronatsrecht der Marburger Kirchen über-
trugeNn. och niıcht 11UL AUS diesem Gründen lag die Stiftung des Hospitals
bei Marburg 1im Interesse der Landgrafen. Zugleich und VOL allem Wl

damit das » Problem« Flisabeth gelÖöst, WwWUusstfen S1E doch 1U die
skandalträchtige Wıtwe ihres Bruders fest eingebunden In 1ne geistliche
Gemeinschaft un der weltlichen und geistlichen Oberleitung Konrads
VO Marburg der Peripherie ihres Herrschaftsgebiets.

Wenn sich das Marburger Hospital dennoch singulär VO der Fülle VeCI-

gleichbarer, zeitgleicher Hospitalgründungen abhob, durch die Person
Flisabeths. Elisabeth 1efs das Hospital, als dessen Gründerin S1e galt un
1ın dessen Hospitalbruderschaft S1€ 1mM Spätherbst 12728 eintrat, als erste

kirchliche Instıtution nördlich der Alpen dem Franziskus VO Assısı
weihen, der erst kurz davor 16 Juli 1228 heilig gesprochen worden
WAal. Damıt stellte S1CE siıch und ihr Hospital un den Schutz des Fran-
ziskus als ihrem Patron. Nıchts zeigt deutlicher als dies, W1e€e sehr S1e sich
als »Schwester ın der Welt«, als Schwester ın ihrem Marburger Hos-
pital, 1ın der Nachfolge des Franziskus empfand. Dieser Schritt 1sSt bemer-
kenswert, VOT allem deshalb, weil Franziskus selbst über seiınen Aufent-
halt bei den Leprosen un: se1ine allgemeine Hinwendung den Armen



un: Kranken hinaus die Pflege der Kranken, den IDienst 1m Hospital
nıiıcht seinem Anliegen gemacht hatte. uch SONS begegnen —-

gelmäfsige, institutionalisierte Krankensorge un: Hospitaltätigkeit
nıcht als ausgepragte Aufgaben bei den Franziskanern un haben die
Franziskaner selbst innerhalb des Ordens keine Hospitäler unterhalten.

Flisabeths Hofdamen uda und Isentrud un: erst recht die beiden HOos-

pitalschwestern Flisabeth und Irmgard berichteten VOT der ZUT Vorbere1i-
tung des dritten Heiligsprechungsantrages für FElisabeth eingesetzten
päpstlichen Heiligsprechungskommission unfer Leıtung Bischof Konrads
I1 VO Hildesheim 1m Januar 1235 ın Marburg ausführlich über das
Hospital un: über das Wirken Elisabeths. uch Konrad VO  z Marburg
teilt in seinem kurzen Lebensabriss Elisabeths VO August 1232 einıge
Einzelheiten mıt Diıe Berichte, denen noch einıge Urkunden hinzuzufü-
SCHI sind, lassen deutlich erkennen, dass das Marburger Hospital Flisa-
beths die für die damalige Zeıt typische Organisationsform als bruder-
schaftliches stadtherrliches Hospital aufwies. In ihm wirkten Brüder un:
Schwestern un der Leıtung eines Hospitalmeisters, die Oberleitung
hatte Konrad VO Marburg seiıner häufigen Abwesenheit inne. Der
Eıintritt in die Brüder- und Schwestergemeinschaft des Hospitals erfolgte
durch einen förmlichen Einkleidungs- un: Aufnahmeakt, durch die Eın-
kleidung ın CIn einfaches, ungefärbtes Hospitalgewand und die Ablegung
der Gelübde der Keuschheit, Armut und des Gehorsams ildete da-
mıt deutlich den Eıintritt in den geistlichen Stand Entsprechend stellen
die altesten bildlichen Darstellungen des Lebens Elisabeths, das Elisa-
bethfenster und die Dachreliefs des Flisabethschreins VO  = 1236/49 für die
neuerrichtete Elisabeth-Kirche, die Einkleidung Flisabeths ın das »SIaUC
Gewand« durch Konrad VO Marburg als einen Wendepunkt ın ihrem
Lebensweges dar

Elisabeth, obwohl S1E VO  — den Hospitalschwestern als Herrın angeredet
wurde un: faktisch als Gründerin und Fürstiın der Spıtze der (Gemeıln-
schaft stand, empfand sich selbst als einfache Hospitalschwester. S1e stell-

sich mıt den Schwestern niedriger Herkunft auf einer Stufe, nötıgte S1€,
S1E mıt » Du« anzureden, und leistete gemeınsam mıt ihnen einfache Kul:
chendienste. Selbst ohne jeden Besıtz, faktisch ALIıl, dass S1€E sich WI1Ie
die Franziskaner und die Begınen ihren Lebensunterhalt durch eıgener
Hände Arbeit konkret durch das Spinnen VO  — Wolle eld für das
Prämonstratenserinnenstift Altenberg bei Wetzlar verdiente, lebte S1Ce
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hier dem Gebet, dem Gehorsam und der Kontemplation, ahm sich VOT

allem durch die Verteilung VO  e} Almosen, Kleidung un: Nahrung der
Armen un: SOrgte sich durch hingebungsvolle Pflege die Kranken.
Nur eın Beispiel für viele, die die Hospitalschwestern Irmgard und Flisa-
beth mitteılen, SCe1 kurz wöoörtlich zıtlert: »S1e€e (d.h Irmgard) nam-

lıch, dass S1e (d.n Elisabeth) eiınen kleinen einaugıgen Jungen voller Kraät-
In eıner Nacht sechsmal ZU Verrichten der Notdurft heraustrug und

ih wieder ın das ett rachte und zudeckte. Auch die verschmutzten
Windeln des Jungen wusch S1€e selbst und, ihm schmeichelnd, sprach S1e
auf das zartlichste mıt ihm Irmgard auch; dass FElisabeth nach der
Gründung des Hospitals 1ın Marburg selbst dabe!i mithalf, die Kranken
baden, nachher wieder 1NSs ett bringen und zuzudecken. Finmal ZC1 -

155 SIE eınen Leinenvorhang, WI1e€e gewöhnlich ZU Schmücken der
Haäuser benutzt wird, bettete die Armen nach dem Bad darauf, deckte S1Ee
damıt und rief: ‚Was 1st doch angenehm für uns, dass WITr uUuNseTECIN

Herrn baden un: zudecken dürfen!: hre Magd AaANLtWOrtfetfe ihr
iıhr euch ohl bei dieser Art VO  - Leuten”? Ich we1{s nicht, ob das für
dere auch St.« S1e auch, dass FElisabeth 1ne Sanz übelriechende
Leprakranke, die voller Geschwüre un: Kıter WAaLl, in ihrem Hospital VCI-

SOTgTE; jeden anderen ekelte CS, S1e auch 11UL Aaus der Ferne anzusehen.
Diese Kranke wusch S1€, deckte S1e Z wusch hre Wunden, inderte hre
Schmerzen und warf sich VOTL ihr nıeder Boden, ihr die Schuhrie-
I11C  - lösen un: die Schuhe auszuziehen. ber die Kranke erlaubte
nıcht. S1e schnitt ihr die Nägel den Füßen und Händen und mıt der
and berührte S1e ihr mıt Geschwüren bedecktes Gesicht. Im Laufe der
eıt fand S1e Heilung. FElisabeth rachte S1Ce 1m hinteren Wıinkel des Hofes
Uunter un: besuchte S1€e oft Manchmal rief S1e die Kranke auch 1ın das
Hospital un: scherzte sehr viel mıt ihr S1e machte iıhr das ett und
terhielt sich liebevoll und tröstend mıt dieser Frau, un:!: W ads ımmer
die Armen wünschten, darum SOrgte S1€e sich mıt aufmerksamem Fifer.«

Auf diese Weıse wirkte Elisabeth In ihrem Hospital, den Alltag 1im wesent-

lıchen VO der orge die Kranken, Elenden, Ausgestofßenen, Ver-
achteten und Hilflosen bestimmt, ın iebevoller Zuwendung, gelegentlich
aber auch 1n harscher Zurechtweisung, WL Gottesdienst, Beichte
und Seelsorge INg Nicht selten stand S1€E dabei In einem kaum lösbaren

und kaum erträglichen Spannungsverhältnis zwischen den Kranken und
Armen eınerseılts und ihrem geistlichen und weltlichen Vormund und Hos-
pitalleiter Konrad VO  e Marburg andererseits, der Mit seınem »Mangel



rechtem Ma({s un: Umsicht«, den ihm die Zeıtgenossen konstatierten,
Elisabeth harte Prüfungen auferlegte, ihren Wıillen brechen: »WenNnn

ich schon einen sterblichen Menschen sehr fürchte, W1e sechr 111USS man
dann den allmächtigen Herrn fürchten, der Herr und Richter 1St«.

Dreı Jahre verblieben Elisabeth für ihr Wirken in Marburg, das S1E sehr
erschöpfte und schwächte, dass S1Ce nach kurzer Krankheit ın der Nacht
VO 1617 November 12351 1m Alter VO  — Jahren in ihrem Hospital
starb. Dessen Franziskus-Kapelle hatten S1e und Konrad VO Marburg als
iıhre Grablege vorgesehen fernabh der Gräber ihrer enNgsten Angehörigen,
VOT allem ihres Mannes Ludwig 1m thüringischen Reinhardsbrunn.
Vıer Tage lag Flisabeth ın ihrem TaucCIl, ickenübersäten Gewand auf-
gebahrt. »Grofß«, berichtet ihre Hospitalschwester rmgard, der
Schmerz der Armen, die zusammenstr ömten‚ unermesslich die Irauer
aller, und VOT allem klagten die Kranken und Bedürftigen über ihren Tod,
als sSCe1 S1€E die Multter VO  = ihnen allen SCWESCIL. Kaum lässt siıch der
Schmerz, der Jammer, die Irauer der einzelnen schildern.« och blieb
nıcht be] der Trauer, denn VO  — den herbeigeströmten Menschen begannen
»viele, in Verehrung entflammt, sich Stückchen VO  — ihrem Gewand ab-
zuschneıden, andere riıssen iıhr Haare AaUus, oder schnıtten ıhr die Fınger-
und Fußnägel ab, einıge schnıitten ihr [0328 Stücke VO  — ihren Ohren, Ja
08 die Brustwarzen ab und bewahrten S1Ce für sich als Reliquien auf.«
Dıie 18% Ungeheuerlichkeit der Biographie Elisabeths, die die Zeıtgenos-
SCI1 1U  — bei ihrem Tode EHONE als Ausdruck VO  —$ Heiligkeit begreifen VOI+-=

mochten, spiegelt sich in diesen Worten und Geschehnissen wider.

en1g spater, mıt dem Begınn des Heiligsprechungsprozesses im August
1232 und nochmals 1m Januar 12% \ 9 hielten die Personen AaUus dem CNS-
Sten Umkreis Elisabeths, Konrad VO Marburg un iıhre vier engsten Ge-
fährtinnen und Hospitalschwestern Guda, Isentrud, Irmgard und Flisa-
beth, mıt dem Ziel eıner möglichst umgehenden Heiligsprechung all das
fest, W as ihnen aus ihrem Erleben für die Heiligkeit FElisabeth als wesent-

ich erschien und W1e S1€E Elisabeth sahen und ihr Wirken deuteten.

|

Wır haben 1m Vorangehenden versucht, dieses Bild der Zeıtgenossen für
uns als Historiker schärfen und ZU Sprechen bringen für HSGFE
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Fragen: Was verbirgt siıch hınter Elisabeths Wort, S1€e musse » Gegensätz-
liches mMIıt Gegensätzlichem heilen«? Welche Motive leiteten IS sich für
eiınen Lebensweg derartiger Extreme entscheiden? Wichtig scheint da-
bei nach VO  — u1lls vorgetragenen Ergebnissen folgendes: Elisabeth schloss
sıch als eıne sehr Junge, sehr hochgestellte Frau bereıits sehr fruh die frü-
hesten Franziskaner 1ın Deutschland d} die noch nıcht VO der Klerikali-
sıierung des Ordens erfasst und sich noch als Büßergemeinschaft
und als Schicksalsgemeinschaft mıt den Niedrigsten begriffen. Die Hın-

wendung eıner derart hochgestellten Frau War ın der Geschichte der Frü-
hen Franziskaner einzigartıg. Fuür Elisabeth bedeutete S1€ 1ne tiefgreifende
Wende In ihrer Biographie und verlangte auf die Dauer ine hochrangige
geistliche Begleitung der Jungen Landerafin. Der Kreuzzugsprediger Kon-
rad VO  . Marburg, dem Elisabeth seıt 1226 verbunden WAal, hat
ihr bei aller Verschärfung ın der Leıtung ihres relig1ösen Verhaltens die
Verwirklichung der Ffrühfranziıskanischen Ideale ermöglıcht und stand ihr
ZUL Seıte, als S1€E 1226 als Landesherrin In der Nachfolge Chhristı die Not
der Bevölkerung mıt den Möglichkeiten landesherrlicher Fürsorge und
frühfranziskanischer Selbsterniedrigung indern suchte. Sehr wahrschein-
ich diese Erfahrungen, die Elisabeth darın bestärkten, Christus-
nachfolge VOL allem als Dienst den Armen und Kranken begreifen und
in der tiefen Lebenskrise nach dem Tod ihres Mannes 1m Wınter 1227128
sich für eın Leben als »Schwester 1n der Welt« als jene relig1öse Lebensform

entscheiden, die iıhren religiösen Zielen meılsten entsprach.

Be1 ihrer Entscheidung, als Schwester ın einem Armen- un: Pilgerhospital
1m Dienste den Untersten der Gesellschaft das » Aalllı meılsten verachtete
Leben« führen, verstand sich Flisabeth iın der Nachfolge des Franzıs-
kus ıne derartige Hospitaltätigkeit Wal bei den Franziskanern
Ungewöhnliches. Elisabeth, die Konrad VO Marburg als ıne »uberaus
kluge Frau« würdigte, 1St diesem entscheidenden Punkt ın der Gestal-
t(ung ihrer geistlichen Lebensform eiınen eigenen Weg Di1ie Ver-

bindung VO frühem Franziskanertum und Krankenfürsorge 1im Hospital
findet sich ın dieser Form LLUL bei Elisabeth, und S16 unterscheidet Elisa-
beth als Lebensmodell franziskanischer Christusnachfolge grundlegend
VO  - zeitgenössischen hochgestellten Frauen, denen eın äahnlicher Weg se1-
tens des Ordens bzw des Papsttums verwehrt War oder die AaUus$s anderen
Gründen dazu nıiıcht ın der Lage WAarcCIl, WI1e€e Franziskus’ Seelenfreundin
Klara VO  — Assısı oder Elisabeths Cousıne, die böhmische Königstochter
gnes VO  — Prag



FElisabeths rasche Verehrung als Heilige knüpft eben hier d ihrem e1-
genständigen Weg, daran, dass S1Ee als Königstochter un Angehörige der
höchsten sozialen Schicht WI1e keine andere ihrer Zeıt sich ın der Carıtas,
der Nächstenliebe den notleidenden Untersten der Gesellschaft VCI-

zehrte. Eben dies WarLr C W ads S1€E meınte, als sS1e CS Sanz ın der ach-
folge des Franziskus ihrem Lebensziel erklärte, » Gegensätzliches mıt
Gegensätzlichem heilen«, ın einem Lebensweg zwischen den FEx-
Freinen für ihren höchsten Stand mıt tiefster Selbsterniedrigung suh-
NCN Konkret bedeutete dies: den Weg gehen VO der Fürstın, der KO-
nıgstochter, die Hof hielt, die über einen eigenen Hofstaat mıt [Diener-
schaft verfügte, bei der kostbarste Kleidung, aufwändiger Hausrat,
Schmuck un: erlesene Speisen eın unverzichtbarer Teiıl der nötıgen Re-
präsentatıon ihres exklusiven Standes 11, die 1m Umgang miı1ıt Gleich-
gestellten ıIn festen Formen geschult Wal, Befehle erteilte und kaum JE
mals 1ın Kontakt oder Sal körperliche Berührung mıt den Untersten der
Gesellschaft kam den VWeg gehen VO dieser sozialen und
rangmäfsigen Ööhe möglichst tiefer Selbsterniedrigung: liebsten als
Bettlerin, un: als dies nıcht möglıich WAarl, als »Schwester In der Welt«, als
verachtete Dienerin der Elendesten, Verkommensten und Niedrigsten,
denen S1€E alle Dienste erwıes, die iıhr vorher VO ihren Dienerinnen gele1s-
rfet wurden, wobel S1e In der freien Zeıt noch eld durch eıgene Handar-
beit hinzuverdiente. S1e; die bislang ihren prunkvollen Lebenswandel Aaus

den Abgaben und Einkünften aus der landgräflichen Herrschaft und den
landgräflichen Ländereien bestritt, lehte 11U  . gleichsam als Tagelöhnerin.
uch dies W ar 1E€ unerhörte Dokumentation freiwilliger völliger Armut
un: Selbsterniedrigung. »Noch nıe hat 128028  — eine Königstochter spinnen
gesehen«, rief der ungarische raf Pavıam dUus, der FElisabeth 1m
Auftrag ihres Vaters ach Ungarn zurückholen sollte und S1€e ın Marburg
bei ihrer Tagelöhnerarbeit Spinnrocken antraf. Gröfßer konnten die
Extreme nıcht se1n, zwischen denen sich Flisabeth in ihrem kurzen Leben
bewegte!

In der Wahrnehmung der Zeıtgenossen WAal, W1e€e schon oben vermerkt,
eın Leben zwischen solchen Extremen jedenfalls nach Flisabeths Tod
für die allermeisten 1U als VO (joft gewollte Heıiligkeit begreifen.
Entsprechend gingen sS1e davon AdUus, dass nach der Vollendung eiınes der-
artıgen Lebens Gott rab der Landgräfin und ıIn ihren sterblichen
Resten, den Reliquien, Wunder wirken werde: Deshalb die für heutige
Verhältnisse befremdliche Leichenfledderung der aufgebahrten Elisabeth,
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deshalb die ungezählten Pılger, die sich In kürzester eıt ZU Elisabeth-
rab nach Marburg aufmachten, hier Heilung erbitten. ber auch
ıne andere Komponente trat hinzu: FElisabeths Leben WAar bei aller Rıgo-
rosıtät ihrer Entscheidungen SA11Z wesentlich VO der Carıtas: der Nächs-
tenliebe, der Selbsterniedrigung durch die Liebe ZU leidenden, bedürfti-
SCIl Mitmenschen gepragt. Diese Liebe scheinen VOTLT allem die Armen
Elisabeth zurückgegeben haben, als S1Ee Flisabeth bei ihrer Aufbahrung
1ın tiefer Irauer als » Mutter aller« beklagten, un: als WI1€e WIr A4US den
Zeugenaussagen über Wunderheilungen Flisabeths VO Januar 1233 C1I-

fahren Menschen, die nach der Anrufung Flisabeths oder dem Besuch
ihres Grabes geheilt worden a  1, ın Marburg In deutscher Sprache eın
Lied über den Abschied Flisabeths VO ihrem Mann SalNscCIl, das S1e
Iränen des Mitgefühls un: des Mitleids bewegte. Schon kürzeste Zeıt
nach ihrem Tode WAarTr die fromme Landgräfin Elisabeth dadurch, WI1€E S1Ce

» Gegensätzliches mıt Gegensätzlichem« heilte, einer Heiligen der
Nächstenliebe, der Fürsorge für die Flendesten un: Schwächsten Or*
den un: S1Ce hatte die Anteilnahme derer, die ihren Beistand anriefen,
ihrem persönlichen Schicksal auf sich SCZUOSCIL

Ob Bischof Konrad Il vOoNn Hildesheim Elisabeth persönlich kannte un!
ihr begegnet WAal, WwI1Issen WITr nıcht. och 1St bei seinen HNSCH Kontak-
ten Landgraf Ludwig un: Konrad VO Marburg gut denkbar.
In jedem Falle aber WAar als eın nahe stehender Zeıtgenosse, als Vertre-
TEr der modernen Theologie, als eın Unterstüuützer der Frauenfröm-
migkeit, als eın früher Förderer der Franziskaner und als Vertrauter des
landgräflichen Hofes WI1e keine andere Persönlichkeit vergleichbar hoher
kirchenpolitischer Stellung ıIn das Geschehen das Leben und
Nachleben der Elisabeth einbezogen. [)Dass WIr heute detailliert über
FElisabeths Lebensweg sprechen un:! die VO  > FElisabeth gelebten Extreme
aufgrund der anschaulichen Schilderungen der Zeıtgenossen ın ihren
Diımensionen können, 1st nıcht zuletzt Bischof Konrad IL
verdanken, ohne dessen Sammlung und Redaktion der Aussagen der vier
Frauen AdUus FElisabeths engster Umgebung als Leıter der zweıten Heilig-
sprechungskommission WIr über das Leben un: Wirken dieser eINZIS-
artıgen Frauengestalt des Mittelalters entscheidend wenıger wussten!



ım Frolgenden Ird In gicht erweıterter FOrm und VeET-

andertem ite| der ortiau mMmeINEeSs ortrags VOIN ktober 2007
VOT dem »Verein Tür (Geschichte und Kunst IM BisStum Hıldesheim«
wiedergegeben. er ortrag deckte SICH In wesentlichen assagen
mit meInem restvortrag Maı 2007 VOT dem yHınterländer (Ge-
schichtsvereın aV « n Diedenkopft der dem ıtel yElIsabetn
VonNn Ihüringen Hin LeEDENSWEG zwiscnhen den Fxtremen« In dem
Band Negion uınd Geschichte Festschri ZUum 100-Jährigen este-
nen des Hinterländer (‚eschichtsvereins e V. (Beiträge ZUfr GGe-
SCHICHTE des Hınterlandes Biedenkopf 2008 /9—-96 abge-
druckt wurde Die In deutscher Übersetzung wiedergegebenen /1-
tate entistammen der dıtion der Wunderprotokolle VOrN P DEl
Albert muyskens, Quellenstudien 7Ur Geschichte der Eisabeth
Landgräfin VOTl IThüringen Marburg 908 ler 228776 Nr. 84)
HNG der Lebensbeschreibung Fiısabeths VON Konrad Von Marburg
VONn Z SOWIE dem Bericht UÜDer die ussagen der Vier Diene-
iinnen VonNn 235 uletzt adıert Von \wWwal KÖöNsgen, (‚aesarıus Von
Heisterbac BEN en der Heiligen F-ısabeth Uınd andere /Zeug
NISSE Veröffentlichungen der Historischen Kommission tür Hessen,
Band 5/ Kleine Übersetzungen und exXxte, Band Marburg 2007
ıer 2/-1395 und 137-193) An ıüngster _ ıteratur ZUM en
und Nachleben der Fısahbeth S£1 ‚ediglich AauUTt die heiden He

gieitbände ZUr Ihüringer Landesausstellung yElIsabeth Von Ihü

i ingen FINE europätsche Heilge« VOM Jul—19 Novempber 700 /
auf der artDur! und IM Predigerkloster In H-isenach verwiesen
Dieter jume, 1as erner Hrsg.) -Jisabeth Von Ihüringen
-ine europälsche eilige Katalog Ylale uTSätze, Petersberg 27007
Hier ST der aktueille internationale Forschungsstand wiedergege-
nen und Iınden ıch zahlreiche Hınweilse auf Wweiterführende | ıte-

ar 395
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